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Literatur. 

Da  die  geographischen  Namen  keine  Wortklasse  für  sich 
darstellen,  so  enthalten  die  grüßen  Wörterbücher  und  Sach- 
wörterbücher der  verschiedenen  Sprachen  naturgemäß  alles, 
was  in  die  Kunde  derselben  einschlägt;  man  muß  es  nur  suchen. 
Es  gibt  aber  auch  Gelehrte,  die  sich  ausdrücklich  mit  diesem 
Zweig  der  Etymologie  befassen,  und  unter  ihnen  wiederum  Spe- 
zialisten, die  sich  auf  die  Namen  einer  ganz  bestimmten  Sprache, 
eines  einzigen  Landes,  ja,  eines  einzigen  Landstrichs  geworfen 
haben.  Zunächst  ist  in  Ritters  Geographisch-Statistischem 
Lexikon,  in  Neumanns  Ortslexikon  des  Deutschen  Reichs, 
auch  in  dem  Namenverzeichnis  zu  Stielers  Handatlas  der 
wirkliche  Namenbestand  aufgenommen  und  mit  bewunderungs- 
würdigem Fleiße  zusammengetragen  worden.  An  die  Erklärung 
dieses  ungeheuren  Materials  sind  nun  die  Forscher  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  herangegangen.  Ganz  allgemein  behandelt 
der  Schweizer  Egli,  der  selbst  einen  Fischnamen  trägt,  die 
Nomina  Geographica;  sein  Leipzig  1893  in  2.  Auflage  erschie- 
nenes Werk  ist  eine  Fundgrube,  alle  Sprachen  und  alle  Länder 
der  Erde  und  alle  Arten  von  geographischen  Eigennamen  um- 
fassend, nicht  vollständig  und  Isloß  eine  Auswahl,  aber  eine 
Kompilation,  in  der  man  das  bisher  Gesagte,  nur  keinen  kri- 
scher. Geist  findet.  Auf  das  vielsprachige  Österreich  be- 
•hränkt,  reiht  sich  ihm  der  Professor  Umlauft  (Geographi- 
hes  Namenbuch  von  Österreich-Unpam,  Wien  1885),  ein 
v\  illkommener  Führer  auf  diesem  Gebiete,  an. 

Die  Deutschen  Ortsnamen  hat  Forste  mann  gepachtet 
und  in  zwei  Schriften  dieses  Titels  nach  gewissen  Hauptge- 
sichtspunkten dargestellt,  das  erstemal  im  2.  Bande  des  Alt- 
deutschen Namenbuches  (Nordhausen  1859).  Er  beschränkt 
sich  also  einerseits  aufdieeigentUchen  Ortsnamen,  anderseits  auf 
die  deutschen,  die  altdeutschen  Exemplare.  Aber  die  deut- 
schen Ortsnamen  sind  bunt ;  sie  enthalten  keltische,  lateinische, 
slawische  Bestandteile,  die  jetzt  der  deutschen  Sprache  ange- 
hören. Ja,  man  kann  unter  deutschen  Ortsnamen  die  Namen 
der  ganzen  Welt  verstehen,  denn  die  Namen  der  ganzen  Welt 
sind  im  deutschen  Munde  und  Spiel  balle  der  Volksetymologie. 


«g  Literatur. 

Förstemann  steht  dagegen  noch  auf  dem  alten  Standpunkte 
•der  deutschen  Gelehrten,  die  keinem  weltbeherrschenden  Vulke 
angehören. 

Wer  diesen  Standpunkt  nicht  teilt,  muß  seinen  Miklosich 
»{Etymologisches  Wörterbuch  der  slawischen  Sprachen,  Wien 
1886)  sowie  dessen  Abhandlungen  über  die  slawischen  Orts- 
namen in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  zu  Hilfe 
nehmen.  Er  muß  ferner  die  wendischen,  polnischen,  tschechi- 
schen und  russischen  Spezialwörterbücher  (auch  die  älteren 
verstehen  sich  von  selbst:  Pfuhl,  Wendisches  Wörterbuch, 
Budissin  1866;  Reiff ,  Dictionnaire  Russe- Fran^ais,  St.  P6ters- 
bourg  1835;  Jung  mann,  Tschechisches  Wörterbuch,  Prag 
1835 — 39)  zu  Hilfe  nehmen.  Er  muß  ferner  die  etymologisclien 
Forschungen  eines  Keltologen,  Arboisde  Jubainville,  zu 
Rate  ziehen,  sowie  auch  recht  fleißig  die  zwei  Bände  von 
Smith' s  Dictionary  of  Qreek  and  Roman  Oeography,  ein  un- 
schätzbares Werk,  nebst  dem  englischen  Bibellexikon  nach- 
schlagen. Das  sind  so  ein  paar  Hilfsmittel,  deren  er  schon  für 
■die  Namen  deutsciier  Ortschaften  benötigt;  wenn  er  wie  Egli 
•die  allgemeine  Toponomastik  bewältigen  will,  braucht  er  einen 
noch  weitschichtigeren  Apparat.  Es  genügt  aber  überhaupt 
nicht,  die  Ortsnamen  einzeln  anzufassen  und  sprachlich  zu  be- 
handeln; es  bedarf  eines  weltumspannenden  Systems,  das  die 
Vollständigkeit  mit  sich  bringt,  und  eines  bis  in  die  Vorge- 
schichte reichenden  Blickes,  der  alles  übersieht.  Dann  lösen 
sich  die  Rätsel  der  deutsclien  Ortsnamen  zugleich  mit  denen  der 
außerdeutschen.  Sie  sind  überall  dieselben.  Tutto  il  Mondo  e 
Paese. 

Ich  habe  von  vornherein  keine  sprachhchen,  sondern  sach- 
liche Gesichtspunkte  aufgestellt  und  die  Onomatologie  zu 
einem  Zweig  der  Erdkunde  erhoben,  ein  Tor  aufreißend,  das 
den  Ausblick  auf  eine  neue,  grundlegende,  bisher  unsystema- 
tisch betriebene  reale  Wissenschaft  gestattet.  Das  Büchlein  ist 
eine  Probe  einer  geographischen  Realenzyklopädie,  wo  die  Plii- 
lologie  nur  als  Wegweiserin  und  Austeilerin,  sozusagen  als  d'w 
Landesälteste  erscheint,  und  die  großen  Meister  der  Etymologie 
dem  ■erstaunten  Leser  das  zustecken,  was  dieser  eigentlich  ge- 
sucht hat,  den  Schlüssel  zur  Weltweisheit. 
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Sortierung  und  Verteilung  der  Ortsnamen  auf  die 
Sprachen  des  Erdkreises. 

Unser  gebildetes,  im  Zeichen  des  Verkehrs  stehendes, 
telegraphisches,  telephonisches  und  telepathisches  Zeit- 
alter bringt  es  mit  sich,  daß  wir  tagtäglich  Ortsramen  aus 
aller  Herren  Ländern  und  aus  allen  Sprachen  des  Erdkreises 
nennen  hören,  in  den  Zeitungen  lesen  und  selbst  brauchen. 
Wir  schreiben  überallhin  und  empfangen  überallher  — 
wenn  wir  nicht  selbst  hinkommen,  so  schickt  man  uns 
■doch  wenigstens  eine  Postkarte  aus  dem  Lande  der  Chi- 
nesen oder  aus  Honolulu ;  wir  gehen  im  ersten  besten  Bäd- 
<5hen  nur  über  die  Straße,  und  um  uns  schwirren  Worte 
wie  Jokohama,  San  Franziskound  Kanada.  Neben 
mir  wohnt  eine  Familie,  folgendermaßen  zusammen- 
gesetzt: Der  Vater  ist  ein  Genfer,  seine  Frau  eine  Leip- 
^gerin.  Der  Sohn  erblickte  das  Licht  der  Welt  in  Buenos 
Aires,  ein  zweiter  in  Malaga,  das  Töchterchen  auf  der 
Insel  Malta.  Sie  haben  ein  wendisches  Dienstmädchen, 
eine  englische  Gouvernante.  Der  Papagei  stammt  von 
den  Molukken,  der  Hund  ist  ein  Neuf^jndländer  und  die 
Katze  ein  Perser.  II  Mondo  e  foco  können  wir  wieder 
sagen,  denn  wir  sind  überall  zu  Hause  und  kennen  jedes 
Nest  in  der  Alten  und  Neuen  Welt;  nur  was  die  Namen 
bedeuten,  entgeht  uns  hin  und  wieder. 

Wir  sind  gewissermaßen  in  dem  Falle  der  Postbeamten, 
die  den  Briefpostdienst  versehen  und  die  aufgelieferteni 
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nach  den  verschiedensten  Weltgegenden  gerichteten 
Schriftstücke  zu  sortieren  haben.  Sie  besitzen  eine  merk- 
würdige Routine  und  wissen  gleich,  wo  der  Brief  oder  die 
Postkarte  hingehört,  auch  wenn  die  Adresse  unvollstän- 
dig ist;  es  pflegt  sich  bei  ihnen  ein  sogenanntes  Ortsgefühl, 
eine  Art  geographischen  Instinktes  herauszubilden,  ver- 
möge dessen  sie  die  ungefähre  Lage  des  Bestimmungsorts 
erraten.  Ist  es  ein  Ingen,  ei,  so  hegt  es  in  Süddeutsch- 
land, ist's  ein  Hagen,  so  liegt  es  in  Mecklenburg  oder 
Pommern,  ein  Dorf  weist  auf  die  Lausitz  oder  auf  Nieder- 
schlesien. Bei  Auslandsbriefen  gibt  es  andere  kleine  Zin- 
ken; wer  wird  sich  denn,  auch  ohne  Postblau,  lange  be- 
sinnen, ob  die  Sache  nach  Frankreich  oder  an  die  West- 
küste Norwegens  zu  leiten  ist.  Es  wäre  schön,  wenn  unser 
Sortierbeamter  auch  gleich  die  Etymologie  durchschaute 
und  uns  sagen  könnte,  wo  der  Name  herkommt  und  wie 
er  entstanden  ist.  Wenn  man  nur  wenigstens  immer 
wüßte,  welcher  Sprache  er  angehört!  —  Aber  da  pflegt 
die  Routine  zu  versagen. 

Die  ganze  Fra^  scheint  überhaupt  ziemlich  über- 
flüssig. Das  versteht  sich  doch  wohl  von  selbst,  daß 
Paris  französisch  und  London  englisch  ist!  Welcher 
anderen  Sprache  sollen  denn  die  Ortsnamen  angehören 
als  der  Landessprache  ?  — Was  sie  bedeuten,  ist  eine  eigene 
Wissenschaft;  dies  muß  man  den  Gelehrten  überlassen. 
Es  gibt  Dörfer,  die:  Ursprung  heißen;  nun,  die  Ur- 
sprünge liegen  im  dunkeln.  Man  tappt  da  wie  ein  Blinder, 
und  ehe  man  sich 's  versieht,  kommt  man  nachThumir- 
nicht  bei  Kolditz  oder  nach  Traumirnicht  oder  in 
das  Dörfchen  Siehdichfür  oder  nach  Sichtigvor  in 
Westfalen,baldnach  Kurzweil,  bald  nach  Langeweile. 
Diese  vielen  rätselhaften  Namen!  Diese  Igelshieb, 
diese  Hahnenklee,  diese  Falkengesäßel   Diese  El- 
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bogen,  diese  Steuerndiebe,  diese  Ochsensäle,  diese 
Bad  Ziegenhals!  Das  ist  zu  viel  für  den  gemeinen 
-Alenschen  verstand. 

Es  gibt  ein  Dorf  Dreiweibern,  wend.  Czozonack,  im 
Kreise  Hoyerswerda,  ein  Dorf,  das  nicht  Buchstäblich^ 
aber  Priestäblich  heißt,  ein  Zwölfmalgreien  bei 
Bozen,  eine  Himmelstür,  ein  Oberschind maas  und 
einen  Ablaß  in  Sachsen,  wohl  ein  Witzwort. 

Der  alte  Derfflinger  liebte  die  Fremdwörter  keines- 
wegs und  hatte  arge  Kämpfe  mit  ihnen  zu  bestehen.  Ein 
Hauptmann  schrieb  einmal  vor  seinen  Bericht  das  Wort 
Raptim,  und  der  Feldmarschall,  der  es  für  einen  Orts- 
namen hielt,  suchte  lange  Zeit  vergebens  auf  seiner  Karte. 
„Zum  Kuckuck,"  rief  er  endlich,  ,,ich  habe  den  Haupt- 
mann doch  nach  Neudorf  beordert,  was  Teufel  sucht  er 
denn  in  Raptim.  Wo  ist  denn  das  gottverdammte 
Nest?"  Als  sein  Adjutant  ihm  erklärte,  das  Nest  sei  ein 
lateinisches  Wort  und  bedeute  „In  Eile",  antwortete  er: 
„Ei,  so  hätte  der  Narr  mögen  auf  gut  deutsch  hinschrei- 
ben: ,In  Eil",  so  hätte  ich  mir  eine  gute  halbe  Stunde 
unnützen  Suchens  erspart."  Eine  andere  Anekdote  be- 
sagt, er  habe,  als  ihm  einmal  mitgeteilt  wurde,  seine  Sol- 
daten könnten  wegen  der  Defiles  nicht  schnell  vorwärts, 
zornig  ausgerufen:  „So  schlag  man  die  Teufels  tot!",  da 
er  statt  Defiles  De u weis  verstanden  hatte. 

Manches  klingt  freilich  nur  auf  den  ersten  Blick  fremd- 
artig, bei  einigem  Nachdenken  läßt  sich  das  Rätsel  lösen. 
Aber  wer  mag  sagen,  wie  der  Ort  Wassersuppe  im 
Regierungsbezirk  Potsdam  zu  seinem  Namen  gekommen 
ist,  etwa  wie  die  preußische  Stadt  Mehlsack  durch  die 
göttüche  Volksetymologie  ?  Oder  warum  sich  ein  Dorf  in 
der  Provinz  Hessen-Nassau:  Rothwesten,  ein  anderes: 
Sterbfritz  nennt  ?  Oder  weshalb  ein  Gut  in  Ostpreußen 
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liuisian  na  heißt?  Durch  zwei  Damen,  Tante  und  Nichte, 
-Louise  und  Anna.  Ein  zweites,  im  Regierungsbezirk  Gum- 
binnen  heißt  gar:  Groß  -Brittanien.  Es  ist  Postan- 
stalt und  Eisenbahnstation,  Station  der  preußischen 
•Staatsbahn  und  der  Kleinbahn  Groß-Britta.nien— Kau- 
kehmen.  Pensylvanien,  Ort  im  Warthebruch,  Regie- 
rungsbezirk Frankfurt  (Oder).  Wie  gesagt,  das  Reichs- 
grundbuch hat  seine  wunderlichen  Seiten,  und  unser 
^Stieler  gibt  harte  Nüsse  zu  knacken  auf,  wobei  noch  mit 
ins  Spiel  kommt,  daß  die  Namen  oft  gar  nicht  mehr  passen, 
sondern  auf  ganz  alte,  längst  überwundene  Zustände  hin- 
weisen und  wie  Denkmäler  der  Vorzeit  dastehn.  Was  aber 
die  Sprache  anbelangt,  an  der  ist  doch  nicht  zu  rütteln. 
Die  Ortsnamen  sind  offenbar  von  den  Einwohnern  er- 
funden worden,  die  sie  brauchen.  Wenn  die  Deutsch 
reden,  so  wird  es  auch  die  Stadt ;  wenn  sie  kauderwelschen, 
so  kauderwelscht  auch  ihre  Heimat. 

Diese  Regel  trifft  aber  durchaus  nicht  immer  zu,  wie 
man  sich  an  sehr  naheliegenden  Beispielen  leicht  über- 
:zeugen  kann.  Ist  nicht  Leipzig  eine  gute  deutsche 
Stadt?  Und  doch  trägt  sie  keinen  deutschen  Namen, 
sondern  einen  wendischen.  Wir  erwähnten  eben  die  böh- 
mische Stadt  El  bogen;  sie  hat  ein  Seitenstück  in  der  ita- 
lienischen Stadt  Anco  na,  die  an  einer  bemerkenswerten 
Krümmung  der  Adriatischen  Küste  liegt  und  deshalb 
ebenfalls  die  Ellbogenstadt  genannt  wird.  Aber  der  Ell- 
bogen heißt  nicht  im  Italienischen  ^ncowa,  sondern  im  Grie- 
chischen. Ne  ape  1  rühmt  sich  die  volkreichsteStadt  Italiens 
:zu  sein,  und  doch  sieht  jeder  Tertianer,  daß  der  Name  den 
•Griechen  angehört,  den  Griechen,  von  denen  die  Herren 
ItaUener  nichts  wissen  wollen.  Wie  steht  es  mitRom?  — 
Rom  selbst  soll  griechisch  sein.  Der  eigentliche  Name  der 
ewigen  Stadt  wäre  Vale  ntia.  Das  gibt  der  Post  zu  denken. 
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So  sind  die  beiden  berühmten  Plätze  Parisund  Lon- 
don keineswegs  so  selbstverständlich,  wie  man  sich 's 
träumen  läßt.  Weder  geht  Paris  von  den  Franzosen, 
noch  geht  London  von  den  Ergländern  aus,  wenn  man 
genau  hinsieht.  Beide  Namen  sind  wie  hier  fast  alles  kel- 
tisch, von  einem  Volksstamm,  der  einst  in  Frankreich  und 
in  England  mächtig  gewesen  ist,  aber,  von  Römern  und 
Germanen  verdrängt,  nachgerade  nur  noch  in  einem  Win- 
kel des  Landes  sein  Dasein  fristet.  Die  jetzigen  Pariser 
sind  keine  Kelten  und  verstehen  auch  kein  Keltisch  —  sie 
führen  das  keltische  Schiff  im  Wappen,  aber  daß  Par: 
Schiff  bedeuten  und  Parisii  soviel  wie  Schiffsvolk  sein 
soll,  das  haben  sie  sich  von  den  Gelehrten  sagen  lassen 
und  es  auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  als  etwas 
Kurioses.  Wie  oft  macht  man  gleiche  Erfahrungen! 
Sankt  Petersburg  ist  nicht  russisch,  sondern  hollän- 
disch oder  deutsch,  wenn  man  es  auch  in  russischen  Let- 
tern auf  jedem  Briefe  abgestempelt  sieht;  1914  wurde 
es  auch  auf  höheren  Befehl  durch  Petrograd  ersetzt. 
Stambul  ist  nicht  türkisch,  sondern  griechisch.  Es 
fehlt  viel  daran,  daß  der  Name  eines  Ortes  mit  der  am 
Ort  gesprochenen  Sprache  zusammenfallen  müsse. 

Lidessen,  das  Prinzip  ist  schon  ein  richtiges;  von  den 
Einwohnern  rühren  die  Ortsnamen  schon  her.  Nur  nicht 
immer  von  den  aktuellen  und  gegenwärtigen  Einwohnern. 
Neu  Regiment  bringt  neue  Menschen  auf:  das  Land  geht 
aus  einer  Hand  in  die  andere,  es  wechselt  seine  Beman- 
nung wie  ein  Schiff.  Aber  während  die  neuen  Herren 
sonst  in  jeder  Sphäre  den  Überwundenen  ihr  Idiom  auf- 
zudrängen pflegen,  zeigen  sie  sich  im  Punkte  der  Orts- 
namen merkwürdig  konziliant  und  fügsam:  hier  nehmen 
sie,  was  sie  vorfinden,  gefällig  an,  weil  sie  nicht  gleich 
einen  passenden  Ersatz  in  petto  haben.    Auf  der  Land- 
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karte  lassen  sie  das  Vernakel  gelten  und  bemühen  sich, 
die  drolligen  Bezeichnungen,  die  sie  mechanisch  hören, 
unbehilflich  und  schwerfällig  nachzusprechen.  Infolge- 
dessen halten  sich  die  geographischen  Namen  und  bleiben 
am  Ufer  der  Sprache  stehen  wie  Weiden  bäume,  wenn 
sonst  alles  fortgespült  wird  —  die  Spanier  haben  noch 
phönizische  Städte,  wie  Cadiz,  Cartagena  und  Mala- 
ga, der  karthagische  Familienname  Mago  lebt  nicht  nur 
auf  den  Balearen  in  Port  Mahon  fort,  er  ist  über  Port 
Mahon  bis  nach  England  und  Irland,  zu  Mac  Mahon 
gewandert,  ja,  am  Ende  in  der  Mayonnaise  sogar  auf 
die  deutsche  Tafel  gekommen  .Metz  führt  heute  noch  den 
Namen  der  alten  gallischen  Mediomatriker,  Angers 
den  der  Andegaven  —  Cäsar  wollte  die  Stadt:  Julio- 
magus taufen,  aber  sie  heißt  immer  noch:  Angers  und 
die  Grafschaft:  Anjou  bei  deutschen  und  französischen 
Schriftstellern. 

Es  kann  vorkommen,  daß  ein  Platz  die  Staatsange- 
hörigkeit ein  dutzendmal  wechselt  und  doch  fort  und  fort 
zäh  seinen  alten  Namen  beibehält,  wenigstens  einen  Rest ; 
Bo  daß  nun  im  Gegenteil  zwischen  Ortsnamen  und  Landes- 
sprache ein  rechter  Mißldang  entsteht,  der  wie  bei  allen 
Fremdwörtern  schrill  und  störend  wirkt  und  dem  natio- 
nalen Wortschatz  auch  in  dieser  wichtigen  Beziehung 
seinen  einheitlichen  Charakter  raubt.  Der  Geschichts- 
forscher segnet  ihn.  Er  kann  die  unverwüstlichen  Orts- 
namen als  Beweisstücke  brauchen  und  zu  Zeugen  der  Ver- 
gangenheit anrufen ;  er  liest  in  ihnen  als  in  Palimpsesten. 
Durch  die  Krähenfüße  der  Gegenwart  hindurch  erkennt 
er  die  erloschenen  Schriftzüge  der  ersten  Schreiber  wieder. 
Mehr  wie  irgendwo  erweist  sich  hier  die  Sprachwissen- 
schaft als  die  Hauptstütze,  die  magische  Laterne  der  Kul- 
turgeschichte. 
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Demnach  ist,  was  zunächst  die  Namen  deutscher  Ort- 
schaften anbelargt,  eine  reinliche  Scheidung  vorzuneh- 
men, je  nachdem  die  Gegend  immer  deutsch  oder  zeit- 
weilig in  fremder  Gewalt  gewesen  ist.  Drei  Rassen  kom- 
men hier  in  Betracht,  die  alle  drei  die  deutsche  Erde  an 
verschiedenen  Enden  überschwemmt  und  mehr  oder 
weniger  lange  besessen  haben:  erstens  die  Kelten,  von 
den  Römern  die  Gallier,  vom  Apostel  Paulus  die  Ga- 
la ter  genannt.  Sie  haben  in  vorchristlicher  Zeit  auch  ost- 
wärts vom  Rhein,  ja  in  Mittel-  und  Süddeutschland,  öst- 
lich und  westlich  vom  Lech  gewohnt  und  das  rechtsrhei- 
nische Gebiet  erst  in  der  letzten  Hälfte  des  1.  Jahr- 
tausends V.  Chr.  eingebüßt;  in  Südbayern,  dem  soge- 
nannten Vindelizien,  saßen  sie  beim  Sturze  der  römi- 
schen Herrschaft.  Zweitens  die  Römer,  deren  Arm 
seit  Cäsar  im  Osten  bis  an  den  Rhein,  im  Norden 
bis  an  die  Dorau  reichte,  und  die  auch  das  Land 
zwischen  diesen  beiden  Grenzströmen,  den  einsprirgen- 
den  Wir.kel,  in  ihre  Gewalt  gebracht  und  durch  den  Pfahl- 
graben befestigt  hatten.  Drittens  die  Slawen,  die  wäh- 
rend der  Völkerwanderurg,  als  die  Germanen  Weichsel 
und  Oder  räumten,  von  Osten  her  nachrückten,  bis  zur 
Saale  und  Niederelbe  siedelten  und  erst  im  Mittelalter 
wieder  von  den  Deutschen  zurückgedrängt  werden  konn- 
ten. In  der  Karolingerzeit  fängt  das  deutsche  Wasser  wie- 
der largsam  an  zu  steigen,  im  9.  Jahrhundert  durchbra- 
chen die  Germanen  den  slawischen  Burgwall  und  die  Hei- 
denschar zen.  Aus  der  Zeit  des  Vorstoßes  der  Slawen 
gegen  Westen  datiert  das  alte  Leipzig. 

Die  Kelten  sir.d  eigentlich  das,  was  unsere  Vorfahren 
als  Welsche,  d.  h.  als  Fremdlirge  angesprochen  haben; 
die  Ergländer  haben  diese  Bezeichnucg  für  die  keltischen 
Ureinwohner  noch.    Später   wurden   die   Itahener,   die 
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Nachkommen  der  alten  Eömer,  unsere  Welscten;  die 
Slawen  hießen  Wenden.  Stammfremd  sind  uns  die  einen 
wie  die  anderen,  wenn  wir  auch  einmal  alle  zusammen  ein 
Volk  gebildet  haben ;  die  indogermanische  Zeit  liegt  weit 
hinter  unsern  Überlieferungen  zurück.  Dennoch  haben 
alle  diese  Fremdlinge  in  der  deutschen  Onomatologie  ihre 
Spuren  zurückgelassen.  Das  Sprachgut  ist  bisweilen  durch 
zwei  Feuer  hindurchgegangen  ;  es  ist  erst  keltisch  gewesen, 
dann  lateinisch,  endlich  deutsch  geworden.  Zum  Beispiel 
Mainz,  Trier,  Regensburg. 

Keltischen  Grund  haben  unter  anderen  die  Städte 
Halle,  Wien,  Worms,  Bonn,  Burtscheid,  Neu- 
magen, Nimwegen,  Remagen,  Jülich,  in  der 
Schweiz  Thun  und  Winterthur,  in  Belgien  Tournai 
oderDoornik;  überhaupt  alle  im  Lateinischen  auf-ocwm, 
-iacum,  -bona,  -dunum,  -durum  und  -magus,  bei  uns  auf 
-ach  und  -acht  ausgehenden  Städtenamen.  Namen  wie 
York  (Eburacum),  Figeac,  Bergerac,  Ravaillac 
enthalten  das  gallische  Suffix  -ac,  -iac,  sie  sind  von  den 
Flußortsnamen  auf  -ach  wohl  zu  unterscheiden  (s.  S.  71). 
Breisach  wird  schon  in  den  römischen  Itinerarien  al; 
Mons  Brisiacus  erwähnt,  es  war  ein  fester  Purkt  der 
keltischen  Sequaner,  dessen  sich  Ariovist  bemächtigt 
hatte,  eine  Dublette  ist  in  Frankreich  Brissac  —  Bacha- 
rach  hat  seinen  Namen  vermutlich  von  einer  Art  hier 
wachsenden  Baldrians  (Baccar),  nicht  von  einem  Altar 
des  Bacchus,  einem  bei  niedrigem  Wasserstande  sichtbaren 
Steine  im  Rhein,  obgleich  die  Römer  hier  Wein  Pflanzun- 
gen hatten,  es  hieß  nicht  Bacchi  Ära,  zu  deutsch  Altar- 
stein, sondern  (allerdings  erst  in  mittelalterlichen  Ur- 
kunden) Bacaripacum  bzw.  Bachrecta,  wie  A  nder- 
nach:  Antunnacum,  Kreuznach:  Cruciniacum, 
Alpnach:  Alpiniacum  und  Küßnacht:  Cussiniu- 
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cum  (daher  neuerdings  Küß  nach).  Daneben  entstand 
bei  uns  die  abgeschwächte  Form  -ich,  die  im  Niederlän- 
dischen und  Flämischen  -ik  lautet;  auf  ihr  beruhen  die 
Namen  Jülich,  niederländ.  Gulik,  lat.  Juliacum,  und 
Emmerich,  nd.  Emrik,  Embricke,  lat.  Ambaria- 
cum.  Im  Französischen  stellt  sich  dasselbe  Suffix  als  -ai 
dar;  Tournai  ist  die  französische,  Doornik  die  flämi- 
sche Form  des  lateinisch-keltischen  Tornacum  oder 
Turnacum,  und  ebenso  verhält  sich  Cambrai,  fläm> 
Kambryk  zu  lat.  Camaracum.  Die  übrigen  Endungen 
•sind  deutliche  keltische  Begriffe;  das  Magus,  woraus 
•unser  -magen,  beziehentlich  -wegen  hervorging,  war 
ein  gallisches  Grundwort,  etwa  soviel  wie  Feld.  Wenn 
Cäsar  Angers:  JtUiomagus  taufen  wollte,  so  war  das  eine 
Konzession  an  die  Gallier. 

Nun  die  Römer.  Auf  römischen  Boden  stößt  man  in 
Köln,  einer  römischen  Kolonie  in  Deutschland,  wie 
Lincoln  in  England  eine  ist;  in  Koblenz,  in  Augs- 
burg und  in  Passau,  einer  Verschiebung  von  {Castra} 
Batava.  Will  man  eine  römische  Niederlassung  im  bay- 
rischen Regierungsbezirk  Schwaben  am  Fuß  der  Alpen  ? 
—  So  gehe  man  nach  Füssen,  es  ist  nach  den  Schlünden 
und  Gefällen  des  Lech,  den  Fauces  Alfium  benannt,  die 
der  Apostel  des  Algäus,  der  heilige  Abt  Magnus  über- 
schritt, die  überlieferte  Form  allerdings:  zu  Füßen 
(Fuozin).  Alle  diese  Orte  lagen  diesseits  des  Pfahls,  des 
römischen  Grenzstreifens  oder  Limes,  erst  in  unserer  Zeit 
haben  die  dahinter  stehenden  Sperrforts  einen  deutschen 
Namen  bekommen,  z.  B.  die  Saalburg.  Das  slawische 
Kontingent  ist  am  leichtesten  zu  erkennen;  wendische 
Ansiedelungen  verraten  sich  gewöhnlich  durch  ihr  -itz 
und  -mtz,  desgleichen  durch  das  Adjektivsuffix  -sh,  das 
unserem  -isch  entspricht,  aber  von  den  Deutschen  in  -zig 
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"verwandelt  zu  werden  pflegt.  Auch  das  Suffix  -in  ist 
slawisch;  es  kommt  z,  B.  in  Schwerin,  Eutin,  Stettin, 
Köslin,  Wettin,  Döbelin,  Hradschin,  Libin, 
Bilin  und  Berlin,  abgeschwächt  in  Döben,  Döbeln, 
Krossen  (Kruswig),  Lübben,  vielleicht  auch  in 
•Gumbinnen  (Gombin)  vor. 

Erst  Albrecht  der  Bär  hat  im  12.  Jahrhundert  das 
Wendenland  besiedelt  und  die  Mark  Brandenburg  deutsch 
gemacht,  indem  er  um  das  Jahr  1157  rheinische  Kolo- 
nisten, Holländer  und  Flamländer  (Döbelin,  Dewin, 
Döben,  Döbeln)  hierher  zog,  woran  noch  der  im  Jahre 
1145  mit  Flamländern  besetzte  Landrücken  Fläming 
gemahnt.  Schon  Wiprecht  von  Groitzsch,  schon  Bischof 
Udo  von  Naumburg  hatte  Flamländer  kommen  lassen, 
um  die  sumpfigen  Strecken  bei  Lausigk  und  zwischen 
Mulde  und  Pleiße  auszutrocknen;  diese  Fläminger  bauten 
das  Dorf  Flemingen  bei  Penig.  Zu  seiner  Zeit  war 
Köpenick  der  bedeutendste  Ort  an  der  unteren  Spree, 
fürstlich  hevellische  Haupt-  und  Residenzstadt;  unter- 
halb Köpenick,  am  rechten  Ufer  der  Spree',  stand  wie 
in  anderen  slawischen  Gegenden  eine  Gerichtslaube  und 
ein  Pranger.  Dieser  Platz  war  das,  was  man  ursprünglich 
•den  Berlin  nannte,  wie  die  Tschechen  in  Prag  den  Burg- 
frieden den  Hradschin  nannten;  ich  will  dahingestellt 
sein  lassen,  ob  das  wendische  Wjertl,  Drehhäuschen,  zu- 
grunde liegt;  Drehhäuschen  oder  Drillhäuschen  ist  be- 
kanntlich soviel  wie  Pranger.  Aus  diesem  Pranger  könnte 
die  Bezeichnung  geworden  sein,  wenn  man  nicht  ganz 
Berlin  als  das  Drehhäuschen  betrachten  will,  um  das 
sich  alles  dreht  und  das  wie  Polis  den  Angelpunkt  des 
Verkehrs  und  des  Handels  und  Wandels  bildet,  vergleiche 
Seite  25.  Gewiß  ist,  daß  in  Alt-Berlin,  auf  der  Königs- 
5traße,  an  dem  alten  Berhner  Rathause,  eine  Gerichtslaube 
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und  dabei  ein  merkwürdiger  Kak  oder  Schandpfahl  stand, 
den  noch  viele  Leser  gesehen  haben  werden ;  und  daß  das 
"Wort  Berlina  für  Pranger  von  langer  Hand  her  in  Ita- 
lien existiert,  wohin  e^über  die  Riva  degli  Schiavoni  kam. 
Es  ist  ein  Femininum,  wie  auch  der  Prager  Hradschin  im 
Italienischen  w^eibiich  gebraucht  wird  {La  Hradschin); 
vergleiche  den  Ortsnamen  Profen  (Seite  119). 

Links  von  diesem  Berlin,  auf  der  Spreeinsel,  legten 
nun  die  Rheinländer  einen  neuen  deutschen  Ort  an,  den 
sie  ihrer  Heimat  zuliebe:  Köln  tauften,  wie  sie  um  die- 
selbe Zeit  in  der  Uckermark  ein  Straßburg,  an  der 
Elbe  ein  Aachen  oder  Aken  und  an  der  Oder  ein 
Frankfurt  giündeten.  Es  entstand  eine  Doppelge- 
meinde: genannt:  To  dem  Berlin  und  Colne;  das 
Forum  verblieb  aber  auf  dem  rechten  Ufer,  wo  auch  die 
Stadtvogtei  und  der  steinerne  Roland  stand,  und  daher 
wurde  nachgerade  das  Ganze  schlechthin  und  ohne  Ar- 
tikel: Berlin  genannt.  Aus  Colne  wurde  nachmals 
Kölln;  der  Fischmarkt  in  Kölln  an  der  Spree  und  die 
Stralauer  Straße  auf  dem  rechten  Ufer,  durch  die  Brücke 
des  Mühlendamms  verbunden,  bezeichnen  den  ursprüng- 
lichen Umfang  der  großen  Stadt,  die  das  breite  Tal  der 
Spree  längst  ausgefüllt  hat  und  deren  Weichbild  über 
63  qkm  umfaßt. 

Frische  Wendenzuzüge  erfolgten  im  18.  Jjahrhundert 
in  Sachsen  und  in  Preußen.  Die  preußischen  Könige  be- 
förderten die  Einwanderung  fremder  Kolonisten:  Fried- 
rich Wilhelm  I.  nahm  die  polnischen  Dissidenten  und  die 
evangelischen  Böhmen  auf;  ebenso  legte  Friedrich  der 
Große  Kolonien  an,  die  er  mit  evangelischen  Böhmen 
besetzte,  z.  B.  die  Kolonie  Nowawes.  Friedrichsgrätz 
heißt  eine  böhmische,  evangelische,  tschechische  Kolonie 
in  Oberschlesien.  Im  Jahre  1742  wurde  in  der  preußischen 

Kleinpaul,  Deutsche  Ortsnamen.  2.  Aufl.  2 
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Oberlausitz,  im  Regierungsbezirk  Liegnitz,  von  böh- 
mischen Emigranten,  die  sich  an  die  Brüdergemeinde 
zu  Herrnhut  angeschlossen  und  die  bei  Herrn  von  Gers- 
dorf auf  Trebus  ein  Asyl  gefunden  hatten,  die  Kolonie 
Niesky  gegründet;  Niesky  ist  das  tschechische  Adjek- 
tivum  nizJcy,  es  bedeutet:  niedrig,  will  sagen:  demütig, 
nach  dem  neutestamentlichen  Tojieivöv.  In  der  Um- 
gegend sind  noch  ganz  wendische  Dörfer;  in  Niesky  selb.^t 
wurde  bis  1750  nur  Tschechisch  gesprochen,  und  der  Gral 
Zinzendorf  mußte  noch  im  Jahre  1751,  um  von  der  Ge- 
meinde verstanden  zu  werden,  seine  Vorträge  verdol- 
metschen lassen.  Protestanten  aus  Böhmen  waren  es, 
die  in  Markneukirchen  die  vogtländische  Musikinstru- 
mentenindustrie begründeten. 

Es  gibt  wenig  kerndeutsche  Gegenden ;  im  Osten  kom- 
men außer  den  Slawen  auch  noch  die  Litauer  in  Frage; 
im  Westen  die  nach  der  Aufhebung  des  Edikts  von  Nan- 
tes ebenfalls  in  Brandenburg  eingewanderten  Franzosen; 
im  ganzen  Lande  die  Geistlichen.  Verhältnismäßig  am 
reinsten  mögen  noch  die  altsächsischen  Lande,  Westfalen 
und  Hannover  geblieben  sein. 

So  viel  über  die  Orte,  die  in  Deutschland  liegen;  die 
außerdeutschen  Ortsnameh  sind  von  Rechts  wegen  fremd, 
im  Ausland  ist  eine  deutsche  Benennung,  die  nicht  bloß 
wie  Mailand  auf  Andeutschung,  beziehentlich  wie  Nau- 
garten:  Nowgorod  auf  Übersetzung  beruhte,  eine  Sel- 
tenheit. Dasselbe  gilt  von  den  ausländischen  Ortsnamen 
anderer  Sprachen.  Nur  ausnahmsweise  bildet  sich  in  der 
Fremde  ein  von  dem  einheimischen  abweichender  Name 
aus,  wie  z.B.  der  ungarische  Name  Becs,  gesprochen: 
Behtsch  für  Wien;  für  gewöhnlich  werden  die  Namen 
entfernter  Orte  den  Nachbarn  nachgesprochen,  sei  es,  daß- 
diese  über  die  Grenze  kommen,  sei  es,  daß  man  sie  in  ihrer 
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Heimat  aufsucht.  Ist  die  Entfernung  groß,  so  hält  man 
.-ich  an  die  Nachbarn  der  Nachbarn ;  unzählige  Ortsramen 
haben  wir  erst  aus  zweiter,  erst  aus  dritter  und  vierter 
Hand.  Aber  unter  allen  Fremdwörtern  sind  sie  mit  die 
rsten,  die  wandern  und  auf  den  Flügeln  des  Welt- 
verkehrs über  Länder  und  Meere  getragen  werden. 
Denn  vor  allen  Dingen  will  man  wissen:  Woher?  Wo- 
hin? Wes  Lands  und  wes  Stands?  Wer,  woher  bist 
du  der  Männer? 

Die  Namen  werden  dann  so  gut  wie  die  fremden  Per- 
sonen naturalisiert.  Es  kann  sein,  daß  sich  bei  der  Auf- 
nahme eine  alte  Namensform  ziemlich  treu  erhält,  treuer 
als  in  der  Heimat,  wo  die  Ortsnamen  den  laufenden 
Sprachgesetzen  unterliegen.  So  klingen  die  altdeutschen 
Worte,  die  einen  Hauptbestandteil  der  romanischen 
Sprachen  bilden,  in  den  letzteren  oft.  altertümlicher  als 
im  Deutschen,  so  daß  sie  geradezu  als  Quelle  betrachtet 
werden  können.  Die  Flur,  auf  welcher  zur  2^it  des  Sulla 
römische  Kolonisten  von  Fiesole  aus  die  Stadt  Florenz 
gegründet  haben  sollen,  trug  der  Tradition  nach  Schwert- 
lilien mit  weißen  Blüten  und  einem  Wurzelstocke,  den 
man  die  Veilchen wurzel  nennt;  daher  wurde  die  Stadt 
wie  Athen  und  die  Azhar-Moschee  in  E^iro:  die  Blü- 
hende, Flore  ntia,  genannt  und  die  weiße  Lilie  in  rotem 
Felde  zum  Wappen  der  Republik  und  der  Goldgulden 
erhoben.  Nun,  in  Deutschlard  sagt  man  noch:  Flo- 
renz, das  ist  fast  noch  der  alte  Name  und  das  alte 
Partizipium  Präsentis  von  florere,  an  Ort  und  Stelle 
hat  man  es  abgeschhffen  und  verschliffen  (Firenze).. 
So  ist  Neapel  altertümhcher  als  das  italienische  Na- 
poli,  und  selbst  unser  Paris  mit  dem  hörbaren  s 
steht  dem  lateinischen  Parisii  näher  als  das  franzö- 
sische Pari. 

2* 
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Zunächst  laufen  die  fremden  Bezeichnungen  freilich 
"Gefahr,  unsinnig  verkürzt  und  entstellt  und  so  schlecht 
behandelt  zu  werden,  wie  die  einheimischen  Ortsnamen. 
Denn  diese  werden  natürlich  auch  in  Deutschland  aufs 
grausamste  verstümmelt  —  für  Siebenlehn  heißt  es: 
Siebein,  für  Bopfingen:  Nipf,  ja  Ipf;  im  Odenwald 
gibt  es  ein  Dorf  Schönmattenwag,  es  wird  Schim- 
meide wog  gesprochen,  die  Butterfrau  kommt  aus  Groß- 
steeberich,  sie  meint:  Großsteinberg,  die  Dampf  säge 
steht  in  Reizen,  soll  heißen:  Reinholdshain,  Sankt 
Egidien  verwandelt  sich  in  Tilgen  und  was  dergleichen 
mehr.  So  läuft  denn  auch  bei  den  außerdeutschen  Namen 
neben  einer  gewissenhaften  Erhaltung  die  Willkür  neben- 
her, ist  sogar  die  Regel.  Gewöhnlich  wird  kurzer  Prozeß 
gemacht,  aller  unnötige  Ballast  weggeworfen,  z.  B.  die 
Kasusendung:  aus  Flore ntia  macht  man  Florenz,  aus 
Brigantia:  Bregenz  und  aus  Roma:  Rom;  Roma 
klingt  in  deutschem  Munde  affektiert.  Zugleich  legt  mau 
den  Akzent  auf  die  erste  Silbe  und  sagt:  Raben  für  Ra- 
venna;  die  Rabenschlacht  betitelt  sich  ein  altdeut- 
sches Heldengedicht  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Über- 
haupt tut  man  sich  keinen  Zwang  an  und  spricht,  wie 
einem  der  Schnabel  gewachsen  ist,  Verona  wie  Bern, 
Geneve  wie  Genf;  freilich  weit  davon  entfernt,  konse- 
quent zu  verfahren.  Weiter  gelangt  man  dazu,  ordent- 
liche deutsche  Stämme  unterzuschieben  und  das  Krumme 
geradezumachen,  die  französische  Stadt  Le  Maus  in  den 
alten  Lehmann  und  das  pommersche  Dubrawice  in 
einen  Dummerwitz  umzutaufen;  das  Dorf  heißt  jetzt: 
Dummerfitz.  Hat  nicht  selbst  Klopstock  der  Sprache 
des  Thuiskon  zuliebe  Roeskilde  in  Rothschild  ver- 
ballhornt !  —  Den  Schluß  macht  die  völlige  Übersetzung, 
z.  B.  von  Neuchätcl  in  Neuenburg  oder  von  Nowa- 
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wesin  Xeuendorf.  Nowawes  war  eine  der  obenerwähn- 
ten böhmischen  Kolonien  in  der  Mark  Brandenburg;  es 
wurde  1751  angelegt. 

Straßburg  ist  keine  Übersetzung  von  Argentora- 
tum,  Straß  bekanntlich  kein  Silber,  sondern  eine  Edel- 
steinimitation und  diese  eine  Erfindung  von  Joseph 
Straßer,  erst  im  18.  Jahrhundert  gemacht.  Straßburg 
besagt  die  Burg  am  Rheinübergang  und  an  der  großen 
Straße  von  Ost-  nach  Westfrauken  {Stratahurgum,  zuerst 
bei  Gregor  von  Tours  im  6.  Jahrhundert).  Wohl  aber 
wurde  Argentoratum  mit  Silberburg  und  Silber- 
berg, in  Bühmen  von  den  Tschechen  mit  Stribro  über- 
setzt. 

Ist  die  Berührung  mit  der  Originalsprache  nur  eine 
littelbare,  so  greift  die  Verderbnis  natürüch  um  so  leich- 
ter um  sich;  die  ägj'ptischen  Ortsnamen,  die  uns  über 
Griechenland,  die  ostindischen,  die  uns  durch  den  eng- 
lischen Kanal  zugekommen  sind,  gewähren  in  dieser 
Hinsicht  traurige  Belege.  Daß  die  alte  Hauptstadt  Ober- 
ägyptens, das  hunderttorige  Theben,  mit  dem  böotischen 
Theben  zusammenfällt,  hat  doch  seinen  Grund  nur  in 
der  üngeniertheit,  mit  der  die  alten  Griechen  in  Ägypten- 
land umsprangen.  Das  hunderttorige  Theben  ist  das 
Haupt,  will  sagen :  die  Hauptstadt ;  es  wird  in  den  Hiero- 
.lyphen:  APE,  mit  dem  weiblichen  Artikel:  T-APE  ge- 
schrieben. Ha!  Das  mußte  der  Name  sein,  den  die  Brü- 
der Amphion  und  Zethus  der  Burg  des  Kadmus  gegeben 
hatten  {0)')ßrj,  Orjßai).  Memphis  ist  soviel  wie  Gute 
Station  und  von  den  Griechen  aus  Menfe,  voller:  MEN- 
\OFER,  Sals  aus  SAI  entwickelt  worden  usw.  Erze- 
rum ist  eine  nähere  Bestimmung  wie  Brest  Litowsk, 
nämlich  soviel  wie  Römisch  Arze n,  altarmenisch  Ar zn 
R ü  m._^  Lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  die  indischen 
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Namen,  die  bei  uns  umlaufen.  Sie  sind  mit  allen  Fehlern 
•der  englischen  Aussprache  und  Orthographie  behaftet 
und  liegen  ebenfalls  im  argen. 

Das  indische  London  ist  Kalkutta;  es  hat  seinen 
Namen  von  der  Göttin  Kali,  der  Gemahlin  des  Siwa,  wie 
die  Hafenstadt  Kalikut,  von  welcher  der  Kaliko  einge- 
führt worden  ist.  Es  hieß  eigentlich :  Kali-Ghat,  Heilig- 
tum der  Kali;  Ghat  ist  die  einheimische  Bezeichnung  für 
die  Treppen,  die  zum  Ganges  hinunterführen,  und  auf 
deren  Austritt  ein  Tempel  zu  stehen  pflegt.  Kalkutta 
müßte  also  zum  mindesten:  Kalkatta  lauten;  die  eng- 
lischen Matrosen  dachten  aber  einfältigerweise  an  Gol- 
gatha, das  wieder  auf  englisch:  Golgotha  ausgespro- 
chen und  auch  geschrieben  wird.  Demnach  ist  Calcutta 
die  herrschende  Namensform  geworden.  Bombay 
müßte  heißen:  Mombay;  es  ist  das  portugiesische 
Bombaim,  und  dies  verderbt  aus  Mombaim;  Mom- 
baim  war  die  Stadt  der  Göttin  Mumba,  deren  Heilig- 
tum bis  ins  18.  Jahrhundert  auf  der  Esplanade  von  Bom- 
bay stand.  Eine  Menge  indischer  Ortsnamen,  die  den 
weichen  Zischlaut  dsch,  den  Laut  des  palatalen  g  ent- 
halten, gewähren  in  Deutschland  ein  falsches  Bild,  weil 
sie  nach  englischer  Manier  mit  einem  Jot  geschrieben 
werden,  z.  B.:  Jaipur,  engl.  Jeypore,  das  Dschaipur 
ausgesprochen  werden  muß,  wie  Dschungel,  vergleiche 
Atschin,  engl.  Arheen;  andere  Male  sprechen  wir 
wieder  das  a  falsch  aus,  das  die  Engländer  nach  ihrer 
Orthographie  für  e  substituieren.  Medrese  heißt  im  Ara- 
bischen eine  Schule;  es  ist  das  Partizipium  von  daras, 
unterrichten.  Medrese  wird  nun  von  den  Ergländern, 
weil  sie  a  wie  ä  oder  wie  e  aussprechen :  Madrasa  geschrie- 
ben, und  daher  der  Name  der  Stadt  Madras.  Es  ist 
eine  Schulstadt  wie  Amasia    Alcald  und  Halle.    Auch  in 
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der  Geographie  werden  die  Sünden  der  Väter  bis  ins  dritte 
und  vierte  Glied  heimgesucht. 

In  Summa:  wir  haben  im  Deutschen  deutsche  Namen 
für  deutsche  Orte,  fremde  Namen  für  deutsche  Orte  und 
fremde  Namen  für  fremde  Orte;  letztere  sind  dem  Ur- 
sprungsland bald  direkt,  bald  indirekt  entnommen.  Auf 
unsern  Karten,  in  unsern  geographischen  Handbüchern 
kreuzen  sich  die  indogermanischen  Benennurgen  und 
Formen,  afrikanische  und  amerikanische  Sprachstämme, 
englische,  portugiesische,  arabische  Schlingpflanzen  ur- 
waldartig, in  grenzenloser,  schier  unauflöslicher  Verwir- 
rung. Ein  Sammelsurium,  planlos  an  allen  Ecken  und 
Enden  angefangen,  bald  näher  bestimmt,  bald  unbe- 
stimmt, ein  Chaos,  wie  es  bei  dem  unsystematischen  Vor- 
gehen einer  unorganisierten  Menschheit  nicht  anders 
zu  erwarten,  ein  Ortsnamencharivari !  —  Alle  diese  Namen 
sind  deutsch;  sie  werden  in  Deutschland  gebraucht.  Die 
deutsche  Sprache  ist  ein  Sack,  in  den  man  die  ganze  Welt 
stecken  kann, 

I.  Aufstellung  der  Grundbegriffe. 
Mutterhäuser. 

1.  Burg  und  Stadt. 
Wir  haben  hier  keine  bleibende  Stadt,  sondern  die  zu- 
künftige suchen  wir,  heißt  es  in  dem  Brief  an  die  Hebräer; 
dieser  tiefsinnige  Spntch,  der  die  Inschrift  einer  Leipziger 
Glocke  bildet,  hat  auch  den  Text  zu  Predigten  und  erbau- 
lichen Schriften  abgegeben.  Der  hervorragendste  Kirchen- 
vater des  Abendlands  schloß  sich  dem  Verfasser  des  pauU- 
nischen  Briefes  an,  als  er  seine  22  Bücher :  De  Civitate  Dei 
schrieb  —  die  Stadt  Gottes  ist  eben  die  zukünftige,  die 
wir  suchen,  sie  wird  der  Stadt  des  Säkulums,  unter  welcher 
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Eom  zu  verstehen  ist,  entgegengesetzt.  Die  ewige  Stadt 
war  in  der  Vorstellung  der  ersten  Christen  nicht  Rom, 
sondern  Jerusalem,  das  Jerusalem,  das  kommen  sollte, 
wenn  die  große  Babel  vernichtet  wäre,  das  himmlische 
Zion,  zu  dessen  Zinnen  die  Gläubigen  in  der  Basilika 
sehnsüchtig  und  fromm  aufbhckten.  Die  zwei  Städte,  die 
vergängliche  und  die  unvergängliche,  bilden  auch  die 
beiden  Pole  in  Bunyans  Pilgerreise. 

In  dem  neutestamentlichen  Briefe  wird  wirklich  das 
Wort  Stadt,  das  Wort  Höhe;  gebraucht,  nicht  Statt ;  auch 
die  Civitas  Dei  ist  mit  Gottesstadt  zu  übersetzen.  Es 
könnte  freilich  auch:  Statt  heißen  —  Stadt  ist  nämlich 
ganz  dasselbe  Wort  wie  Statt  und  nur  willkürlich  in  der 
Orthographie  davon  geschieden.  Selbst  hier  nicht  durch- 
gängig; Rastatt  wird  auch:  Rastadt,  Hallstatt  auch: 
Hallstadt  geschrieben,  und  Wahlstatt  ist  auch  ein 
nach  der  Mongolenschlacht  benanntes  Dorf,  das  aber 
auch  wieder:  Wahl  Stadt  geschrieben  wird  (das  Rich- 
tigste wäre  Walstatt).  Die  eigentliche,  die  alte  Form 
ist :  Stat,  das  Substantivum  zu  stehen,  wie  Staat  das  Sub- 
stantivum  zu  stare,  also  etwa  soviel  wie  Stand ;  im  Neu- 
hochdeutschen wurde  dann,  um  die  Kürze  des  Vokals  an- 
zuzeigen, das  auslautende  t  verdoppelt  und  für  Stat:  Statt 
geschrieben.  Stätte  ist  eine  Nebenform  zu  Statt,  der  Plural 
lautet:  Stätten  oder  Stetten.  Erst  Luther  hat  in  seiner 
Bibelübersetzung,  um  eine  größere,  mit  Mauern  und 
Toren  versehene  Ortschaft  zu  bezeichnen,  die  nieder- 
deutsche Form  Stad  eingeführt;  und  Kain  haute  eine  Stad, 
die  nannte  er  nach  seinem  Sohne  Henoch,  heißt  es  1.  Mose 
4,  17;  was  nicht  ganz  richtig  sein  kann,  da  Cainsdorf 
vielmehr  an  der  Zwickauer  Mulde  liegt,  und  auch 
Chinon,  die  Vaterstadt  Rabelais':  Castrum  Caino  ge- 
nannt wird.J  Noch  jetzt  gilt  Stad  im  Niederländischen  wie 
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Blad,  in  der  Schweiz  Stansstad.  Diesem  Stad  wurde  nun 
wiederum,  ebenfalls  bereits  zu  Luthers  Zeit,  ein  t  ange- 
hängt, und  es  trat  die  £?^Sch^eibung  ein,  die  damals  gras- 
sierte wie  eine  Krankheit  und  solche  Mißgeburten  wie 
undt,  gesundt,  Brodt,  Schwerdt,  todt  usw.  zeitigte;  erst  im 
18.  Jahrhundert  fing  das  dt  wieder  an  zu  schwinden.  Es 
wich  am  Ende  sogar  aus  todt:  nur  in  Stadt  hat  es  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  zum  Schaden  des  Verständnisses 
und  der  Vernunft  erhalten.  Es  sollte  auch  hier  ab- 
geschafft werden;  es  hat  seine  Berechtigung  höchstens, 
wo  eine  Zusammenziehung  vorliegt,  wie  bei  dem  Parti- 
zipium vericandt. 

Wie  man  sieht,  haben  wir  auch  in  der  Orthographie 
eine  bleibende  Stadt  nicht;  und  doch  gehört  die  Stätte 
notwendig  zu  einem  Begriff,  der  auch  im  Altertum  aus. 
dem  Stehenbleiben  hervorgegangen  ist.  Denn  schon 
nö/ug  stellt  gleichsam  den  ruhenden  Pol  in  der  Erschei- 
nungen Flucht  dar;  es  ist  tatsächlich  dasselbe  Wort  wie 
Pol,  den  Verkehr  und  den  Angelpunkt  bezeichnend,  um 
den  sich  die  Einwohnerschaft  beständig  herumdreht 
{7i£?^ei).  'Ey.  Tov  TIoXov  y.ey./.rjoeiai  Ilöhg  (Aristophanes, 
Vögel  181).  Im  Indischen  lautet  das  in  Amarapura^ 
Dschaipur,  Singapur,  Daridpur,  Udaipur  ent- 
haltene Wort:  Pur.  Wer  lieber  die  vielen,  die  allzu  vielen 
darin  sieht,  mag  Ilolig  von  noXvg  ableiten;  die  unan- 
sehnliche Stadt  Melos  auf  der  gleichnamigen  Insel  wird 
von  Thukydides  nicht  Uo/jg,  sondern  Xooiov  genannt. 
Uns  dünkt  diese  Ableitung  etwas  naiv,  zumal  für  die  Ur- 
zeit, wo  die  Wandervölker  nach  einem  schweifenden  und 
unsicheren  Nomadenleben  endlich  zur  Ruhe  kommen^ 
wo  sie  sich  eine  Stadt  bauen  wie  Kain. 

Dies  ist  nicht  so  genau  zu  nehmen :  die  Städte  lehnen 
sich  zunächst  immer  an  die  Privatbesitzung  eines  Mäch- 
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tigen  an,  der  die  Nackenden  beschirmt  und  die  Blöße  in 
seinen  Schutz  nimmt.  Man  muß  sich  nicht  denken,  daß 
ein  umherziehender  Stamm  plötzlich  auf  den  Gedanken 
kommt,  sich  niederzulassen  und  eine  Stadt  zu  bauen ;  daß 
die  Leute,  wie  die  Alten  salbaderten,  ein  Joch  Ochsen  vor 
einen  Pflug  spannen  und  eine  Furche  ziehen,  die  den  künf- 
tigen Mauerkreis  andeutet  —  wo  ein  Tor  hinkommen  soll, 
heben  sie  den  Pflug  in  die  Höhe  und  tragen  ihn,  daher 
heißen  die  Tore:  Portae  von  portare,  während  die  Städte 
selber:  Urbes  genannt  wurden,  weil  sie  Orbes  waren.  Das 
sind  naive  Vorstellungen,  die  sich  weder  mit  der  Wort- 
geschichte, noch  mit  der  Staatengeschichte  reimen. 
Städte  werden  überhaupt  erst  von  Auswanderern,  die 
eine  alte  Stadt  verlassen,  von  Nomaden  aber  niemals  an- 
gelegt. Im  Anfang  ist  es  so:  ein  einzelner,  ein  Führer, 
läßt  sich  nieder  und  baut  sich  eine  feste  Burg,  verwahrt  sie 
mit  Wall  und  Graben ;  in  dieselbe  werden  dann  nach  und 
nach  die  Gefolgsleute  aufgenommen.  Freie,  die  sich  in 
den  Schutz  eines  Mächtigen  oder  des  Königs  begeben, 
sind  dessen  Vasallen.  So  hat  Romulus  das  älteste  Rom 
auf  dem  Palatinischen  Berge,  so  hat  Dido  die  Byrsa  ge- 
gründet, um  die  herum  Karthago  allmählich  erwuchs; 
und  so  sind  die  deutschen  Städte  entstanden,  die  auch 
nicht  wie  Pilze  in  einer  einzigen  Nacht  aufschössen,  son- 
dern sich  aus  Blockhäusern  und  Raubschlössern  langsam 
entwickelten.  Schiller  preist  die  Ordnung  als  die  Hira- 
melstochter,  die  der  Städte  Bau  gegründet;  in  der  Ge- 
schichte führt  der  erste  deutsche  König,  unter  dem  das 
deutsche  Volkstum  entsprang,  den  Namen  des  Städte- 
erbauers. Er  hat  eine  Stadtmauer  im  Wappen  und  galt 
lange  für  den  Urheber  unserer  Zivilisation  und  Gesellig- 
keit. Aber  was  Heinrich  I.  schuf,  waren  keine  Stadt- 
gemeinden, wie  sie  nachmals  zu  Luthers  Zeit  bestanden ; 
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es  waren  nur  umwallte  Zufluchtsorte,  Refugien,  Burgen, 
dazu  bestimmt,  die  Bürger  in  Sicherheit  zu  brirgen.  Frei- 
lich legte  er  damit  den  Grund  zu  Städten,  den  wahren 
reellen  Grund.  Aus  Burgen  sind  die  Städte  geworden. 
Will  sagen:  aus  großen  Häusern,  die  Mauern  und 
Türen  hatten. 

Burg  ist  das  eigentliche  alte  deutsche  Stadtwort,  das 
noch  in  so  vielen  alten  Städtecamen  und  in  dem  Begriffe 
Bürger  fortlebt,  entsprechend  dem  keltischen  Durum, 
das  mit  dem  lateinischen  durus  stammverwandt  und  ein 
Begriff  wie  Feste  gewesen  sein  mag.  Divodurum  war  der 
gallische  Name  von  Metz,  der  Hauptstadt  der  Medio- 
matriker;  Bojodurum  der  Name  von  Passau,  speziell  der 
Innstadt.  Daher  wird  auch  Burg  und  Stadt  in  den 
"Weist ümern  gern  zusammengestellt  {unser  Burg  und  Stat 
zu  Sarbrucken)  oder  der  Burgrame  mit  der  Präposition 
zu  an  Stadt  angeschlossen  {die  Stede  zu  Limpurg,  die  Stat 
ze  Augspurg).  Ulfilas  übersetzt  IJohg  mit  Baurgs.  Der 
Städteerbauer  sollte  ein  Burgenbauer  heißen. 

Die  Haupt  feinde  des  Reichs  waren  damals  die  be- 
nachbarten Wenden  und  die  Ungarn.  Seit  Jahrzehnten 
bildeten  die  reitenden  Magyaren  den  Schrecken  West- 
europas. Verheerend  hatten  sie  Bayern,  Franken  und 
Thüringen  durchzogen  und  bedrohten  selbst  das  alte  Her- 
zogtum Sachsen,  das  jetzt  den  König  stellte.  Die  Land- 
leute waren  machtlos  gegen  sie;  bisher  hatten  die  Deut- 
schen wie  die  Germanen  des  Tacitus  in  Einzelhöfen  und 
Einöden  gewohnt,  jedem  Argriffe  preisgegeben.  Als  nun 
Heinrich  einmal  ein  bißchen  Ruhe  hatte,  benutzte  er  die 
Frist,  um  in  den  am  meisten  ausgesetzten  Marken,  von 
der  Oker  bis  zur  Elbe,  feste  Plätze  zu  schaffen,  die  Höfe  in 
Burgen  zu  verwandeln,  sie  mit  Wällen  und  Ringmauern, 
Magazinen  und  Stallungen  zu  versehen  und  dann  ständig 
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mit  Truppen  zu  belegen.  Diese  Garnisonanstalten  waren 
nicht  nach  dem  Geschmacke  der  damaligen  Deutschen, 
sie  deuchten  ihnen  Gefängnisse;  es  mußte  also  gelost 
werden,  wer  in  die  Burg  sollte.  Jeder  neunte  heerbann- 
pflichtige Mann  ward  zur  Besatzurg  herangezogen,  dafür 
in  diesen  neuen  Orten  die  Leibeigenschaft  abgeschafft. 
Wie  gesagt,  es  waren  Burgen,  Burgen,  Burgen;  aber  das 
städtische  Wesen  und  die  bürgerliche  Ordnurg  kam  nun 
von  selbst.  Innerhalb  des  Burgfriedens  gii;geD  die  wehr- 
haften Bürger  ihrer  bürgerhchen  Nahrung  nach,  hielten 
ihre  Schützenfeste  ab  und  erschienen  zu  den  Dingen,  in 
denen  die  Schöffen  das  Urteil  fanden  —  Handel  und  Ge- 
werbe blühten  auf,  Bürgervereine  und  Bürgerschulen 
wurden  gegründet,  es  gab  einen  wohlweisen  Rat  und  einen 
Bürgermeister,  in  großen  Gemeinwesen  auch  einen  Burg- 
grafen oder  einen  Vogt;  und  so  näherte  man  sich  allmäh- 
lich den  modernen  Städteverfassurgen.  Die  deutschen 
Städte  sind  längst  über  die  alten  Burgen  hinausgewach- 
sen, die  Stadtmauern  und  die  von  zwei  Türmen  flankier- 
ten Tore  längst  gefallen.  Aber  Mauerkronen  und  Türme, 
Zinnen  und  Kastelle  führen  sie  noch  im  Wappen,  Ham- 
burg so  gut  wie  Meißen  und  Quedlinburg,  Krakau  und 
Dublin. 

Folgende  Städte  werden  auf  die  Regierung  Hein- 
richs L,  der  auch  die  sogenannte  Alte  Burg  in  Leipzig 
und  die  Kunitzburg  bei  Jena  angelegt  haben  soll,  also  auf 
die  Zeit  von  919  bis  936  zurückgeführt : 

Quedlinburg,  Quidilingaburg,  entstanden  aus  der  Siedelung 
Quitlingen,  wo  der  Sage  nach  der  Finkenherd  des  Fink- 
lers oder  des  Voglers  in  Betrieb  war  und  auf  einem  kleinen 
Platze  noch  gezeigt  wird  (A.  D.  922). 
Goslar,  durch  Zusammenlegiing  der  Dörfer  am  Rammeisberg 
gegründet  (A.  D.  920). 

Brandenburg,    volksetymologisch    entstanden    aus    dem    sla- 
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wischeil  Xamcn  Brennabor;  J5or  ist  soviel  wie  Wald.  Noch 
jetzt  nennen  die  Wenden  die  Preußen:  Brambor,  Branden- 
burger; Bnnnahorski  sind  die  Wenden  in  der  preußischen 
Lausitz.  Brennabor  war  eine  Feste  der  Heveller,  die  Hein- 
rich im  Winter  927  eroberte. 
Meißen.  Die  Burg  Meißen,  die  älteste  Stadt  Sachsens,  wurde 
Hin  930  als  Grenzfestung  gegen  die  Daleminzen  und  zum 
"<chutze  des  Eibübergangs  erbaut. 

Einzelne  Burgen  waren  schon  von  Karl  dem  Großen 
angelegt  worden,  zum  Beispiel  Merseburg  und 

Halle,  Burg  Halla,  A.  D.  806  als  deutsche  Grenzfestung  gegen 

die  Slawen  angelegt. 

Magdeburg,  Magathaburg,  Parthenopolis,  schon  805  als 
Handelsplatz  genannt.  Die  Stadt  lag  damals  noch  an  der 
slawischen  Grenze,  denn  über  der  Elbe  saßen  die  Polaben, 
erst  unter  Heinrich  I.  begann  der  Vorstoß  gegen  die  Slawen 
östlich  von  der  Ell)e;  daher  war  Magdeburg  ein  Stapelplatz 
für  slawische  Güter.  Die  Magd  ist  nicht  die  heilige  Jung- 
frau, sondern  eine  einen  Kranz  emporhaltende  Viktoria,  die 
im  Wappen  der  Stadt  zwischen  den  Türmen  über  dem  offenen 
Tore  steht.  Sie  hat  ihr  Kränzlein  bis  zum  Dreißigjährigen 
Iviiege  tapfer  verteidigt. 

Hamburg,  Hammaburg,  von  Karl  dem  Großen  in  Altsachsen 
als  Vormauer  gegen  die  Polaben  aufgeführt  (A.  D.  808). 
Hamburg,  neulat.  Hammonia  ist  soviel  wie  Heimburg 
{Hain  für  Heim,  wie  im  Angelsächsischen).  Auch  Schleswig 
stammt  aus  der  Zeit  Karls  des  Großen,  desgleichen  Kloster- 
neu bürg  und  das  Bistum  Halber stat. 

Die  allerältesten  Burgen  stehen  am  Rhein  und  an  der 
Donau;  es  sind  die  römischen,  aus  römischen  Kastellen 
und  Standlagern  hervorgegargenen,  später  ebenfalls: 
Burgen  genannten  Orte.  .Zum  Beispiel  das  oben- 
erwähnte Straßburg  und  das  römische  Kastell  Burg 
bei  Stein  am  Rhein,  desgleichen 

Augsburg.  Als  Dnisus  Rätien  erobert  und  die  römische  Grenze 
bis  an  die  Donau  vorgeschoben  hatte,  gründete  Augustus  im 
Jalire  14  v.  Chr.  die  Stadt  Augusta  Vindelicorum,  von  Taci- 
tus:    splendidissima    Raetiae   Provinciae   Colonia  genannt. 
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Mehrere  von  Augustus  angelegte  Pflanzstädte  hießen  nach 
ihm  Augusta;  um  sie  voneinander  zu  unterscheiden,  wurde 
der  Volksname  hinzugefügt.  So  hieß  das  Dorf  Basel- 
Augst:  Augusta  Rauracorum,  Trier:  Augusta  Trevirorum; 
hier  blieb  der  Volksname  übrig.  Augsburg  war  der  Hauptort 
der  um  dieselbe  Zeit  unterjochten  Vindelici,  eines  keltischen 
Volks,  dessen  Land  zu  Rätien  geschlagen  wurde.  Im  9.  Jahr- 
hundert kommt  dann  der  Name  Augustburg  und  endlich 
Augsburg  auf. 

Regensburg.  Die  Stadt  hat  drei  Zeiten  und  drei  Namen:  kel- 
tiscli,  lateinisch,  bajrrisch.  Ursprünglich  war  sie  eine  kel- 
tische Niederlassung;  als  solche  hieß  sie  Rad  asbona,  franz. 
Ratisbonne.  In  -bona  steckt  das  keltische  Bonn,  das 
unserem  Boden,  Bodn  und  dem  lateinischen  Fundus, 
Fudnus  entspricht.  Die  Römer  legten  hier,  an  der  Grenze 
Vindeliziens,  eine  Festung  an,  die  sie  nach  dem  in  die  Donau 
mündenden  Regen:  Reginum  oder  Castra  Regina  nann- 
ten. Unter  den  Agilolfingern  wurde  sie  die  Hauptstadt 
Bayerns.  Seitdem  hieß  sie  Regensburg  (Reganispurc, 
A.  D.  780). 

Salzburg,  in  römischer  Zeit:  Juvavium,  Hauptquartier  der 
5.  Kohorte  der  1.  Legion,  Residenz  des  Gouverneurs  von 
Noricum.  Dieses  wurde  während  der  Völkerwanderung  zer- 
stört. Auf  den  Trümmern  gründete  der  heilige  Rupertus 
A.  D.  696  das  Peterskloster.  Seitdem  wurde  die  Stadt  nach 
der  vorbeifließenden  Salzach:  Salzburg  genannt. 

Saalburg,  römisches  Grenzkastell  auf  dem  Taunus,  in  der  Nähe 
von  Homburg,  das  sich  der  Besitzer  zum  Eigenbau  vor- 
behalten hat  {Salgut,  Salland;  der  Frankfurter  Saalhof  soviel 
wie  Herrenhof).  Der  Name  kommt  urkundlich  zum  ersten- 
mal  A.  D.  1613  vor. 

Schauenburg,  Schaumburg.  Schaue,  Schouwe,  das  Aus- 
schauen.  Wie  Wartburg. 

2.  Höfe,  Gärten  und  Zäune.    Gardelegcn. 

Der  Karmel  ist  der  Garten  des  alten  Palästina,  Garda 
der  des  Gardasees.  Heinrich  I.  soll  im  Jahre  924  die 
Stadt  Gardelegen  gegründet  haben,  die  an  dem  Garten 
des  Klosters  Korvei  gelegen  ist.  Natürlich;  zu  solchen 
Burgen,  wie  sie  der  Finkler  baute,  eigneten  sich  auch  die 
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Besitzurgen,  die  von  voraherein  mit  Mauern  und  Gräben 
eingefaßt  oder  wenigstens  eirgefriedigt  waren,  und  die 
man  nach  dieser  Einfriedigurg:  Gärten,  Höfe  und  Zäune 
nannte.  Hinter  den  Zäunen  suchten  die  Landleute  in 
Kriegszeiten  wohl  auch  freiwillig  Deckurg.  Und  so  wur- 
den allmählich  Städte  auch  aus  Edelhöfen  und  Gärten. 

Ein  Garten  oder,  wie  es  auch  heißt:  ein  Gart  ist 
eigentlich  ein  Gehege;  der  Stuttgart  ein  Gestüt  oder 
ein  Fohlenhof.  Von  dorther  brachte  einst  Heime  den 
Hengst  Falke.  Ein  schwarzes  Mutterpferd  mit  saugendem 
Fohlen  ist  das  Wappen  der  Stadt  Stuttgart.  Vielleicht  ist 
auch  der  Wormser  Rosergarten  ein  Roßgarten  gewesen. 
Hat  man  nicht  noch  heute  Salzgärten,  Schafgärten,  Bie- 
nergärten,  Kaninchergärten  und  andere  Tiergärten  1  So 
ist  auch  der  Hof  ein  freier,  von  den  Wirtschaftsgebäuden 
eir geschlossener  Platz  am  Hause,  die  Hofstatt  oder  die 
Hofreite,  während  wir  unter  feinem  Zaune  gewöhnlich 
die  Einfriedigurg  selbst  verstehen.  In  anderen  Sprachen 
ist  auch  der  Zaun  wie  der  Garten :  ein  eingezäunter  Platz^ 

Man  nennt  das  Metonymie;  wie  nahe  diese  dem 
menschlichen  Verstände  liegt,  kann  man  daraus  sehen, 
daß  schon  im  Phönizischen  die  Begriffe  Mauer  und  Stadt 
zusammenfielen.  Die  Phöcizier  hatten  das  Wort  Gadir; 
das  bedeutete  nach  dem  Zeugnisse  des  Plinius  eine  Hecke 
{Sepes),  zugleich  aber  einen  eingehegten  Ort  {conseftus^ 
Locus).  Darach  rannten  also  auch  die  Phöcizier  ihre 
Kolonien  einfach  :  Gadir,  so  die  Stadt,  die  sie  in  sehr  früher 
Zeit  an  der  Südküste  von  Spanien  gründeten.  Die  Grie- 
chen machten:  TCt  Fadeiga  daraus;  die  Römer:  Gades^ 
Diese  Fornj  wird  in  Cadiz  nachgesprochen.  Auch  Aga- 
dir  an  der  atlantischen  Küste  von  Marokko  war  eine 
phönizische  Kolonie,  der  Name  ganz  derselbe.  Sehen  wir 
uns  nun  einmal  die  germanischen  Zäune  an. 
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Wir  haben  daran  ein  Spezimen  der  doppelten  Laut- 
verschiebung. Es  gibt  bekanntlich  zwei,  um  ein  Jahr- 
tausend auseinanderlicgende  Lautverschiebungen:  die 
erste  oder  die  germanische  und  die  zweite  oder  die  hoch- 
deutsche Lautverschiebung,  jene  von  der  Mitte  des  ersten 
vorchristlichen  Jahrtausends,  diese  von  der  Mitte  des 
ersten  nachchristlichen  Jahrtausends.  Durch  jene  wurde 
die  indogermanische  Media  D  in  den  germanischen  Spra- 
chen zur  Tenuis  T  verschoben.  Durch  diese  wurde  wieder 
die  Tenuis  T  bei  den  Alemannen  und  Bayern  im  Anlaut 
zu  Z  verschoben.  Demnach  ergeben  sich  flu-  das  Wort 
Zaun  in  chronologischer  Ordnung  drei. Stufen:  erstens 
eine  indogermanische  D-Stufe,  die  durch  das  Keltische 
vertreten  wird.  Zweitens  eine  germanische  T-Stufe,  durch 
das  Niederdeutsche  und  Englische  vertreten.  Endlich  die 
hochdeutsche  Z-Stufe,  auf  welcher  eben  Zaun  steht. 
Machen  wir  die  Anwendung  auf  die  Städtenamen. 

Eine  der  gewissesten  Spuren  der  verschwundenen  kel- 
tischen Sprache  ist  das  Wort  Dun,  das  in  latinisierten 
Ortsnamen  die  Endung  -dunum  bildet.  Zum  Beispiel 
Lugdunum,  der  alte  Name  von  Lyon.  Es  wird  ge- 
wöhnlich mit  Berg  übersetzt,  ja  mit  Düne  zusammen- 
gestellt, schon  zur  Zeit  Karls  des  Kahlen ;  das  beruht  auf 
einer  Verwechslung.  Eigentlich  bedeutet  es  ein  Schloß 
oder  eine  Feste,  also  eine  jener  mittelalterlichen,  von 
Palisaden  oder  Wällen  eingeschlossenen  Burgen,  die  frei- 
lich meist  auf  Bergen  und  Hügeln  gelegen  sind.  Dun  wird 
daher  auf  welsch  mit  dem  gleichfalls  Burg  bedeutenden 
C!aer  wiedergegeben.  Eine  Nebenform  ist  Din,  daher 
Londinum  neben  Lugdunum  auftritt;  ein  «;anz  ande- 
res Wort  dagegen  das  Adjektivum  dun,  das:  dunkelfarbig, 
schwarzbraun  bedeutet  und  in  englischen  Personennamen 
vorkommt  {Dunstan,  schwarzer  Stein,  Duncan,  Schwarz- 
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köpf,  Dunallan,  der  schwarze  Allan,  franz.  Alain,  in  der 
Bretagne  verbreiteter  Name). 

Das  echte  Dun  erscheint)  als  erstes  oder  letztes  Glied 
der  Zusammensetzung,  in  folgenden  Ortsnamen: 
Verdun,  \'er;idununi. 
Yverdon,  das  Eburodunum  der  Römer,  deutsch:  Iferten 

am  Xeuenburger  See. 
Dumbarton   in   Sehottland,   von  den  alten   Schotten:    Dun 

Breton  genannt,  welsch:  Caerbriton. 
Dun  Eden,  Ca  er  Eden,  alter  Name  von  Edinburg,  der  Burg 
Edwins,  Königs  von  Deira  (f  033).    Deira  war  ein  angel- 
säclisisehes  Reich,  der  südUche  Teil  der  Grafschaft  Nort- 
humljerland.   Edinburg  ist  mithin  eigentlich  das  Edinburger 
Schloß,  das  Jungferaschloß,  das  Maiden  Castle,  in  dem  die 
Prinzessinnen  aus  dem  Hause  der  Pikten  erzogen  wurden; 
auch  dafür  bestand  ursprünglich  der  keltische  Name  Magh 
Dun. 
Dunbar,  schottische  Stadt,  bereits  856  erwähntes  Schloß. 
Dundee,  schottische  Stadt,  wörtlich:  das  Tay-Fort  {Dun  Taw). 
Die  Stadt  hegt  am  nördhchen  Ufer  des  Taybusens. 
Aus  Dün  ist  also  in  den  germanischen  Sprachen: 
Tun   geworden,    daher    der    Orts-   und    Familienrame 
Mackenthun,  der:  Macks  oder  Mackes  Zaun  bedeutet, 
wie  Mackensen:  Macks  Sohn.  Mackenthun  in  der 
Lüneburger  Heide,  Mackenthun  südlich  von  Bremen,  bei 
Kloster  Heiligenrode.  Mack  ist  soviel  wie  groß,  vermögend 
(Mag).  Identisch  damit  ist  To  w  n  und  das  kürzere  -^on und 
-ten:  Town,  das  englische  Wort  für  Stadt,  bedeutet  ur- 
sprüiiglich  einen  eir  gezäunten  Ort;  umzäunen  heißt:  tine 
im  Erglischen.  Damit  härgt  sicher  das  tschechische,  eben- 
falls Umzäunung  bedeutende  Tejn  zusammen,  das  von 
der  Teinkirche  in  Prag  bekannt  ist.  Vor  allem  aber  steht 
auf  dieser  Stufe  der  lateinische  Name  des  Gebirges  Tau- 
nus, der  Taunus  Mons,  den  die  Deutschen:  die  Höhe 
nennen.    Auf  dem  Kamme  des  Taunus  zog  sich  wie  ein 
richtiger  Zaun  der  Pfahlgraben  oder  der  Limes  hin,  der 

Kleinpaul,  Deutsehe  Ortsnamen.    2.  Aufl.  3 
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erst  in  der  letzten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  von  den 
Römern  aufgegeben  wurde.  Auch  hier  war  es  nicht  die 
Höhe  schlechthin,  die  zu  der  Wahl  des  Wortes  Veranlas- 
surg  gab,  sondern  die  befestigte  Höhe,  die  mit  Wacht- 
häusern  besetzte  Mauer,  hinter  der  die  Kastelle  lagen. 

Hampton,  Southampton.  Für  Ha m ton;  das  p  ist  epenthe- 
tisch  wie  in  prompt.  Soviel  wie  Heimburg;  Harn  alte  Form 
von  Home. 

Ashton,  englischer  Ortsname,  unserem  Eschenburg  ent- 
sprechend. 

Kempten  an  der  Hier,  lat.  Campodunum,  Hauptstadt  des 
Algäu.  Im  Besitz  der  keltischen  Estiones.  Nörten  aus 
Nord  -  tun. 

Das  hochdeutsche  Zaun  ist  unbequem;  es  erscheint 
nur  selten  in  Ortsnamen  (Altenzaun,  Zaunhaus).  An 
seine  Stelle  tritt  namentlich  an  der  mecklenburgischen 
und  pommerschen  Küste:  Hagen,  worunter  die  Hecke 
oder  der  lebendige  Zaun,  besonders  der  Hagebuche  oder 
Hainbuche,  und  dann  wie  vorhin  der  umhegte  Ort  selber 
verstanden  wird,  mag  es  nun  eine  Stadt,  ein  Dorf  oder 
Bauernhof  sein.  So  entstehen  nun  die  Stadthagen, 
die  Stavenhagen,  die  Wolfshagen,  die  Friedrichs- 
hagen usw.  Für  Hagen  taucht  schon  früher  die  Form 
Hain  auf,  z.B.  Ziegenhain,  Falkenhain,  Espen- 
hain; durch  Volksetymologie  auch  die  Form  Hahn,  da- 
her der  Familienname  Wildenhahn  neben  Wilden- 
hain bei  Großenhain.  Als  Tusculum  1191  zerstört 
worden  war,  legten  die  übriggebliebenen  Tuskulaner  die 
Stadt  Frascati  an  (Laubhütten). 

Wo  der  Zaun  am  niedrigsten  ist,  da  steigt  ujan  über; 
und  so  wollen  wir  jetzt  keck  in  den  Hof  eintreten,  der 
ebenfalls  seine  große  Zuloinft  hat.  Eine  Stadt,  die  Hof 
heißt,  muß  natürlich  einmal  eine  Privatbesitzurg  ge- 
wesen sein,  zu  der  die  Stadt  erst  im  Laufe  der  Zeit  hinzu- 
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kam;  oft  stehen  ja  noch  die  Namen  der  Besitzer  davor. 
Man  denke  an  Solnhofen  und  an  Diedenhofen.  Der 
heilige  Sola  war  ein  Engländer  und  ein  Schüler  des  hei- 
ligen Bonifatius,  der  zur  Zeit  Pippins  des  Kleinen  alsEin- 
iedler  in  den  Wäldern  zwischen  Nürnberg  und  Augsburg, 
im  romantischen  Altmüliltale  lebte.  Der  Ruf  seiner  Hei- 
ligkeit drang  bis  zu  den  Ohren  Karls  des  Großen,  der  ihm 
das  Grundstück  schenkte.  Von  den  Bischöfen  bekam  er 
noch  etwas  Land  hinzu,  und  so  wurde  aus  der  Einsiedelei 
des  heiHgen  Sola  ein  Solaehofium,  das  er  bei  seinem 
Tode  im  Jahre  790  der  Abtei  Fulda  hinterließ.  Dieden- 
hofen war  schon  damals  eine  könighche  Pfalz,  wo  Pippin 
Hof  hielt;  aber  es  muß  ebenfalls  eine  Zeit  gegeben  haben, 
wo  sie  noch  ein  einzelnes  Lehngut  war:  der  Lehnbauer 
hieß  Die  de.  Das  könnten  wir  erraten,  wenn  es  auch  nicht 
ausdrücklich  überliefert  wäre,  daß  Diedenhofen  im 
Mittelalter:  Theodonis  Villa  geheißen  habe  (franz. 
Thionville).  Höfen  ist  ein  alter  Dativ  Pluralis,  für 
den  man  jetzt  Höfen  sagt,  ahd.  Hovun.  Hofe  war  eine 
Nebenform  von  Hof.    Stadtamhof  (Regensburg). 

Die  Schweizer  Familiennamen  Mörikoferund  Zolli- 
kofer  weisen  auf  solche  Höfe;  man  darf  annehmen,  daß 
es  einmal  Ortschaften  wie  Mörikofen  und  ZoUikofen 
gegeben  hat.  Sie  existieren  auch  wirkhch  und  enthalten 
denselben  Dativ  Pluralis,  der  gelegenthch  einer  sonder- 
baren Synkope  anheimfällt. 

Li  der  Schweiz  hört  der  Reisende  oft.  mit  Verwunde- 
rung eine  Menge  fremdartiger,  griechisch  klingender  Orts- 
namen auf  -6n  und  -ikon,  die  auf  den  Eisenbahnstationen 
ausgerufen  werden;  z.  B.  gibt  es  neben  ZoUikofen  auch 
ein  Zollikön.  Die  Namen  sind  aus  -hofen  und  -ing- 
hofen  zusammengezogen.  Man  fährt  auf  der  Zürichsee- 
bahn; eine  Station  heißt  hier:  Ütikön.  Ütikon  ist  so- 

3* 
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viel  wie  Ütig-hofen.  Ütig  sagt  der  Schweizer  für 
Üting;  Ütig  ist  ein  Patronyraikon  und  bedeutet  den 
Solin  des  Uto,  einen  kleinen  Uto.  Es  gab  einen  Manu 
namens  Uto,  wie  es  bei  uns  einen  Uhde  und  einen  Otto 
gibt.  Dessen  Nachkommen  waren  die  Utingen  oder  nach 
schweizerischer  Sprechweise:  die  Utigen.  Nach  den 
letzteren  direkt  heißt  das  Dorf  Utigen  im  Kanton 
Bern.  Dieselben  Utigen  aber  gründeten  eine  neue  Nie- 
derlassung am  Ufer  des  Zürichsees.  Die  nannte  man 
Utighofen.  Aus  Ütighofen  wurde  dann  Ütig-hon 
und  Utikön. 

So  war  Pfäffikon  am  Zürichsee  einmal  im  Besitz  der 
Pfaffen  oder  der  Pfäffigen,  nämlich  der  Äbte  von  Sankt 
Gallen,  Wetzikön  im  Besitze  der  Wetzige,  Zollikön 
im  Besitze  der  Zollige  oder  der  Zollings  usw.  Überall  sind 
zu  den  Hoftoren  die  Stadtgemeinden  eingezogen. 

Wenn  das  Gartentor  offenstand,  gingen  sie  auch  in  den 
Garten  und  machten  sich 's  im  Fohlenhof  oder  im  Baum- 
garten bequem.  Im  Garten  war  auch  gut  Gardelegen :  der 
Baumgarten,  der  Weingarten  waren,  wie  man  schon 
an  den  vielen  Familiennamen  sieht,  ein  gesuchter  Unter- 
schlupf. Ja,  das  Wort  Garten  ist  sogar  anderwärts  das 
hauptsächliche  Stadtwort  geworden,  nämlich  in  den  sla- 
wischen Sprachen,  die  die  alte  Form  Gard  zum  Teil  buch- 
stäblich wiederholen.  Das  weist  nach  einer  ziemhch  ein- 
fältigen Unterstellung  auf  den  unkriegerischen  Sinn  der 
alten  Wenden  hin,  die  nur  in  Blumengärten  wohnten  und 
ein  hölzernes  Staket  um  ihr  Habchen  und  Babchen  zogen. 
Aber  die  alten  slawischen  Gartenstädte  haben  wohl  etwas 
fester  ausgesehen  als  die  interessanten  Anlagen  der  deut- 
schen Gartenstadt-Gesellschaft. 

Folgende  Ortsnamen  on^lmlfoi»  .1n<  flo.itsche  Grund- 
wort: 
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Stargard  in  Mecklenburg,  Pommern  und  Westpreußen,  soviel 
wie  Altenburg  (wend.  stary,  alt). 

Graz,  eigentlich :  zuGrazze,  zeGradce;  GVo^fce  ist  der  Dativvon 
Gradec,  dem  Diminutiv'um  von  Grad,  wie  Saaz  der  Dativ  von 
Zatec.  Gradec  bedeutet  also  Gärtchen  oder  Bürgel.  Das- 
selbe Diminutivum enthalten  die  Namen  Grätz  und  König- 
grätz. 

Gradisca,  Gradiska  (Österreich-Ungarn).  Vollständiger:  Citta- 
ddla  Gradisca  (\'enezianisch).  Gradiscws  ist  ein  von  dem 
slawischen  Grad  gezogenes  Adjektivum,  deutsch:  grädisch. 

Nowgorod,  von  den  deutschen  Kaufleuten  zur  Zeh  der  Hansa: 
Nogarten,  von  den  Warägern:  Holmgardr  genannt. 
Letzteres  war  auch  der  alte  Name  von  Archangel.  Go- 
rod  ist  die  russische  Stadtbezeichnung,  poln.  Grod;  Now- 
gorod also  wörtlich  soviel  wie  Neustadt.  Nishnij  Nowgo- 
rod, eine  ganz  andere  Stadt,  ist  soviel  wie  Unter-Neustadt. 

Wysche-hrad,  Stadtteil  von  Prag,  so\nel  wie  Akropolis  (tschech. 
toyS,  höher).  Hrad  aiLs  Grad,  verkleinert:  Hnulec,  Hradce. 
Der  Hradschin  ist  die  Schloßfveiheit  (Hradc-in).  Auch  in 
Plauen.  Visegrad  ander  Drina  (Serbien).  Buscht^hrad, 
Buschtiehrad  nach  dem  Schloß  benannt. 

3.  Häuser  und  Villen.    Dörfer. 

Es  war  nur  ein  anderer,  eigentlicherer  Ausdruck,  wenn 
für  Hof,  Garten  oder  Zaun  einfach :  Haus  gesagt  ward. 
Das  von  einem  Nomaden  gebaute  Haus  konnte  selbst  für 
den  Herd  gesetzt  werden,  der  tausend  andere  Herde  wie 
ein  Magnet  die  Eisenfeilspäne  anzog,  so  daß  ein  Hausen 
daraus  ward ;  Ha  use  n  ist  wie  Höfen  alter  Dativ  Pluralis, 
die  ursprüngliche  Form  desselben:  Husum.  Unzählige 
Ortsnamen  enthalten  dieses  Grundwort,  das  jedoch  wie 
Casa  im  Lateinischen  erst  später  recht  in  Aufnahme  ge- 
kommen ist.  In  alter  Zeit  wurde  es  durch  Synonyma  ver- 
treten, namentlich  durch  einen  sehr  wichtigen  Begriff,  der 
in  allen  indogermanischen  Sprachen  vorkommt,  bei  uns 
gewöhnhch  für  eine  Entlehr urg  aus  dem  Lateinischen 
ausgegeben  wird,  aber  vielleicht  ein  gemeinsames  Erb- 
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Btück  und  im  Norden  Europas  ebenso  ursprünglich  ist  wie 
im  Süden;  durch,  den  Begriff,  den  wir  mit  Wich,  die 
Slawen  mit  Wes,  die  Römer  mit  Vicus,  die  Griechen 
mit  Ohog  wiedergeben,  während  er  in  Syrien  und  Palä- 
stina durch  Beth  vertreten  wird. 

Das  griechische  Wort,  das  jedem  Ökonomen  zu 
denken  gibt,  bedeutet  bekanntlich  Haus;  Haus  ist  auch 
der  eigentUche  Sinn  der  anderen  Worte.  Der  stimmhafte 
labiale  Reibelaut,  den  wir  jetzt:  W,  die  Romanen:  V  und 
die  Neugriechen:  B  schreiben,  existierte  einst  im  Grie- 
chischen so  gut  wie  in  den  andern  indogermanischen 
Sprachen  und  wurde  hier  auch  durch  einen  eigenen  Buch- 
staben, das  F  oder  das  sogenannte  Digamma  dargestellt. 
Zur  Zeit  Homers  muß  es  noch  gesprochen  worden  sein, 
aber  allmählich  schwand  es  und  wurde  deshalb  auch  nicht 
mehr  geschrieben.  Die  Griechen  haben  also  einmal  FoTxog 
gesagt,  und  dieses  Fdlxog  ist  unserem  Wich  und  dem 
lateinischen  Vicus  gleichzusetzen. 

Alle  diese  Worte  haben  mit  der  Zeit  den  erweiterten 
Sinn  einer  Ortschaft  und  eines  Hauses  angenommen,  wo 
viele  zu  Hause  sind,  will  sagen:  einer  Stadt;  daher  nannte 
man  ein  Bild,  das  wie  das  Connewitzer  Kreuz  die  Grenze 
des  Stadtgebiets  bezeichnete,  und  dieses  Gebiet  selbst: 
ein  Wichbild  oder  ein  Weichbild.  Das  keltische  Suf- 
fix -ac  (Seite  14)  mag  darauf  beruhen  (Eboracum, 
Eofor-wic,  York).  Bei  den  Engländern  erscheint  das 
Hauswort  in  den  Ortsnamen  auf  -wich  und  auf  -wick.  bei 
den  Holländern  in  denen  auf  -wyk,  -wijh,  im  Altnordischen 
wird  vik  mitunter  zu  w  abgekürzt.  Wir  selbst  schreiben 
gelegentlich  nach  niederdeutscher  Art:  Wiek,  setzen  auch, 
wie  bei  Feige,  g  für  eh. 

Vichy  aus  Vicus  calidus.   So  nannten  die  alten  Römer  den 
Badeort  Aquae  Calidae. 
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Braunschweig,  urkundlich:  Bruneswik,  Brunswyk,  Bru- 
nonis  Vicus  genannt.  Das  heißt:  Brunos  Haus;  gemeint 
ist  der  Erbprinz  von  Sachsen,  der  älteste  Sohn  des  Herzogs 
Ludolf  (9.  Jahrhundert). 

Schleswig,  A.  D.  850  als  Slies  -  wie  erwähnt.  Ort  an  der 
Schleibucht. 

Bardowlek,  der  älteste  Ort  Norddeutsclilands,  zuerst  unter 
Karl  dem  Großen  erwähnt.  LÄngobardenstadt,  Bardorum 
Vicus. 

Beverwijk,  holländischer  Marktflecken,  Name  wie  Biberfeld. 
Wijk  aan  Zee,  Name  wie  Seebad. 

Ryswyk,  historisches  Dorf  in  der  niederländischen  Provinz  Süd- 
holland.  Rys  ist  soviel  wie  Reis  (Weidicht). 

Greenwich,  angekächs.  Grenewic,  Grünhaus,  wie  Sandwich« 
angelsäclis.  Sandwic,  Sandhaus.    Berwick,  Warwick. 

Odense,  auf  der  Insel  Fünen  in  Dänemark.  Ursprünglich: 
Odins -ve,  Odins  Haus,  Gotteshaus. 

Reykjavik,  Hauptstadt  Islands.  Das  Bestimmungswort  bezieht 
sich  auf  die  heißen  Quellen  und  die  Dampfsäulen,  die  man 
von  ferne  sieht  {Reykr,  Rauch). 

Wie  gesagt,  ist  der  Begriff  selbständig  über  die  ganze 
indogermanisclie  Welt  verbreitet;  er  erscheint  auch  in 
dem  wendischen  Dorfwort  Wjes.  In  Serbien  finden  wir 
Kraguje  vac,  bei  Potsdam  liegt  die  schon  erwähnte  böh- 
mische Kolonie  Nowawes;  Nowawes  ist  Neu.ecdorf, 
wie  Noack:  Neumann.  Eine  noch  weitere  Perspektive 
eröffnet  uns  das  Sanskrit;  hier  heißt  das  Haus:  Ve9a8 
und  die  Stadt  infolgedessen:  Vastu.  Buddha  war  an- 
geblich ein  Prinz;  seine  Vaterstadt  wird  Kapilavastu 
genannt.  Was  heißt  das?  —  Die  Wohnung  des  Kapila, 
seine  'Eojia  oder  Festo,  sein  Anwesen ;  die  Giicchen  hätten 
gesagt:  das  Asty  des  Kapila.  Welch  eine  Überraschung! 
In  Ostindien,  im  Vorlande  des  nepalesischen  Himalaja 
treffen  wir  im  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  das  wohlbekannte 
griechische  "'Äoiv  an.  '1-Iöti'  erscheint  in  den  Inschriften 
auch  a.hFAZTY:  das  ist  buchstäbhch:  Vastu.  Auch 
Athen,  das  hochberühmte  Asty,  war  am  Ende  nichts 
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weiter  als  ein  Haus,  nichts  besseres  als  Nowawes  —  wühin 
sind  unsere  Ideale  von  Bildung  und  von  Feinheit,  von 
Asteismus,  die  wir  bisher  mit  dem'14aTi'  verbunden  haben ! 
Neben  Wich  schufen  die  Germanen  noch  einen  ande- 
ren Begriff,  als  sie  vom  Wanderleben  zur  Seßhaftigkeit 
übergingen,  nämlich  den  Begriff  der  Bude  oder  Baude 
oder  das  Wort  Bau,  das  die  Bestellung  des  Feldes  und  die 
Ansiedelung,  den  Ackerbau  und  den  Hausbau  gleich- 
zeitig in  sich  schloß.  Noch  heute  haben  die  Dänen  das 
Stadtwort  und  die  Schweden  das  Dorf  wort  By\  Schleswig 
heißt  auf  Runensteinen  des  10.  Jahrhunderts:  Haitha- 
by,  Heidestadt;  die  merkwürdige  Stadt  auf  der  schwe- 
dischen Insel  Gotland  wird  W^isby  genannt.  Dieses  By 
ist  das  altnordische  B  ü ,  das  ebenfalls  den  Siiui  von  Haus 
und  Wohnung  hat,  und  dies  mit  unserem  Bau  identisch. 
Ihm  verdanken  war  den  Namen  Kotzebu e,  der  aus 
Kossebau  entstanden  ist  (ursprünghch:  Kossebu, 
Kossebue).  Kotse,  Kotze,  soviel  als  Kotsasse,  nd. 
Kotsete.  Der  Kotsasse  ist  Eigentümer  einer  Kote  oder 
Kate,  eines  einzelnen  Hauses  im  Gegensatz  zu  einem 
Bauerngut.  Es  existiert  auch  im  Angelsächsischen,  daher 
die  nordenglischen  Ortsnamen  auf  -by;  z.  B.  hieß  Derby 
angelsächsisch:  Deora-by,  Tierwohnung.  Auch  Botl 
bedeutete  den  Anbau  und  das  Haus,  dieses  Botl  steckt 
in  den  Ortsnamen  Wolfenbüttel  und  Ritzebüttel. 
Die  Wohnung  selbst  aber  betrachteten  unsere  Vorfahren 
als  ihr  Heim,  das  in  England  als  Home,  in  englischen 
Ortsnamen  als  Harn  erscheint;  wir  sagen:  Hildesheim, 
Mannheim,  Hochheim,  Bachem,  Dahlem,  ja, 
Dahlen,  aus  Dal-heim,  Thalheim  {heim  erscheint 
auch  in  Berk-um,  Holt- um,  Eitz-um).  Die  Eng- 
länder haben  ihr  Birmingham,  Nottingham,  Chel- 
tenham.    Sie  haben  sogar  ihren  Hamlet  —  Hamlet 
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ist  in  Ergland  der  Ausdruck  für  einen  Weiler.  E.s  ist  ein 
altfranzösisches  Verkleinerungswort.,  eine  Zusamnien- 
ziehung  aus  Hamelet;  Hamel  selbst  schon  ein  Diminu- 
tivum,  und  zwar  eben  von  Harn,  neufranzösisch  Ha- 

aeau.  Der  Prinz  von  Dänemark  heißt  nicht  Hamlet, 
sondern  Amleth(Amleth US  bei  Saxo).  Hameau,das 
HoUänderdörfl  im  Dornbacher  Forst  (Wien). 

Wie  das  Wort  Bau  die  Bedeutung  Haus  und  Wohnung 
angenommen  hat,  sieht  man  an  jedem  Vogelbauer,  der 
weiter  nichts  ist  als  ein  Vogelhaus;  Bauer  ist  nur  eine 
Weiterbildung  von  Bau.  Dieselbe  lautet  im  Mittelhoch- 
deutschen: Bür  (Dativ  Pluralis,  Burin),  und  sie  dient 
nicht  bloß  zur  Bezeichnung  von  Vogelkäfigen.  Auch 
Klöster  heißen  Bauer ;  zum  Beispiel  Be  u  r  o  n  in  Schwaben, 
Büren  in  Westfalen  und  Benediktbeuern  in  Ober- 
bayern, Blaubeuren,  Ottobeuren.  Das  waren  glän- 
zende Augustiner-  und  Benediktinerheime,  wo  die 
Carmina  Buratui  gefunden  wurden. 

Die  litauische  Form  von  Heim  ist  Kemas;  daher  gibt 
es  in  Ostpreußen  ebenso  viele  Kehmen,  wie  im  übrigen 
Deutschland  Leben  —  man  kann  sich  in  der  Tat  denken, 
daß  beide  Begriffe  synonym  sind;  Memleben,  Roß- 
leben, Aschersleben  bedeuten  Orte,  wo  man  als  auf 
-einem  Erbteil,  seinem  Laiba,  sitzt  und  ausruht,  wenn 

!ian  aus  dem  schweren  Kampfe  des  Lebens  übrigge- 
blieben ist,  Darkehmen,  Mehlkehmen,  Kaukeh- 
nien  Dörfer  und  Wohnplätze.  War  nicht  bereits  in  Grie- 

Uenland  Äö3,Mt;  die  Bezeichnung  eines  Dorfes?  —  Das  K 
ist  ursprüngüch,  H  erst  in  den  germanischen  Sprachen 
durch  Lautverschiebung  daraus  entstanden.  iuo«>;  gehört 
zu  y.eJoßai,  liegen;  wer  sich  nicht  setzen  und  irgendwo 
rasten  kann,  ist  unstet  und  obdachlos.  Des  Menschen 
Sohn  hat  nicht,  da  er  sein  Haupt  hinlege.   Das  heißt :  er 
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hat  kein  Karlsruhe,  keine  Fröhliche  Wiederkunft, 
kein  Selo.  Selo  bedeutet  ein  Kirchdorf  im  Russischen, 
Zarskoje  Selo:  Kaiserdorf,  Krasnoje  Selo:  Roten- 
dorf; das  Wort  wird  bei  uns  als  Seele  verstanden,  daher 
der  pommersche  Ort  Liebeseele,  der  eigentlich  Lipa 
Selo,  Lindendorf,  heißt.  Es  lautet  aber  eigenthch  Sedlo 
und  ist  urverwandt  mit  dem  lateinischen  Sedile,  auch 
mit  unserem  Sattel,  der  eigentlich  einen  Sitz  überhaupt 
bedeutet;  von  Sedlo  ist  die  Familie  der  Sedlitze  abge- 
leitet. Sitzen,  festsitzen,  siedeln!  Immer  wieder  stoßen 
wir  auf  den  Begriff  der  Wohnung,  die  den  Abschluß  der 
Wander  jähre  bildet.  Schon  das  alte  Ninive  ist  das 
Partizipium  Passivi  von  navah,  wohnen,  also' soviel  wie 
Wohnung.  Die  Freude  teilt  sich  uns  mit,  welche  die 
müden  Wanderer  an  ihrem  Vicus  haben. 

Warum  nicht  an  ihrer  Villa?  —  So  nannten  die 
Römer  die  kleinen  Häuschen,  die  sie  neben  der  Stadt- 
wohnung auf  dem  Lande  hatten ;  Villa  war  ein  Diminuti- 
vum  von  Vicus,  wie  das  westfähsche  Wickede,  Villa 
lautete  eigenthch:  Vida.  Und  in  ganz  Franki'eich  hat 
dieses  Dimiuutivum  die  Stadtnamen  hergegeben,  bezie- 
hentlich in  der  Ableitung  Village  die  Dörfer,  wobei  sich 
zwischen  Stammwort  und  Ableitung  ein  merkwürdiger 
Gegensatz  herausstellt.  Man  sollte  denken,  ein  Village 
müßte  wenigstens  etwas  von  einer  Villa  haben ;  aber  nein, 
beide  sind  himmelweit  verschieden.  Der  Villageois  ist  ein 
Villanus,  ein  Vilain,  ein  Roturier;  und  der  St<ädter,  der 
richtige  Villanus  fühlt  sich  berufen,  die  Villaleute  von 
oben  herab  zu  behandeln.  Die  Entwicklung,  die  ein  und 
dasselbe  Wort  so  stark  differenziert,  hat  man  sich  unge- 
fähr so  zu  denken.  Einst  stand  eine  luxuriöse  Villa  auf 
dem  Lande,  ein  prächtiges  Herrenhaus;  darum  herum 
saßen  die  Hörigen,  die  man  im  Fränkischen  Reich  die 
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Liten,  in  Spanien  kurzweg  die  Aldea  nannte.  Diese  armen 
Leute,  die  dem  Villenbesitzer  Frondienste  zu  leisten  hat- 
ten, wohnten  nicht  mit  auf  dem  Fronhof;  sie  bildeten  mit 
ihren  Hütten  um  die  Villa  einen  weiten,  offenen  Kranz, 
der  nun,  als  eine  Dependenz  der  Villa :  das  Vülaticum  oder 
das  Vülagium  genannt  ward.  Solche  Verhältnisse  lassen 
sich  noch  jetzt  beobachten :  die  Rittergutsbesitzer  nehmen 
die  Leute  auf  ihrem  Gute  auf  und  gewähren  ihnen  da- 
selbst Wohnung  (Abtnaundorf,  Lützschena,  Zöbigker). 
Ausnahmsweise  aber  wurden  die  Hörigen  zum  Gute  selbst 
gezogen  und  in  den  Frieden  desselben  aufgenommen ; 
dann  verwandelte  sich  die  Villa  in  eine  Ville.  Wurden 
sie  nicht  einverleibt,  so  bildeten  sie  nach  wie  vor  das  Vüla- 
gium oder,  wie  es  im  Französischen  hieß:  das  Village,  will 
sagen  das  Dorf.  Älitunter  erhielt  sich  für  das  letztere  die 
allgemeine  Bezeichnung  Villa.  Daher  hießen  die  Bauern 
auch  Villani  und  unter  Anspielung  auf  ihre  allgemeine 
Vüitas  mit  einfachem  1 :  Vilains. 

Dorf  war  der  deutsche  Ausdruck;  er  bedeutete  den 
großen  Haufen,  der  ungeordnet  und  wild  über  das  platte 
Land  zerstreut  war.  Mit  der  Zeit  mag  in  die  Anlage  der 
Dörfer  ein  Plan  gekommen  sein,  so  daß  sie  bald  Zeilen, 
bald  wie  Gundorf  Haufendörfer,  bald  Straßen,  bald  Rund- 
linge bildeten;  Rundling  ist  die  slawische Siedelurgsform. 
Zunächst  herrschte  Regellosigkeit.  Die  Hauptsache  war: 
die  Mauern  fehlten;  die  Stadtmauer  machte  den  urge- 
heuren Gegensatz  gegen  die  offenen  Dörfer  aus.  Dorf, 
plattdeutsch  Dorp  und  Dörp,  engl.  Thor p,  ist  urver- 
wandt mit  lat.  Turha  und  durch  Lautverschieburg  daraus 
hervorgegangen.  Der  Tölpel,  der  Clown  oder  der  Colonus, 
das  heißt  der  Bauer,  ist  ein  Dörfer.   Kakao  Bensdorf. 

In  Deutschland  zogen  die  Landleute  in  die  Burg;  in 
Rußland  in  den  Garten;  in  England  in  den  Zaun;  in 
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Frankreich  zogen  sie  in  die  Villa.  Der  Prozeß  ist  überall 
derselbe  —  erst  baut  sich  der  Herzog  an  und  gründet  sich 
ein  Heim.  In  sein  Haus  wird  nach  und  nacb  die  Um- 
gebung aufgenommen,  und  durch  den  allmählichen  Zu- 
zug entsteht  die  Stadt,  die  nun  ein  großes  Haus  und  eine 
Wohnung  für  viele  wird.  Natürlich  bleiben  dabei  immer 
Dörfer  übrig,  die  nicht  in  Städten  aufgehen;  diese  können 
mit  der  Zeit  abermals  einverleibt  werden.  Die  Stadt  wird 
dann  größer.  Dies  geschieht  jedoch  gewöhnlich  erst,  nach- 
dem sie  ihres  burgartigen  Charakters  entkleidet  und  die 
Stadtmauer  niedergerissen  worden  ist.  Übrigens  hat  die 
Eingemeindung  jetzt  nur  wirtschaftliche  Gründe  — 
Städte  im  alten  Sinne  gibt  es  gar  nicht  mehr,  wenn  auch 
einzelne  noch  das  Aussehen  haben.  Das  ganze  Land  ist 
eine  einzige  große  Stadt  geworden. 

Eltville,  aus  Alta  Villa  (A.  D.  832).  Eine  Besitzung  der 
Mainzer  Erzbischöfe.    Nennt  sich  1914  Eltfeld. 

Abbeville,  Stadt  in  Frankreich,  zur  Abtei  von  Saint-Riquier  ge- 
hörig (Abbatis  Villa,  Name  wie  Appenzell). 

Villach,  in  Kärnt-cn.  Die  Villa  ad  Aquas,  die  den  Bamberger 
Bischöfen  gehörte.   Hergiswil,  Weilheim. 

4.  Markt  und  CiTitas. 

Dörfer,  die  nicht  in  einer  Stadt  aufgingen,  blieben  es 
vorläufig.  Friedrich  Wilhelm  I.,  der  in  bestimmten 
Fristen  in  den  Provinzen  seines  Landes  umherzureisen 
pflegte,  soll  1725  auch  einmal  an  die  Angerapp  gekommen 
und  hier  einer  neuen  Kolonie  ansichtig  geworden  sein.  Auf 
seine  Frage,  was  das  für  ein  Ort  sei,  hätte  man  ihm  auf 
litauisch  geantwortet:  Dar  Kemas,  noch  ein  Dorf,  woraus 
der  Name  Darkehmen  entstanden  wäre.  Friedrich  Wil- 
helm I.  soll  auch  der  Stadt  Stall  upönen  den  Namen  ge- 
geben haben,  der  angeblich:  Tisch  {Stalas)  und  Älilch 
(Penos)  bedeutet:  im  Kreise  Stallupönen  hegt  das  Dorf 
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Tiakehnen,  in  welches  derselbe  Friedrich  Wilhelm  I.  die 
Gestüte  Litauens  veriegte. 

Selbst  Haag  war  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  nur 
»in  Dorf.   Le  plus  heau  ViUage  du  monde,  car  ce  n'est  pas 
nie  Ville,  schreibt  Lord  Chesterfield  an  seinen  Sohn  in 
•  inem  ersten  Briefe  (1737),  wie  Karl  V.  gelegentlich  Pol- 
iers im  Gegensatz  zu  Orleans  als  ein  schönes  Dorf  be- 
zeichnete. 

Im  Deutschen  Reiche  galt  das  32  000  Einwohner  zäh- 
lende Hannoversch -Linden  bis  1885  füi-  ein  Dorf,  und  erst 
kürzlich  ist  Hamborn  bei  Duisbuig  unvermittelt  vom 
Dorf  zur  Großstadt  avanciert.  Düsseldorf,  eine  Stadt  seit 
sechshundert  Jahren,  heißt  heute  noch  Dorf. 

Li  der  Regel  wurden  die  Dörfer  langsam  befördert  und 
ihöht.  Sie  wurden  zunächst  mit  Marktrecht  begabt  und 
hießen  dann  Märkte.  Kopenhagen  war  auch  bis  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  nur  ein  Dorf,  aber  ein  Marlct flecken. 
Endlich  erhielten  sie  auch  das  Stadtrecht;  dann  hießen 
sie  Stadt  gemeinden  oder  Civitates. 

Civitas  besagt  den  Büigerstand  und  das  Bürger- 
recht ;  aber  schon  im  Altertum  hat  das  Wort  den  kollek- 
tiven Sinn  der  Bürgerschaft  angenommen:  Orleans,  das 
Ite  Genabum,  heißt  auf  der  Peutingerschen  Tafel :  Civitas 
Aurdianorum,  woraus  der  fi-anzösische  Name  entstanden 
ist.  Li  Paris  und  in  London  hat  sich  Civitas  als  Bezeich - 
nurg  der  inneren  Stadt  erhalten  (Cit  e,  Cit y);  in  Itahen 
und  in  Spanien  ist  es  das  allgemeine  Wort  füi*  Stadt 
(Cittä,  Ciudad).  Die  Zitadelle  ist  eine  kleine  Stadt  in 
der  Stadt.  In  deutschen  Ortsnamen  findet  es  sich  nicht. 
Markt  dagegen,  ebenfalls  lateinisch,  kommt  häufig 
vor,  zumal  in  bayiischen  Gegenden  (Markt  -  Redwitz, 
Markt  Dachau  usw.),  so  häufig  wie  im  Römischen 
Reiche  das  Wort  Forum.    Dies  ist  das  alte  lateinische 
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Wort  für  Markt,  das  noch  in  den  Namen  Forli.Frejus 
und  Friaul  nachklingt,  und  an  dessen  Stelle  eben  später 
Markt,  lat.  Mercatus  trat.  Einen  dritten  Ausdruck  für 
dieselbe  Sache  haben  wir  von  den  Slawen,  nämlich  das 
auch  nach  Schweden  und  Dänemark  gedrungene  Wort 
Torg;  Torgau  ist  der  alte  Markt  an  der  Elbe,  Nowy- 
targ  in  Galizien  soviel  wie  Neu  markt,  was  auch  in 
Deutschland  vorkommt.  Die  Schweden  nennen  die  fin- 
nische Stadt  Abo:  Torg.  Im  Dänischen  lautet  das 
Wort:  Torv;  in  Stockholm  heißen  die  Plätze:  Torg, 
in  Kopenhagen:  Torv.  Das  ist  geradeso  wie  in  schlesi- 
schen  und  böhmischen  Städten,  ebenfalls  nach  slawi- 
schem Vorgange,  der  Marktplatz:  King  genannt  wird. 
Am  Altstädter  Ring  in  Prag  wurde  am  22.  Juni  1621  das 
Schafott  aufgepflanzt  und  das  Strafgericht  vollzogen. 
Prag  ist  bekanntUch  soviel  wie  Schwelle,  und  an  der 
Schwelle  wird  von  alters  her  Gericht  gehalten.  Die  Tore 
sind  das  Forum,  daher  heißt  die  türkische  Regierung: 
Hohe  Pforte. 

5.  Ort  und  Hafen. 

Sollte  denn  unter  den  deutschen  Ortsnamen  gar  kein 
Ort  vorkommen  ?  —  Das  wäre  zum  Verwundern.  Wirk- 
lich finden  sich  in  Deutschland  verschiedene  Orte,  an  der 
bernsteinreichen  Küste  des  ostpreußischen  Samlands 
drängen  sich  die  Brüsterort,  die  Darserort  und  die 
Schwarzort,  die  Batterien  von  Friedrichsort  und 
Möltenort  beherrschen  den  Eingang  zum  Kieler  Hafen. 
Auch  anderwärts  entstehen  Orte,  besonders  bei  Fluß- 
mündungen. Zum  Beispiel  liegt  Hannoversch -Münden  auf 
einer  Landspitze  zwischen  der  Fulda  und  Werra.die  zur  We- 
ser zusammenfließen.  Die  Werra  ist  der  eigentliche  Haupt- 
fluß, der  die  Fulda  aufnimmt,  Werra  die  Weser  selbst. 
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Die  schmale  spitzige,  vom  Inn  und  der  Donau  ge- 
bildete Landzunge  nennt  man  in  Passau:  das  Ort,  wie 
eine  andere  Landspitze  zwischen  Nah  und  Donau,  ober- 
halb Regensburg:  Mariaort,  und  eine  dritte,  zwischen 
Ruhr  und  Rhein:  Ruhrort  genannt  wird.  Hier  ist  Ort 
dasselbe,  was  in  Nordindion  ein  Doab  genannt  wird. 
Passau  heißt  offiziell:  Im  Ort.  Hier  stand  einst  Schloß 
Ort;  dieses  griff  Herzog  Otto  der  Erlauchte  von  Bayern 
am  Weihnachtsabend  1250  vom  Schaiblingsturm  aus  an. 

Ort  ist  nämlich  eigentlich  eine  Spitze,  die  scharfe 
Spitze  einer  Lanze  oder  eines  Schwertes.  Jeder  Schuh- 
macher hat  ein  Ort,  die  Pfrieme,  mit  der  er  sticht.  Aus 
dieser  einfachen  Bedeutung  hat  sich  die  eines  Zieles,  das 
man  erreicht,  und  eines  Endpunktes,  an  den  man  hin- 
gelangt, entwickelt.  Man  bringt  einen  Handel  auf  ein  Ort, 
man  kommt  mit  jemand  auf  ein  Ort,  d.  h.  man  kommt 
zum  Ziele.  Daher  wurde  Ort  am  Ende  gleichbedeutend 
mit  dem  ebenfalls  vielgebrauchten  Ecke  oder  Eck,  das 
auch  gern:  Egg  geschrieben  wird,  und  einer  bestimmten 
Stelle  im  Räume  überhaupt. 

Li  diesem  Sinne  berührt  sich  das  AVort  mit  dem  Be- 
giiff  des  Hafens;  beide  stellen  den  Abschluß  der  Reise  dar. 
An  den  Ort  kommt  man,  in  den  Hafen  läuft  man  ein.  Haf  e  n 
ist  ein  letztes,  mitder  Stadt  zusammei.fallendesGi-undwort. 

In  England  nennt  man  den  Hafen  eine  Herberge 
(Harbour) ;  in  Altbayern  versteht  man  unter  einem  Hafen 
das,  was  man  anderwärts  einen  Topf  oder  Pott  nennt. 
Hafen  ist  identisch  mit  dem  skandinavischen  Worte 
Haff,  womit  die  Strandseen  an  der  Ostseeküste  bezeich- 
net werden;  Haff  lautet  eigentlich:  Haf  und  ist  eine 
Nebenform  von  Hafen.  Haff  entspricht  dem  dänischen 
et  Hav,  dem  schwedischen  eit  Haf.  Diese  Worte  bedeuten 
das  Meer. 
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Sie  bedeuten,  genau  genommen,  das  vom  Meere  an- 
gefüllte Becken,  womit  der  Zusammenhang  von  Hafen 
und  Topf  einleuchtet.  Alle  diese  Begriffe  sind  Gefäße  und 
beruhen  auf  einer  Wurzel  capere,  die:  fassen  bedeutet. 
Der  Müncliener  Hafen  ist  ein  irdenes  Gefäß.  Der  Ham- 
burger Hafen  ist  die  Bucht,  in  der  die  Schiffe  geborgen 
werden.  Das  Haff  ist  ein  großer,  von  den  Nehrungen 
eingefaßter  Hafen,  das  Meer  der  allergrößte. 

Die  aus  zwei  felsigen  und  untereinander  durch  einen 
Isthmus  verbundenen  Hügehi  bestehende  Halbinsel  des 
Piräus  war  ursprünglich  nicht  mit  dem  Kontinent  ver- 
bunden, sondern  bildete  eine  Insel  vor  der  Ebene.  Daher 
ward  sie  Heigaiev^  genannt,  von  Jiegav,  jenseits,  und 
jiEgmocD,  übersetzen,  auf  das  jenseitige  Ufer  bringen. 
Schon  in  vorhistorischer  Zeit  aber  hob  sich  der  Grund 
durch  Anschwemmung  und  bildete  das,  was  man  dh'jredov, 
Meeresboden,  nannte  und  was  noch  heutzutage  unfrucht- 
bar, eben  und  mit  Binsen  bewachsen  deutlich  an  seine 
erste  Beschaffenheit  erinnert.  Der  alte  Hafen  von  Pha- 
leron  (Porto  Phanari)  hat  seinen  Namen  augenscheinlich 
von  cpaXiTQKuo,  weiß  aufschäumen,  weil  der  den  Porto 
Phanari  im  Süden  schließende  Felsen  der  einzige  an  der 
Küste  ist,  wo  sich  die  Wogen  bedeutend  und  von  der  ganzen 
athenischen  Ebene  aus  erkennbar  brechen.  Die  gegen- 
wärtige Stadt  Piräus  bedecld;  ungefähr  den  die  beiden 
Hügel  verbindenden  Isthmus  und  erstreckt  sich  am  west- 
lichen Fuß  des  östlichen  Hügels  den  Hafen  entlang  bis  zu 
den  sogenannten  Halae  und  dem  Halipedon. 

Der  Kieler  Hafen  gleicht  einem  spitzen  ins  Lai.d  ein- 
getriebenen Keile,  daher  der  alte  Name  der  Stadt  Kil, 
Kyl;  im  Lateinischen  heißt  der  Hafen:  Portus,  der  Ein- 
schnitt, wie  Porta  vom  Durchstoßen,  neigm',  hergenom- 
men; dieses  Wort  ist  wie  Hafen  über  die  ganze  Welt  ver- 
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l)reitet  und  sogar  in  Rußlard,  China  und  Japan  anzu- 
leffen  (Baltisch  -  Port,  Port  Arthur).  Etymologisch 
erwifindt  sind  das  schottische  Firth,  das  norwegische 
l'jord   und   unser  Förde,    z.  B.  Eckernförde.    Ein 
dritter  Begriff,  der  schon  in  Bajae  und  Bayonne  vor- 
kommt, ist  Bai,  er  ist  vom  Gähnen  und  Maulaufsperren, 
franz.  hayer,  bdüler,  ital.  badare  hergenommen.    Bayer 
aux  Corneilles  bedeutet  Maulaffen  feilhalten;  der  Hafen 
on    Portsmouth  hält  gleichsam  Maulaffen   feil  y,ie  ein 
liadavd.    Wie  bei  Porta  wird  das  Maul  nicht  bloß  der 
Küste,  sondern  auch  der  Mauer  zugeschrieben ;  Baie  be- 
deutet in  Frankreich  bald  eine  Bai,  bald  ein  Fenster  oder 
ine  Tür.   Diesen  Sinn  hat  auch  das  persische  Bender. 

La  Havana,  das  latinisierte  Haven  oder  Hafen.  Die  In- 
dianerin, die  ihre  Landsleute  an  die  Spanier  verraten  und 
deren  Namen  der  spanisclie  Feldherr  der  Kolonie  gegeben 
hätte,  gehört  der  Sage  an  (1515). 

Le  Havre,  Le  Havre  de  Gräce,  Portus  Gratiae  nach 
einem  benachbarten  Gnadenort  {Notre  Dame  de  Grdce)  ge- 
nannt. Havre  ist  wie  Havana  unser  Hafen;  man  versteht 
darunter  insbesondere  einen  Hafen,  der  zur  Zeit  der  Ebbe 
trocken  ist,  einen  sogenannten  Tidehafen  oder  Fluthafen. 

II.   Sekundäre  Grundwörter.     Wahrzeichen. 

1.  Römische  Easter  und  Kastelle. 

Neben  den  vorgerannten  Wörtern,  die  die  Grundbe- 
griffe der  Topographie  darstellen,  werden  zur  Namenbil- 
dung noch  andere  Ausdrücke  verwandt,  die  nicht  mit  der 
ganzen  Ortschaft  als  solcher  zusammenfallen,  sondern 
bloß  einzelne  hervorragende  Stellen  und  Punkte  darin 
markieren,  aber  das  umliegende  Terrain  als  Wahrzeichen 
mitvertreten :  wie  die  antiken  Gräber,  die  ÄdgraHei;  der 
^tadt  Larnaka  auf  Zjrpern,  monumentale  Bauwerke, 

Kleinpaul,  Deutschs  Ortsnamen.    2.  Aufl.  ■* 
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Ruinen,  Kirchtürme  und  Klostermauern.  In  den  Pro- 
vinzen bildeten  die  Lager  Zentren,  um  die  lierum  sich  eine 
zahlreiche  Bevölkerung  anschloß,  indem  sich  die  Ein- 
geborenen in  der  Nähe  niederheßen,  um  mit  den  Römern 
Handel  zu  treiben.  Bedeutende  Städte  entstanden  so, 
die  ihren  Ursprurg  durch  die  Endung  -ehester  verraten. 

Es  ist  nicht  immer  ganz  leicht,  diese  neue  Kategorie 
von  der  vorigen  zu  unterscheiden,  weil  auch  hier  die 
Wohnstätten  wie  Kristalle  anzuschießen  scheinen.  Diese 
Denkmäler  stellen  jedoch  in  Wirklichkeit  keine  Kerne, 
sondern  nur  äußerhche  Arhaltepunkte  dar  —  die  Burg 
war  der  Mutter  zu  vergleichen,  die  eine  Stadt  wie  eine 
Leibesfrucht  in  sich  schloß.  Das  Römerkastell,  das 
Kloster  stand  unfruchtbar  und  verschlossen  unter  den 
angebauten  Häusern,  die  so  lange  in  der  Luft  schwebten, 
bis  sie  sich  selbst  zu  einer  Burg  auswuchsen.  Wenn  das 
geschah,  so  trat  auch  mit  der  Zeit  Burg  als  Gnindwort  für 
Kaster  und  Kloster  ein. 

In  den  alten  römischen  Grenzfestungen,  den  zwischen 
Rhein  und  Donau  angelegten  Standlagern  und  Sperrforts 
nisteten  die  Deutschen  des  Mittelalters  wie  die  Russen  in 
ihrem  Kreml  oder  wie  die  Araber  in  Luksor.  Dieser 
Name  ist  arabisch  und  ein  Plural,  der  eigentlich:  el- 
Kusür,  umgestellt:  el  -  Uksur  lautet;  der  Singular  ist 
Kasr,  lokal  auch .  die  Kaschare  oder  Kasba,  und  dies 
das  lateinische  Castrum.  Das  bekannte  Wort,  gewöhn- 
lich auch  ein  Plural  und  die  Bezeichnung  eines  Lagers,  hat 
den  Sinn  einer  alten  Befestigung  und  einer  Ruine  ange- 
nommen, während  das  Dimirulivum  Kaste  11,  das  in  Eng- 
land :Casf/e,  in  Frarkreich:  CÄdfe/ oder  CÄd^mw  lautet,  für 
die  Burgen  und  Schlösser  der  Feudalzeit  üblich  geworden 
ist.  Zum  Beispiel  für  das  Schloß  Versailles,  ursprünglich 
ein  kleines  Jagdschloß,  das  Ludwig  XIII.  im  Versailler 
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Wald  errichtete  und  aus  dem  nachmals  unter  Ludwig 
XIV.  das  große,  beiühmte  Schloß  und  die  ganze  Stadt  ge- 
worden ist.  Schon  die  alten  Kömer  hatten  Kastelle,  und 
schon  die  Tiümmer  der  Römerkastelle  haben  Kerne  von 
Städten  abgegeben,  ii:dem  die  Nachbarn  Schutz  in  ihnen 
suchten  und  darum  herum  Hütten  bauten;  wir  haben 
noch  in  Österreich  die  von  Karl  dem  Großen  an  der  Stelle 
eines  römischen  Kastells  gegiütdete  Stadt  Klosterneu- 
burg, älter  als  das  reiche  Kloster,  das  erst  Leopold  der 
Heilige  stiftete,  in  Deutschland  Mainz  gegenüber  die 
Stadt  Kastei  am  Rhein,  die  ebenfalls  römischen  Ur- 
sprungs und  aus  dem  Castellum  Mattiacorum  entstanden 
ist.  Aber  im  allgemeinen  pflegt  man,  besonders  in  Frank- 
reich und  Ergland,  unter  dem  Diminutivum  nichts  An- 
tikes, sondern  feudale  Neubauten  zu  verstehen  und  die 
Kastelle  den  Kastern  entgegenzusetzen;  die  englischen 
Castles  sind  normannischen  Ursprungs,  die  Chester 
datieren  aus  der  Zeit  der  Römer.  Ein  Chäteau  ist  eine 
französische  Burg  und  im  Anschluß  daran  sehr  häufig 
eine  Burgstadt;  die  Stadt  Castres  in  Languedoe  ein  alt- 
römisches Castrum. 

Sogar  auf  den  Schiffen  hatte  man  sonst  ein  Kastell,  das 
sogenannte  Hinterkastell,  jetzt  Schanze  oder  Kamparje 
gerannt.  Die  italienischen  Seeleute  nennen  es  halb- 
arabisch  :  il  Cassero. 

Das  arabische  Kasr,dasPaläokastron  oder  Mega- 
lokastron  der  Griechen  spielt  in  der  orientalischen  Geo- 
graphie eine  große  Rolle ;  da  nicht  bloß  befestigte  Plätze, 
sondern  auch  verfallene  Tempel  darunter  verstanden 
werden,  ist  das  Wort  nicht  selten  mit  den  erhabensten 
Erinnerungen  des  Altertums  verknüpft.  Wir  bringen  eirige 
Namen, die  alle  an  Luksor  anklingen,  bisweilen  auch  wir k- 
üch  von  den  Arabern  mit  Luksor  wiedergegeben  werden : 

4* 
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£1-Kasr,  Hauptort  der  Oase  Dachel,  dabei  wie  in  Luksor 
Ruinen  eines  Ammontempels. 

El-Kasr,  Dorf  am  linken  Ufer  des  Euphrat,  im  Mittelpunkte 
der  Ruinen  von  Babylon. 

Kasr  el-Keblr,  das  große  Schloß,  Stadt  in  Marokko,  in  welcher 
der  Kasr  des  Kalifen  Almansor  steht. 

Alcazar  de  San  Juan,  Stadt  in  Spanien,  Maurenschloß,  das  die 
Jolianniterritter  zu  ilirem  Sitz  erwählten. 

Alcacer  do  Sal,  Stadt  in  Portugal.    Römische  Ruinen. 

Castrogiovanni,  mundartlich  Castro  Janni,  Stadt  in  Sizilien,  das 
alte  Enna,  wo  einst  der  hochheilige  Cerestempel  stand.  Für 
Castrum  Ennae,  Castro  di  Enna. 

KÜOTQO,  Hauptstadt  der  Insel  Lemnos ;  KcoJtqI,  Dorf,  das  an 
die  Stelle  des  alten  Delphi  trat,  neuerdings  beseitigt.  KaazQi 
ist  Diminutivum  wie  Kastell,  damit  aber  hier  das  alte  Heilig- 
tum gemeint. 

Ist  das  Kaster  wie  ein  Vogelnest  an  den  Berggipfel  an- 
geklebt und  mit  einem  mittelalterlichen  Wappen  ver- 
sehen, so  nennt  das  der  Italiener  La  Rocca  (Arezzo, 
Rocca  di  Papa). 

Im  Abendlande  haben  besonders  die  Ergländer  den 
lateinischen  Begriff  erbalten;  er  kommt  in  der  Form 
ehester,  beziehentlich  in  den  Formen  Caster  und 
Cester  vielfach  vor.  Der  englische  Chesterkäse  ist  Ca- 
strumkäse;  die  Stadt  Chester,  im  Altertum:  Deva,  war 
das  Standquartier  der  Legio  XX.  Victrix,  führte  danach 
auch  den  Namen  Caer  Leon,  wie  die  spanische  Stadt  Leon 
(Legio  VII.  Gemiiia). 
Manchester,  im  Reichsgrundbuch  unter  Wilhelm  dem  Eroberer: 

Mancestre  genannt.   Das  Mancunium  der  Römer,  wo  eine 

Friesisciie  Kohorte  lag. 
Colchester,  am  Colne,  Doncaster  am  Don,  Exeter  am  Exe.  Diese 

Stadt  hieß  zur  Zeit  des  heiligen  Bonifatius,  der  hier  erzogen 

ward:  Adestaneastrum;  die  Angelsachsen  nannt^'n  sie  nach 

dem  Flusse:  Exanceaster,  woraus  Exacester,  Excestre 

und  Exeter  entsprang. 
Gloucester,  kurz:  Gloster,  Titel  Richards  III.    Da.s  römische 

Glevura. 
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Leicester,  kurz:  Lester,  das  Leagacester  der  Angelsachsen^ 

die  römische  Station  Ratae. 
Lancaster.   Die  Stadt  liegt  am  Abhang  eines  Hügels,  den  ein 

altertümliches  Schloß  krönt;  dieses  steht  an  der  Stelle  eines 

römischen  Castriims. 
Chesterfield,  römische  Station  auf  der  Straße  von  Derby  nach 

York  oder  Eboracum,  der  vornehmsten  römischen  Stadt  in 

Britannien. 

2.  Kirchdrauf  und  Ordruf. 

In  Ungarn,  im  Zipser  Komitate,  bei  dem  Zipser 
Schlosse  liegt  der  Flecken  Kirchdrauf.  Der  Name  ist 
vermutlich  aus  Kirchdorf  entstanden,  aber  wir  wollen 
einmal  annehmen,  es  sei  wirklich  einmal  geschrien  worden  r 
Eine  Kirche  drauf!  —  So  heißt  es  nämlich  immer,  wenn 
Leute  da  sind,  die  eine  Kirche  benötigen.  Noch  gegen- 
wärtig erschallt  der  Ruf,  wenn  sich  von  der  Stadt  eine 
neue  Gemeinde  abgezweigt  hat.  Kirchen  werden  immer 
rrst  gebaut,  wenn  ein  Bedürfnis  vorliegt.  Älit  anderen 
Worten :  erst  kommen  die  Pfarrkinder,  dann  kommt  die 
Pfarre  und  die  Pfarrkirche. 

Schon  vor  tausend  Jahren  ist  es  so  gewesen,  als  das 
Christentum  anfing,  in  Deutschland  Boden  zu  gewinnen; 
damals  entstanden  auch  die  ersteh  Kirchen.  Denn  die 
alten  Deutschen  hatten  überhaupt  keine  Gotteshäuser. 
Im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  giündete  der  Bischof 
»Suidbert,  ein  Angelsachse,  das  Kloster  Kaiserswerth,  um 
dieselbe  Zeit  (722)  baute  sein  Landsmann,  der  heilige 
Bonifaz  im  Burgwald,  in  der  Gegend  von  Marburg,  auf 
dem  Christenberge  die  älteste  deutsche  Kirche  und  pre- 
digte in  dem  stockfinstern  Räume;  zwei  Jahre  darauf 
!^chuf  er  die  erste  Kirche  in  Thüringen,  die  Johannis- 
kirche  in  Altenberga,  an  deren  Stelle  jetzt  der  Kandelaber 
steht.  Im  Anschluß  daran  drang  dann  dieser  Fremdling 
den  Hessen  und  Thüringern  eine  Menge  Kreuzburgen  und 
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Klöster  auf;  unter  anderen  stiftete  er  die  Abtei  Fulda, 
das  Mutteikloster  des  Benediktinerordens  in  Deutsch- 
land (A.  D.  744). 

Sotane  Kirchen  wurden  dann  die  Pfarrkirchen  der  be- 
nachbarten Orte,  d.  h.  von  Ortschaften,  die  bereits 
ihren  Namen,  und  zwar  einen  profanen  Namen  hatten; 
nach  ihnen  wurden  die  neuen  Gotteshäuser  selbst  betitelt. 
Man  sagte,  unbekümmert  um  die  Heiligen,  auf  die  sie 
eigentHch  getauft  waren:  die  Abtei  von  Fulda,  die 
Kirche  von  Altenbergen,  das  Kloster  Kaisers- 
werth  (das  diesen  Namen  zur  Zeit  der  Hohenstaufen  an- 
nahm) ;  auch  die  geistlichen  Stiftungen  Karlsdes  Großen  be- 
hielten den  Ortsnamen  und  waren  nur  unter  ihm  bekannt. 

Bistum  Osnabrück,  eine  von  Karl  dem  Großen  in  Sachsen  er- 
riclitete  Missionsstation  (A.  D.  785). 

Bistum  Bremen,  errichtet  von  Karl  dem  Grolien,  von  dem 
Angelsachsen  AVillehad  zum  Mittelpunkt  seiner  Missions- 
tätigkeit  gemacht  (A.  D.  787). 

Bistum  Elze,  von  Karl  dem  Großen  796  gegründet,  später  nach 
Hildesheim  verlegt  {Aulica). 

Der  Hamburger  Dom,  die  Kirche,  die  Karl  der  Große  auf  der 
Höhe  zwischen  der  Elbe  und  dem  östlichen  Ufer  d  t  Alster 
neben  der  Hammaburg  an  Stelle  eines  sächsischen  Opfer- 
platzes gründete,  und  die  der  Ausgangspunkt  für  die  Christia- 
nisierung Nordalbingiens  wurde  (A.  D.  811,  abgetragen 
1805).  Reste  der  Hammaburg  in  der  Vorstadt  St.  Georg; 
hier  Straße  Burggarten. 

Zunächst  also  bildete  sich  im  Reichsgrundbuch  kein 
Niederschlag  von  der  christlichen  Rchgion.  Aber  die 
neuen  Kirchen  und  Klöster  wurden  nun  ihrerseits  Sam- 
melpunkte von  Schülern  und  Klerikern,  Bauleuten  und 
Bettlern,  besuchte  Wallfahrtsorte,  an  denen  die  Händler 
mit  Gebetbüchern,  HeiHgenbildern,  Rosenkiänzen  und 
Devotionalien  feilhielten,  und  damit  Anfänge  zu  ganzen 
Straßen  und  Stadtvierteln.    Diese  Pfaffengassen,  diese 
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Pilgerherbergen,  diese  Bischof  sitze  konnten  nachgerade 
den  Mutterboden  vollständig  überwuchern  und  wie  bei 
dem  westfälischen  Münster,  ebenfalls  einer  fränkischen 
Missionsanstalt,  den  alten  Ortsnamen  ganz  auslöschen. 
Die  Religion  verschlarg  ihn  gleichsam,  Altkirchen  und 
Neukirchen,  Fünfkirchen  erhoben  sich,  es  hieß  nun 
nicht  mehr:  Kirchdrauf!  —  es  war  Ortdrauf  geworden  — 
die  gothaische  Stadt  Ohrdr  uf  ist  eins  der  Geschenke,  die 
der  heilige  Bonifaz  dem  Lande  gemacht  hat,  eins  seiner 
vielen  Klöster,  dem  heiligen  Michael  geweiht  (A.  D.  725). 
Ohrdruf  klingt  wie  Wilsdruff;  es  liegt  am  Eii  gargdes 
Ohratals.   Es  wurde  noch  1537:  Ordorf  geschrieben. 

In  den  Klöstern  wollten  eigentlich  Arachoreten  leben 
—  sie  lagen  einsam,  abseits  von  der  Heerstraße,  in  der 
Wildnis.  Aber  die  Welt  verfolgte  die  frommen  Einsiedler 
bis  in  ihre  abgelegenen  Klausen  und  in  ihre  gottgeweihten 
Zellen:  sie  wurden  Wallfahrtsorte  (Mariazeil).  Um  das 
Kloster  Kaiserswerth  entstand  alsbald  der  Ort  Kaisers- 
werth,  um  die  Abtei  Fulda,  um  die  Bischöfe  von  Osna- 
brück und  Basel  scharten  sich  die  gewerbfleißigen  Bürger, 
neue  Ortschaften  und  volkreiche  Städte  bildend,  selbst  im 
Orient  kommt  der  Begriff  Der  und  Deir,  soviel  wie 
Kloster,  in  Ortsnamen  häufig  vor. 

Man  könnte  nun  meinen,  diese  Grotteshäuser  seien  den 
Burgen  Heinrichs  zu  vergleichen  und  die  Kjrchenstifter 
eine  andere  Art  von  Städteerbauern  gewesen.  Das  wäre 
ein  großer  IiTtum  und  hieße  die  Natur  und  die  Bestim- 
mung dieser  Anstalten  ganz  verkennen.  Kirchen  sind 
nicht  einmal  zur  Wohnung,  geschweige  denn  zur  Vertei- 
digung eirgerichtet,  nur  ausnahmsweise  suchen  die  Be- 
lagerten hinter  den  Mauern  eines  Friedhofs  Deckurg;  und 
die  Klöster  stellen  allerdings  Ideine  Burgen  dar,  schheßen 
aber,  abgesehen  von  ein  paar  Laien brüdem,  grundsätzhch 
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alles  aus,  was  nicht  zu  ihrer  Familie  gehört.   Zu  getrösten 
ist  da  nichts,  die  Gemeinde  muß  selbst  für  ihre  Sicherheit, 
für  Eingmauern  und  Gräben  sorgen ;  sie  nimmt  die  Earche 
in  ihren  Schutz,  nicht  umgekehrt.  Streitbare  Mönche,  die 
mit  der  Kreuzstarge  drauflosschlugen,  hat  es  genug  ge- 
geben, auch  streitbare  Kirchen  fürsten;  im  Mittelalter  ist 
gar  mancher  reisige  Bischof  mit  Helm  und  Schwert,  in 
Eisen  gepanzert,  auf  das  Schlachtfeld  gezogen,  aber  ein 
städtisches  Gemeinwesen  hat  die  Kirche  aus  eigener  Kraft 
nie  entwickelt,  weil  das  gegen  ihren  Begiiff  gewesen  wäre. 
Wenn  trotzdem  viele  Städte  nach  Kirchen  und  Klöstern 
hießen,  so  steclct  gewöhnlich  ein  Machthaber  dahinter,  der 
sich  an  dem  Gnadenort  niederließ  und  ihn  einschloß,  wie 
Archan gel  das  Kloster  des  Erzen gels ;  oder  es  sind  Privatan - 
lagen  der  Äbte  und  Bischöfe,  wie  Gotha,  eine  Burg  des 
Klosters  Hersfeld  (A.  D.  930).  Ein  Glück,  wenn  sich  die  Bür- 
gerschaft nicht  noch  mit  diesen  auseinanderzusetzen  hat. 
München,   eine   Stiftung   des   Klosters   Tegernsee,   die   Villa 
Munirhen,  die  auch  einen  Möncli,  das  sogenannte  Müncliener 
Kindl  im  Wappen  liat;  zur  Bedeutung  gelangt,  als  Otto  der 
Erlauchte  seine  Residenz  hierher  verlegte  und  Ludwig  der 
Strenge  den  Alt^'n  Hof  erbaute  (13.  Jahrhundert).  München 
heißt  auf  italienisch:  Monaco;  vgl.  S.  134. 
Sankt  Petersburg.    Um  Rußland  der  westlichen  Zivilisation 
näherzubringen,  gründete  Peter  der  Große  an  der  Mündung 
der  Newa  eine  neue <  Residenz.    Der  Kern  war  die  auf  einer 
kleinen    Newainsel    in    der    Peter-Pauls-Festung    stehende 
Peter-Pauls-Katliedrale,   zu  deren   Bau  der  Kaiser  eigen- 
händig Steine  trug,  was  ihm  die  Bürger  von  Prachatitz  bei 
einem  Bittgange  nachmachten,  indem  sie  männiglich  einen 
Ziegel  zum  Bau  der  Patriarchenkapelle  trugen;  wie  einst  Kon- 
stantin der  Große  in  Rom  beim  Graben  der  Fundamente  von 
Sankt  Peter  zu  Eiiren  der  zwölf  Apostel  zwölf  Körbe  Erde 
aufgehoben  hatte.  Seitdem  ist  Sankt  Petersburg  die  Stadt 
des  Apostels  Petrus. 
Münster,  die  Hauptstadt  der  Provinz  Westfalen.   Monasterium 
bedeutet  eigentlich  ein  Kloster,  dann  die  Klosterkirche  und 
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einen  Dom  überliaiipt.  Hier  ist  die  bischöf  liclie  Kathedrale  ge- 
meint, an  die  sich  die  erste  Ansiedelung  anschloß,  als  Karl  der 
Große  dem  heiligen  Liudger  das  Bistum  Münster  anwies  (A.  D. 
805).    Diese  Ansiedelung  wnirde  von  den  Biscliöfen  befestigt. 

Essen,  Asintia.  Ehemalige  Abtei,  Benediktinerinnenkloster. 
A.  D.  860  von  Bischof  Alfred  von  Hildesheim  und  Graf 
Lutliard  von  Kleve  gestiftet.    Reichsunmittelbar. 

Minster,  englische  Form  des  Namens ;  mehrere  englische  Dörfer 
heißen  nach  alten  Nonnenklöstern  Minster.  Die  Ax- 
minsterteppiche  kommen  aus  der  am  Axe  gelegenen  Stadt 
Axminster,  in  der  sich  in  angelsächsischer  Zeit  eine  Abtei 
befand.  Westminster  und  Ostminster  sind  die  beiden 
Londoner  Kathedralen,  beide  aus  dem  7.  Jahrliundert ;  Ost- 
minster heißt  jetzt  St.  Paul's. 

Monastir,  Stadt  Mazedoniens,  so  genannt  nach  dem  Kloster 
Bukowa  am  Abhang  des  Perist<>ri  {MovuoTijoi). 

Montreux,  Montreuil,  soviel  wie  Klösterle  ( Monas feriolum). 

Sankt  Gallen:  erst  die  Zelle  des  heiligen  Gallus,  dann  das  von 
ihm  gegründete  Benediktinerkloster,  endlich  die  Stadt,  die 
sich  seit  dem  11.  Jahrhundert  vom  Stift  lostrennte. 

Appenzell.  A.  D.  1061  baute  sich  der  Abt  von  Sankt  Gallen  am 
Fuße  des  Säntis  eine  Kapelle  und  eine  Villa.  Sie  hieß:  Abha- 
tis  Cella,  kurz:  Abbacella,  man  könnte  auch  sagen:  Abt- 
naundorf. 

Fünfkirchen,  eine  der  ältesten  ungarischen  Städte,  die  fünf 
Klöster  und  fünf  Kirchen,  in  einer  derselben  drei  Kanzeln 
und  auf  jeder  Kanzel  einen  Prediger  hat. 

Einsiedeln,  Marktflecken  und  einer  der  besuchtesten  Wallfahrt- 
orte der  Welt.  Einsiedeln  ist  Genitiv  Singularis,  gemeint 
die  Zelle  des  heiligen  Eremiten  Meinrad ;  bis  zum  18.  Jahrliun- 
dert sagte  man  nämlich  einfach:  Ein  sied  el  anstatt:  Ein- 
siedler. Einsiedel  war  Verdeutschung  von  Mönch,  Einsie- 
do'ln  von  Monasterium  {noraync,  einzeln,  alleinlebend). 

Interlaken.  Im  Mittelalter  das  Augustinerkloster  InterLacus; 
um  dasselbe  entstand  das  Dorf  Interlaken,  das  auf  deutsch: 
Unterseen  heißt.    So  Mons  Angelorum:  Engelberg. 

Klosterlausnitz,  Dorf  in  Sachsen-Altenburg.  Ehemaliges  Au- 
gustinerkloster, dessen  Kirche  noch  steht. 

Corbetha,  aus  Corbeja,  Korvei. 

Dünkirchen,  Eligiuskapelle  auf  den  Dünen,  die  Graf  Balduin 
von  Flandern  960  mit  Mauern  umgab. 
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3.  Brücken  und  Furten. 

Als  der  neubackene  König  Chlodwig  den  großen  Sieg 
bei  Zülpich  erfochten  hatte,  und  die  Alemannen  in  wilder 
Plucht  das  Maingebiet  aufsuchten,  verfolgte  er  sie  bis  an 
die  sumpfige,  von  zahlreichen  Armen  des  Flusses  durch- 
schnittene Niederurg.  Hier  erschien  ihm  zur  rechten 
Zeit  eine  Hirschlcuh  und  zeigte  ihm  den  Weg,  indem  sie 
die  Furt  passierte.  Infolgedessen  kriegte  er  die  Aleman- 
nen und  unterwarf  sie  der  frärkischen  Oberhoheit.  Die 
Furt  aber  hieß  seitdem  die  Frankenfurt,  und  an  dieser 
Stelle  erhob  sich  nachmals  die  berühmte  Stadt  Frank- 
furt. 

Nach  einer  anderen  Version  soll  erst  Karl  der  Große 
mit  seinen  Franken  durch  die  Furt  gegangen  sein,  um  die 
in  Sachsenhausen  lagernden  Sachsen  aufzustöbern ;  daher 
stehe  auch  Karl  der  Große  auf  der  alten  Brücke,  die  jetzt 
<lie  Furt  ersetze.  Mag  sein.  Jedenfalls  hat  Frarkfurt 
seinen  Namen  von  der  Furt  und  von  den  Franken.  Fra  n- 
conof  urd  wird  schon  zur  Zeit  Karls  des  Großen  genannt. 

Die  Furten  oder  Watten  (die  niederländischen  Wadden, 
lat.  Vada),  die  man  zur  Zeit  der  Ebbe  durchwaten  kann, 
kommen  in  der  Weltgeschichte  vor  den  Brücken,  eine 
Mittelstufe  bezeichnen  die  Fähren.  Alle  drei  Begriffe  sind 
von  hervorragender  Wichtigkeit  und  figurieren  in  den 
Städtenamen  aller  Völker.  Neben  Furt  ist  besonders  be- 
kannt das  griechische  IIoQoq  urd  das  slawische  Brod, 
neben  Fähre  das  lateinische  Trajec tum,  nebenB rücke 
•das  lateinische  Pons  und  das  arabische  Kantara.  El 
Kantara  an  der  Stelle  der  uralten  Völkerbrücke  zwischen 
Asien  und  Afrika  am  Ostufer  des  Suezkanals,  jetzt  Fähre. 
Die  Slawen  nennen  eine  Brücke:  Most;  Mostar  heißt 
eine  Stadt  in  Bosnien,  wörtlich:  Alte  Brücke.  Diese 
Brücke,  die  über  die  Narenta  führt,  ist  römisch  und  wird 


3.  Brücken  und  Furten.  59 

dem  Kaiser  Trajan  zugeschrieben,  so  gut  wie  die  Ta jo- 
brücke von  Alcantara. 
Furten. 

Mimigardevord  war  der  alte  Name  von  Münster;  Mimigarde- 
vord  erhif^lt  der  heilige  Liudger  als  Bisciiofsitz  angewiesen 
(A.  D.  805).  Münster  liegt  an  der  Aa,  einem  Nebenflüsse  der 
Ems;  Vord  ist  die  altsächsische  Form  von  Furt.  Die  Stelle 
mag:  Mimirs  Garten  geheißen  und  bei  den  Sachsen  in  be- 
sonderer Verehrung  gestanden  haben. 

Erfurt,  eine  uralte  Stadt,  weit  älter  als  die  Burgen  Heinrichs  I. 
Sie  liegt  an  der  Gera  mid  ist  die  Furt  über  die  Gera,  wie 
Klagenfurt  die  Furt  über  die  KJagn  oder  die  Glan,  einen 
Nebenfluß  der  Gurk.  Erfurt  wird  ursprüngHch:  Gerfurt, 
dann  Herfurt  imd  Erfurt  geheißen  haben;  der  Kehllaut 
schwand  wie  in  Genzian:  Enzian,  Gans:  Anser,  Käma:  Amor 
usw.  Diese  Erklärung  ist  die  einfacliste;  sonst  könnte  man 
Erfurt  auch  mit  dem  westfälischen  Herford  und  dem  eng- 
lischen Hereford  zusammenstellen  und  für  Heer-furt 
nehmen  (Familienname  Herjurth).  Dagegen  ist  der  Müller 
Erbs,  der  hier  an  dem  wichtigen  Stapelplatze  die  sächsi- 
schen und  fränkischen  Handlungsreisenden  über  die  Gera 
gesetzt  haben  soll,  eine  wolilfeile,  augenscheinlich  durch  die 
Ortliographie  veranlaßte. Erfindung;  man  schrieb  im  Mittel- 
alter für  Erfurt:  Erphurd  und  konstruierte  dann  aus  Erp 
den  Genitiv  Erpes  (Erpesfurt). 

Schweinfurt.  Wenn  der  Name:  Suevenf  urt  oder  Schwaben- 
f  urt  lautete,  so  wäre  er  ein  Pendant  zu  Frankfurt;  er  lautet 
aber  nicht  so,  sondern  urkundlich:  Suinofurt,  Suin- 
vordi  (A.  D.  791).  Er  ist  also  vielmehr  ein  Pendant  zu  der 
Sauschwemnie  bei  Eibenstock,  desgleichen  zu 

Oxford  und  Ochsenfurt  am  Main,  beides  Seitenstücke  zu  Bos- 
porus, \\ie  zwei  Furten  im  Altertume  hießen,  die  jedenfalls 
auch  nicht  bloß  von  Mondkälbern  begangen  worden  sind. 
JIöoo;  ist,  wie  gesagt,  das  griechische  Wort  für  Furt,  urver- 
wandt damit. 

Kötzschenbroda  an  der  Elbe,  wend.  Kozy-broda,  Ziegen- 
furt. Diese  Erklärung  ist  unwahrscheinlich,  da  die  Ziegen 
nicht  ins  Wasser  gehen.  Kozybroda  ist  vielmehr  Ziegen- 
bart und  ein  Name  wie  Hahnenklee. 

Deutschbrod,  tschech.  Nemecky  Brod,  Stadt  in  Böhmen 
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an  der  Sazawa.  Eine  andere  böhmische  Stadt  an  der  Scheni- 
bera:  Böhmisch  Brod,  Cesky  Brod.  Bosnisch  Brod. 
Eisenbrod. 

Fähren,  Trajekte. 

Utrecht,  Rheinfähre.  In  dem  Itinerarium  Antonini,  das  dem 
Anfange  des  4.  Jalirhunderts  angehört,  findet  sich  auf  der 
von  Lugdunum  Batavorum  längs  des  Rheins  zur  Utrecht- 
schen  Vecht  führenden  Straße  der  Ort:  Trajectum  ad 
Rhenum.  Man  nimmt  an,  daß  der  Name  Utrecht  im 
9.  Jahrhundert  daraus  entstanden  sei,  und  daß  das  U  das 
Adj"ktivum  oud,  alt,  darsteile. 

Maastricht,  Maasfähre,  Trajectum  (-tricht)  ad  Mosam. 
[Fremdwörterbuch  Trichter,] 

Föhr  liat  seinen  Namen  von  der  Fähre,  die  zwischen  der  Insel 
und  der  Nordmarsch,  der  Hallig  im  Süden  bestand. 

Wendischfähre,  Dorf  an  der  Elba,  bei  Schandau.  Nieder- 
fähre (Kölln,  Elbe). 

Dresden.  Eine  Fähre  nennt  man  in  Frankreich  Coche  oder  Bac; 
für  Überfahrt  hat  man  aber  aucli  noch  das  Wort  Trajekt: 
Trajet.  Es  wird  nun  gefal)elt,  die  Wenden  hätten  das  fran- 
zösische Trajet  wie  Trasi  gesprochen,  imd  aus  diesem  Trasi 
sei  der  Name  der  Stadt  Dresden  hervorgegangen.  Dies  ist 
eine  Erfindung;  es  gibt  gar  kein  wendisches  Wort  Trasi, 
Fähre  heißt  im  Wendischen:  Prerojeza,  Dresden:  Drazdzan. 
Es  wird  auch  erzäiüt,  Heinrich  der  Erlauchte,  Markgraf  von 
Meißen,  habe  Dresden  bauen  und  nach  dem  ersten  besten 
aufgefangnen  Worte  nennen  wollen.  Da  habe  er  gehört,  wie 
ein  Tagelöhner  zum  anderen  sagte:  Träst'n  oder  fährst' nl  — 
und  danach  den  Namen  TräsVn  gewählt,  wie  Prag  von  Li- 
bussa  .seinen  Namen  erhielt,  weil  ein  Steinmetz  auf  die  Frage, 
woran  er  arbeite,  antwortete:  An  einer  Schwelle  (Prah). 

Brücken.  Das  Wort  wird  noch  in  den  Weist ümcru 
mit  der  Präposition  zu  an  den  Haupt  begriff  ar  geschlossen 
{unser  Burg  und  Stat  zu  Sarhrucken),  gewöhnhcli  steht  es 
absolut. 

Innsbruck.  Am  Endpunkt  der  Brennerstraße  gab  es  bereits  zur 
Römerzeit  eine  Fälire  über  den  Inn,  an  der  nachmals  unter 
dem  Schutzo  der  Grafen  von  Andechs  Karawansereien  und 
Niederlassungen  entstanden.    Zugleich  wurde  aais  der  Inn- 
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überfahrt  eine  Innbrüeke;  die  das  Wappen  der  Stadt  bildete. 
Sie  ist  aber  nicht  so  alt  wie  die  Innbrüeke  bei  Rosenheim, 
wo  ein  Grenzkastell  stand;  diese  führte  im  Altertum  den 
Namen  Pons  Aeni  (auf  der  Peutingerschen  Tafel:  Ad 
Aenum).  Innsbruck  hieß  bei  den  Römern  Veldidena  (jetzt: 
Wilten). 

Zweibrücken,  Deux  Ponts,  neulat.  Bifiontum,  daher  die 
Editiones  Bipontinae.  Stadt  in  der  bayrischen  Rheinpfalz, 
die  zwischen  zwei  Brücken  liegt  und  zwei  Brücken  im 
Wappen  führt. 

Osnabrück,  Osnabrugga,  nd.  Ossenbrügge,  soviel  wie 
Ochsen  brücke,  dasselbe  unter  den  Brücken,  was  die  Ochsen- 
furt unter  den  Furten.  Der  Gedanke  an  die  Äsen  ist  gewiß 
sehr  schön,  aber  die  Asenbrücke  nicht  der  Teutoburger  Wald, 
sondern  der  Regenbogen. 

Halsbrücke,  Flecken  an  der  Freiberger  Mulde,  wo  der  höchste 
Scl'.ornstein  der  Erde  steht.  Auf  der  Muldenbrücke  stürzte 
der  reitende  Bote,  den  Kurfürst  Friedrich  mit  dem  B  fehl 
nach  Freiberg  schickte,  die  Hinrichtung  des  Prinzenräubers 
aufzuschieben,  und  brach  den  Hals. 

Luzern.  Bei  der  Kapellbrücke  steigt  mitten  aus  der  Reuß  der 
alte  malerische  Wasserturm  auf,  in  dem  das  städtische  Ar- 
chiv untergebracht  ist.  Er  soll  einst  als  Leuchtturm  gedient 
und  der  Stadt  den  Namen  gegeben  haben  (Lucerna). 

Heiligendamm,  ältestes  deutsches  Seebad.  Als  einmal  in  der 
Nacht  ein  furchtbarer  Sturm  ausgebrochen  war,  und  die 
Mönche  von  Doberan  eine  Sturmflut  fürchteten,  beteten  sie. 
l^a  warf  die  Ostsee  in  derselben  Nacht  als  Schutzwehr  den 
Strandwall  aus. 

Korsör.  Am  Hafen  von  Korsör  stand  ein  Kreuz  {Kors). 

4.  Mühlen. 

Eine  Mühle  hieß  im  Lateinischen:  Mola;  das  bedeu- 
dete  zucächst  eine  Hardmühle,  die  von  Menschei  hand 
gedifht  ward,  wie  eine  Kaffeemühle.  Allmählich  fii  gen 
die  Römer  an,  zum  Betrieb  Esel,  Pferde  urd  Rir.der  zu 
benutzen.  Endhch  setzte  man  an  die  Stelle  der  arima- 
lischen  Motoren  Elementarkiäfte,  zur  ächst  die  Wasser- 
kraft.  Es  gab  auch  schon  Wassermühlen  im  Römischen 
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Reiche,  sie  hießen:  Molae  aquariae;  die  erste,  deren  die 
Geschichte  gedenkt,  von  Strabo:  'YÖQaketrjg  genannt, 
stand  in  Asien,  in  Amasia,  beim  Palaste  des  Mithridates, 
Wassermühlen  mit  unterschlächtigen  Rädern  wurden 
kurz  vor  Augustus  in  Rom  eingeführt  und  von  Vitruv  be- 
schrieben ;  sie  verbreiteten  sich  dann  auch  über  Deutsch- 
land, ja  über  Europa,  wie  neuerdirgs  die  Turbinen  der 
Elelctrizitätsindustrie. 

Einer  der  besten  Recken  Dietrichs  von  Bern  ist  in  der 
deutschen  Heldensage  der  Stuttgarter  Heime;  er  kommt 
einmal  an  einen  Fluß,  an  dem  eine  Mühle  steht.  Die  Räder 
drehen  sich  mit  großem  Klappern  und  Rauschen  und  sirgen 
ihr  altes  Lied :  klipp,  klapp !  —  Dieser  Zug  stammt  aus  der 
Thidrekssaga,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
in  Norwegen  entstanden  ist;  Heime  selbst  müßte  im 
6.  Jahrhundert  gelebt  haben.  Wirklich  standen  schon  da- 
mals in  Deutschland  Wassermühlen ;  man  hatte  sie  be- 
reits im  4.  Jahrhundert  in  der  römischen  Provinz  Ger- 
manien zu  Gesicht  bekommen.  Die  Maschine  wurde  da- 
mals nicht  mehr  einfach:  Mola,  sordern  (mit  dem  Adjek- 
tivum  molinus):  Molina  oder  Molinum  genannt,  was  in 
ital.  Midino,  franz.  Moulin  fortlebt.  Dieses  abgeleitete 
Wort  übertrug  man  dann  in  Deutschiard  auf  die  Har^d- 
mühlen  und  die  Roßmühlen,  die  man  bisher  gehabt  und: 
Quem  oder  Quirn  gerannt  hatte  (got.  Kwairnus,  engl. 
Quem).  Auf  der  Quem  wurde  das  Korn  gemahlen,  wie 
der  Weizen,  das  Triiicum,  auf  der  Dreschtenne  gedroschen 
ward  [lerere).  Molinum  \vurde  im  Niederländischen  zu 
Molen,  im  Althochdeutschen  zu  Mulin,  ohne  n :  Muli;  mit 
Umlaut  zu  Mül,  Müle  (mhd.). 

Diese  Maschinen,  zu  denen  (A.  D.  1105)  noch  die 
Windmühlen  hinzukamen,  wurden  nicht  selten  Ausgangs- 
punkte von  Niederlassungen. 
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Mühlhausen  in  Thüringen,  Mülhausen  im  Elsaß,  beide  schon  in 
der  fränkischen  Zeit  erwähnt,  beide  mit  Mülilenrädern  und 
Mülilhauen  im  Wappen.  Sehr  häufiger  Ortsname,  ebenso 
■wie  Mühlheim. 

Mölln,  niederdeutsche  Form  von  Mühle;  Altmölln  soviel  wie 
Altmühl,  welches  aber  nur  Flußname  (Hermann  und 
Dorothea). 

Millbrook,  englischer  Ort.sname,  ?o\nel  wie  Mühlbach  (Mühl- 
bruch), niederländ.  Molenbeek. 

MouHns.    Diesen  Namen  füJiren  22  Städte  in  Frankreich. 

Windmill  Hill,  enghscher  Ortsname,  wie  Mühlberg.  Di& 
größte  Mühlenst^t  der  Erde  ist  Minneapolis,  demnächst 
Pest. 

Klostermühle  bei  Reichardsbrunn,  im  Saaltal.  Klosterhammer,. 
Wirtshaus. 

5.  Wirtshäuser. 

Gewisse  Personen  werden  in  Urkurden  ländlicher  Ort- 
schaften als  Zuzügler  von  den  alten  Einwohnern  unter- 
schieden :  sie  heißen  Nachbarn  oder  Gäste,  lat.  Hospites. 
Im  alten  Athen  hießen  sie -."Ejidixo'.  Die  Meto  ken  waren 
Auswarderer,  Umzieher,  Fremde,  die  stärdig  in  Athen 
wohnten.    Sie  sind  gewöhrlich  schon  vorher  Gäste  ge- 
wesen, ehe  sie  ihren  Aufer  thalt  in  der  Gemeicde  dauerrd 
genommen  haben,  rämlich  in  dem  Gasthaus.   Es  konnte 
aber  auch  vorkommen,  daß  dieses  Gasthaus,  das  vielleicht 
einzeln  am  Wege  stard,  vorläufig  die  ganze  Gemeinde 
repräsentierte,  und  daß  die  Gäste,  indem  sie  sich  in  der 
Nähe  desselben  ansiedelten,  den  Ort  eigentlich  erst  schu- 
fen. In  diesem  Falle  wurde  das  Wirtshaus  der  Kern  einer 
Xiederlassur  g,  die  billig  den  Namen  von  ihm  entlehnte. 
Herrnskretschen,  Grenz wirtsh aus  (Hranice-Krcma). 
Zabern,  e]säs.sische  Stadt,  hervorgegangen  aus  den  Tres  Ta- 
bernae,  wo  Julian  A.  D.  355  einkehrte,  als  er  gegen  die  Ale- 
mannen zog,  die  bei  Straßburg  lagen ;  er  wollte  sie  nicht  über 
die  Vogesen  lassen.  Tks  Talemae  war  auch  der  Name  einer 
Station  auf  der  Appischen  Straße.    Zabern  ist  das  latei- 


(34  iii-  Tertiäre  Grundwörter. 

nische  Taberna,  wie  Zabel  das  lateinische  Tabula,  und 
beruht  auf  Lautverscliiebung ;  Taberna,  das  gewöhnlich  im 
Plural  vorkommt,  soviel  wie  Schenke.  Es  gibt  auch  ein 
Rheinzabern  zwischen  Speyer  und  Selz  und  ein  Berg- 
zabern in  der  Pfalz. 

Heidekrug,  Heydekrug,  Sandkrug;  Fahrenkrog.  Gemeint  ist  das 
norddeutsche  Krug,  das  der  Krüger  liält. 

Kospuden,  Papierfabrik  bei  Leipzig;  Kossebaude,  Dorf  bei 
Dresden.  Es  gibt  nocli  unzählige  älinhche  Ortschaften  in 
Deutschland.  Sie  sind  sämtlich  slawische  Gründungen  und 
Herbergen.  Die  Herberge  heißt  im  Wendischen:  Hospoda, 
der  Wirt:  Hospodar,  altslawisch  lauten  diese  Worte:  Gos- 
poda  und  Gospodar,  was  nicht  den  Wirt,  sondern  den 
Hausherrn  und  den  Herrn  schlechthin  bedeutet.  Von  Kos- 
poth,  sächsischer  Adel.  Hospoda  entspricht  lat.  Hospitium, 
Hospodar  lat.  Hospes;  in  -poda  stockt  die  indogermanische 
Wurzel,  die  wir  in  dem  Worte  Despot  brauchen  [Fremd- 
wört<^rbucli:  Despot]. 

Deutsch-Plekar,  Dorf  im  preußischen  Regierungsbezirk  Oppeln. 
Piekar  ist  der  polnische  Name  des  Bäckers. 

Dreikrezscham,  alter  Name  von  Kamenz.  Otto  III.  über- 
nachtete hier,  als  er  zum  Grabe  des  heiligen  Adalbert  in 
Gnesen  pilgerte,  A.  D.  1000.    Dreyenkretscham. 

Tullerlen. 
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Punkte  der  Erdoberfläche  als  solcher. 

1.  Berg-  und  Bergstadtnamen.    Berg  und  Tal. 

Fra  Jacopone  schilderte  seiner  andächtigen  Gemeinde 
das  gr  ädige  Walten  der  göttlichen  Vorsehurg,  die  die 
Flüsse  bei  den  Städten  vorbeilaufen  lasse  (daher  alte 
"War  derregel:.  wenn  man  sich  verirrt,  gehe  man  einem 
Wasserlaufe  räch,  und  zwar  abwärts;  auf  jeden  Fall  trifft 
man  dann  eine  Siedelurg)  und  die  Berge  dahin  setze,  wo 
man  eine  schöne  Aussicht  habe.  Der  himmlische  Vater 
meine  es  doch  recht  gut  mit  den  Menschen,  er  lasse  auch 
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die  Sonne  immer  aufgehen,  wenn  es  Tag  werde.  Alsen 
kommen  gerade  zu  der  Zeit,  wo  Fleischessen  verboten  ist. 
Geliebte  Biüder  und  Schwestern!  Die  Weisheit  Gottes 
zeigt  sich  nun  auch  darin,  daß  der  Schüler  in  der  Geo- 
graphiestunde immer  gleich  weiß,  ob  die  Stadt  an  einem 
Berge  oder  an  einem  Flusse  liegt.  In  dem  einen  Falle 
heißt  sie  Berg.  In  dem  anderen  Falle  heißt  sie  Stein- 
bach. Der  Name  gibt  den  Ort  an.  Das  ist  leicht  zu 
behalten. 

Jetzt  sind  wir  mit  unserem  Latein  zu  Erde.  Denn 
wenn  von  einer  Niederlassurg  vollständig  abgesehen  und 
nur  die  Stelle  ar gegeben  wird,  an  welcher  sie  erfolgte, 
so  kommen  Ortsnamen  im  eigentlichen  Sinn  heraus: 
Namen,  die  von  einer  Stadt  gar  nichts  mehr  an  sich 
haben  und  nicht  in  die  politische,  sondern  in  die  physi- 
kalische Geographie  zu  gehören  scheinen,  die  gleichwohl 
im  Volksmund  für  Wohnplätze  eirgesetzt  und  wie  Ort- 
schaften behandelt  werden.  L.folgedessen  reihen  sie  sich 
kühn  den  vorigen  Begriffen  an ;  Berg  und  Bach  geben  so 
gut  Grundwörter  ab  wie  Burg  und  Hof,  die  Phantasie 
springt  unmittelbar  von  dem  Gelände  auf  die  Einwohner- 
schaft über,  wie  sie  das  im  Himmel  und  auf  Erden  ohne 
Bedenken  tut.  Berge  urd  Flüsse  haben  rämhch  die 
stärkste  Eirquartierurg;  Berge  und  Flüsse  sird  die  Orte, 
die  aus  Gründen  der  Festigkeit  und  der  Nahrurg  am 
ersten  besiedelt  werden,  die  Olympe,  es  gibt  ihrer  mehrere, 
von  den  Göttern.  Nach  unserer  Auffassurg  entstehen 
dann  Bergstädte  urd  Flußstädte;  das  Volk  bedarf  eines 
solchen  Gängelbandes  nicht.  Es  hat  nur  Beige  und 
Flüsse. 

Oder  auch  Berge  und  Täler;  ein  Tal  ist  ebenfalls  sehr 
gesucht.  In  Thüringen  gibt  es  ein  Thal,  am  Eirgarg  des 
Bodetals  im  Harz  hegt  Thale ,  auf  dem  Oberharz :  Kla  us- 

Kleinpaul,  Deutsche  Ortsnamen.    2.  Aufl.  5 
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thal,  im  Steintal:  Stendal,  die  Hauptstadt  der  Altmark, 
und  im  Schattental  die  Vallombrosa.  Die  Berge  und 
die  Täler  ergänzen  sich  gegenseitig. 

Bleiben  wir  einmal  bei  ersteren.  Im  Erzgebirge  liegen 
die  S'ädte  Schneebergur.d  Annaberg;  das  sir.d  Berge. 
In  fiüheren  Jahrhui  derten  fühlte  man  ?ie  auch  roch:  die 
Leute  wohnten  auf  dem  Schneeberg,  auf  dem  Annaberg,  wie 
die  Amberger  am  Berge.  Nun,  hat  es  etwa  urspiüi  glich 
geheißen :  die  Stadt  auf  dem  Schneeberg,  die  Stadt  auf  dem 
Annaberg  wie  Bergstadt,  Siebenhügelstadt?  Und 
hat  man  dann  erst  Stadt,  erdlich  auch  rech  das  auf  dem 
weggelassen?  Wie  schlecht  kennt  man  das  Volk!  Der- 
gleichen Umwoge  macht  es  r  icht.  In  dem  Schreeberg  und 
in  dem  Annaberg  wurden  die  Schneeberger  ui  d  die  Arra- 
berger  kurzweg  mit  ii  begriffen  ;sie  wohnten  run  rieht  mehr 
auf  dem  Berge,  sondern:  in  Schneeberg,  in  Annaherg.  Die 
Bayern  wohnten  sogar,  ein  seltsames  Rudiment  MnAmberg. 

Aus  der  Durchbruchssehlaclit  in  Westgalizien  ist  die  vom 
Feinde  hartnäckig  verteidigte  Fi-irdliofsliöhe  von  Gorlice 
erinnerlicli.  Man  denkt  dabei  an  das  Dorf  Gorelitz,  neben 
dem  Görlitz  gegründet  wurde.  Der  Name  entliält  in  seiner 
ersten  Hälfte  das  Wort  G  o  r  a ,  das  in  den  slawisclien  Sprachen : 
Berg  bez' lehnet.  Gemeint  ist  die  Landeskrone  im  Südwesten. 

Guhrau:  poln.  Gora,  B^rg.  Erste  ErJiebung,  wenn  man  von 
der  polnischen  Tii^febene  kommt.  Ausläufer  des  Katzen- 
gebirges.   Nilgiri. 

Berg,  Altenberg  im  Rheinland,  Stammburg  der  Grafen  von 
Berg,  nacliinals  in  eine  Zisterzienserabtei  verwandelt. 

Donaustauf,  unterhalb  Regensburg;  ül)er  dem  Ort  die  Ruinen 
des  Bergschlosses  Stauf.  Stauf,  ein  altes  deutsches  Wort, 
eigentlich  soviel  wie  ein  Kelch  oder  Bc  eher,  ist  der  Name  von 
B^rgkegeln  und  Burgen.  Er  kommt  gewöhnlieh  im  Dativ 
Pluralis  vor,  der  von  der  Präposition  von  abhängt  {Staufen, 
Hohenstauf^n,  die  schwäbische  Stammburg  des  berühmten 
Kaiserhauses). 

Korfu,  der  Doppelfelsen  der  Zitadelle;  dieser  das  Korfu  von 
Korfu.   Der  Name  ist  ein  Dual  von  KoQvq  >},  Gipfel. 
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Hohenzollern,  Bergncliloß  auf  dem  Zolre  oder  Zoller,  einem 
B('ruk(  gel  der  Alb.  Der  Name  der  B  rgfeste  kommt  schon 
Ende  des  9.  Jalirluinderts  vor.    Dativ  Pluralis. 

Kulm,  Kolmberg.  Name  von  Berppipfc  In  und  Bergstädten, 
]at.  Culmen.  In  Bölimen  mit  Umstellung:  Clilum,  Diminu- 
tiviim:  Chlumetz  (Schlacht  Ixi  Königgrätz). 

Pergamon,  alte  Stadt  Kleinasien.«,  eine  auf  einem  .««teilen  Berge 
angelegte  Burg.  Auch  andei-e  hochgelegene  Burgen  tragen 
die.sen  Namen,  z.  B.  die  von  Troja.  FlfoydiKK  und  IlrQyos 
stehen  im  Ablaut  wie  Berg  und  Burg.  In  Italien  nennt  man 
die  Kanzel:  il  Pergnvio. 

Stolpen,  auf  einem  Basaltfelsen  erbautes  Schloß,  wendisch: 
Stolpno.  Stolj)  heißt  die  Säule  im  Windischen;  säulen- 
förmige Absonderung  ist  für  den  Ba.salt  charakteristisch. 
Der  Name  findet  sich  auch  in  Pommern  und  in  der  Mark, 
sowie  in  Rußland,  wo  die  Säule:  ^tolb  heißt. 

Freiberg.  Im  12.  Jahrhundert  wurde  am  Münzbacli,  an  der 
vom  Kloster  Allzella  angelegten  böhmischen  Straße  von 
Fuhrleuten  Silbererz  gefunden.  Infolgedessen  erwarb  Mark- 
graf Otto  der  Reiche  das  Revier  und  erklärte  es  für  einen 
Freiberg,  der  namentlich  Bc^rgleuten  aus  dem  Harz  offen 
sein  sollte.  Seit  1221  hieß  dann  der  Ort:  Freiberg.  Das 
war  der  Anfang  des  Silberbergbaues  im  sächsisch-böhmischen 
Erzgebirge,  das  im  16.  Jahrhundert  eine  Rolle  spielte  wie 
Kalifornien;  1437  begann  er  in  Joachimsthal,  darauf  folgten 
Altenberg,  Schneeberg,  Annaberg,  Marienberg  und  Jöh- 
stadt.  Diese  Bergstädte  wurden  sinnig  nach  Gliedern  der 
heiligen  Familie  benannt. 

Reichenberg,  tschech.  Liperec,  wend.  Liljerc.  Also  wohl  hereo 
=  Berg. 

2.  Flußstädte. 

Die  Namen  der  Flüsse,  Bäche  urd  Seen  sird  vielleicht 
die  wichtigsten  der  Oromatolcgie.  Ein  Drittel  aller  Orts- 
namen wächst  aus  Flußr  amen  hervor.  (In  Böhmer,  an 
der  sächsischen  Grerze  Hegt  die  Gemeirde  Breitenbach. 
Die  Häuser  ziehen  sich  am  Ufer  des  Breiter  baches,  von 
Platten  bis  zur  Mür.durg  des  Breitenbachs  ins  Schwarz- 
wasser bei  Johanrgeorgenstadt  hin;  das  Dorf  hei(.U  Brei- 

5* 
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tenbach  schon  oben,  wo  der  Bach  noch  gar  nicht  Brei- 
te nbach  heißt.  Memel  nennen  die  Deutschen  4en 
Niemen.)  Nur  selten  ist  es  umgekehrt,  in  fremden  Gegen- 
den, wo  man  die  Stadt  kennt.  Zum  Beispiel  sprechen  die 
Europäer  vom  Kantonflusse,  vom  Kaschgarflusse, 
vom  Rio  de  Bogota.  Fes  liegt  am  Fesflusse,  Wad 
Fes.  Balch  heißt  eine  Stadt  in  Afghanistan,  es  ist  das 
alte  Baktra;  nach  ihr  nennen  die  Perser  den  Oxus: 
Balch  Darja,  wörtlich:  Balchfluß;  die  Hauptstadt  von 
Afghanistan  ist  Kabul;  auch  hier  scheint  der  Fluß  Kabul 
nach  der  Stadt  berannt  zu  sein.  Aber  im  allgemeinen 
kommt  erst  der  Fluß,  nach  ihm  die  Stadt.  Oft  genug  sind 
es  ganz  kleine  unbedeutende  Wässerchen,  die  zu  der  Be- 
deutung der  anliegenden  Ortschaften  in  gar  keinem  Ver- 
hältnis stehen,  die  ihnen  gleichwohl  den  Namen  gegeben 
haben.  Wer  kennt  nicht  den  Wiese,  alemannisches  Ge- 
dicht: die  Wiese?  oder  das  Winkel,  ein  Tal,  das  nach 
dem  Flüßchen,  der  Winkel  heißt  ?  Wir  beginnen  unsere 
Übersicht  mit  den  Fällen,  wo  noch  der  Deutlichkeit  wegen 
zum  Namen  des  Flusses 

A.  ein  ordentliches  Grundwort  hinzugesetzt  wird. 

'Scheidestadt:  Antwerpen, 

Stat  ze  Wiene  im  Nibelungenlied;  noch  jetzt  Wienerstadt  volks- 
üblich für  Wien.  Die  Stadt  wird  von  der  Wien  durch- 
flössen, die  hier  in  den  Donaukanal  mündet.  Sowolil  die 
Stadt  als  auch  der  Fluß  findet  sich  in  Frankreich  wieder 
(Vienne),  doch  fallen  hier  beide  nicht  zusammen.  Die 
Stadt  Vienne  liegt  nicht  an  der  Vienne,  auch  nicht  in  dem 
gleichnamigen  Departement.  Aber  Vindobona,  der  alte 
Name  für  Wien,  besagt  ebenfalls  die  Stadt  {Bona)  an  der 
Wien. 

Stadtilm,  an  der  Dm  und  der  Straße  nach  Ilmenau. 

Darmstadt,  durchflössen  von  der  (kanalisierten)  Darm,  die  bei 
^Volfskeillen  in  den  Landbacli  mündet. 

Düsseldorf,  an  der  Mündung  der  Dussel  in  den  Rhein. 
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Aschaffenburg,  an  der  Mündung  der  Aschaff  in  den  Main. 
Insterburg,  lit.  Istr  ütis,  an  der  Tnster,  die  mit  der  Angerapp 

den  Pregcl  bildet.   Eine  Komturei  des  Deutschen  Ordens. 
Memel,  A.  D.  1253  unter  den  Mauern  der  Memelburg,  einer 

Deutschordensburg,  entstanden. 
Dünaburg,  am  rechten  Ufcr  der  Du  na,  an  deren  Mündung 

D  ü  n  a  in  ü  n  d  e  liegt. 
Blaubeuren. 

Delmenhorst  an  der  Delme. 
Schwarzburg,  Scliloß  von  der  Schwarza  umschlungen,  schwarze 

Scliicferwände. 
Schleswig,  Ortschaft,  Wich  an  der  Schlei.    Die  Schlei  ist  eine 

Bucht  der  Ostsee. 
Goslar,  das  Lar,  die  Wohnung  an  der  Gose.   Althochdeutsch 

Gilari,  lat.  Lar.   Vgl.  Wetzlar,  Fritzlar. 

In  den  Niederlarden,  die  znr  guten  Hälfte  durch 
Deichbauten  gegen  Überschwemmui  gen  gef^chützt  sind, 
wird  niit  Vorüebe  der  Begriff  Damm  zum  Namen  eines 
Flusses  hinzugefügt.  So  bei  den  großen  Städten,  die  in- 
mitten der  dem  Meer  und  den  Flüssen  abgewonnenen 
Niederungen  liegen: 

Amsterdam,  der  Damm  in  der  Amstelmündung  (Amstelle- 

damme). 
Rotterdam,  an  der  Mündung  der  Rotte  in  die  Neue  Maas.   Aus 

Botewam  entstanden. 
Zaandam,  an  der  Mündung  der  Zaan  in  das  Y.   Auch  hier  hat 

sich  vor  dam  ein  r  eingestellt  {Zaardam,  Saardam). 

B.   Eine  Ableitung  vom  Flußnamen  wird  versucht. 

Meißen,  an  der  Meiße,  verschieden  von  Neiße  an  der  Neiße. 
Die  Meiße  war  ein  Nebenflüßchen  der  Elbe. 

Elbing,  am  Elbing.  Der  Fluß  wird  ursprünglich:  Elbe  ge- 
heißen haben,  nach  ihm  die  Stadt:  Elbing  genannt  worden 
sein.   Ihr  Name  ging  dann  wieder  auf  den  Fluß  über. 

Tilsit,  am  Einfluß  der  Tilse  in  die  Memel;  oft  einfach:  Tils 
genannt.    Dasselbe  Suffix  in  Ragnit. 

Tobolsk,  oberhalb  der  Mündung  des  Tobol  in  den  Irtisch. 
Ebenso  Tomsk  (Tom),  Irkutsk  (Irkut),  Lugansk  (Lugan). 
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C.  Wasserburgen. 
Der  Ortsname  stimmt  mit  dem  Flußramen  voll- 
ständig überein  und  wird  scheinbar  zu  Wasser;  die  Flüsse 
und  die  Anwohner  fließen  für  die  Vorstellung  gleichsam 
in  eins  zusammen.  Man  nimmt  gar  keinen  Ai  stoß  mehr 
daran,  daß  eine  Stadt:  Rio  und  ein  Dorf:  Schönbach, 
Heisterbach  oder  Itzbach  {Idizbach)heiQt.  Beweisend 
sind  solche  Ortsnamen,  die  gar  nichts  anderes  bedeuten 
können  als  das  Wasser,  wie  wenn  eine  Stadt:  Schlier- 
see, Königsee,  Ebensee  oder  Weißwasser  heißt 
(Ak  -  SU  in  der  kleinen  Bucharei).  Die  Kongruenz  tritt 
besonders  bei  Flußmündungen  ein,  z.  B.  liegt  die  Stadt 
Esmeraldas  oberhalb  der  Mündung  des  Rio  de  las 
Esmcraldas,  vergleiche  Gran,  Woronesch,  Blyth, 
Brisbane,  Pangani. 

Hinterrhein  wird  nicht  nur  der  Rhein,  sondern  auch  das  Dorf 

daran  genannt. 
Moskau,  die  Moskau  im  Simplicissimus.    Deckt  sich  mit  der 

Moskwa,  ein?m  Nebenfhiß  der  Oka. 
Chicago.    Der  Chicago  durchfheJit  die  Stadt  in  zwei  Armen 

und  mündet  an  ilirem  Oitrand  in  den  Michiganseo.    Der 

Namp  ist  indianiscli  und  bodoutet  den  Donnerer  (Chamqua). 
Rio  de  Janeiro.   Die  Hauptstadt  der  Voreinigten  Staat^^n  von 

BrasiHen  heißt  Fluß  und  Hegt  nicht  einmal  an  einem  Flusse. 

Alplionso  de  Souza,  der  am  1.  Januar  1515  in  die  Bai  einlief, 

hielt  dieselbe  für  die  Mündung  eines  Stromes. 
Chemnitz,  wend.  Kamjenica,  soviel  wie  Steinbach.    Lößnitz. 

Es  gibt  einen  Lößnitzbach.    Beraun.    Eger. 

D.  Flußortsnamen  auf  -a. 
Eine  besonders  zahlreiche  Klasse  der  deut.^v  in  n,  jiiit 
einem  Flußnn  men  absolut  zusammenfallenden  Ortsnamen. 
Hunderte  enthalten  den  alten  indogermanischen  Wasser- 
namen Aqua,  im  Sanskrit  und  im  Litauischen:  Ap  lau- 
tend, im  Deutschen  bald  t.ls  Aha,  bald  als  Aa,  bald  als 
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Aach,  bald  als  Ach,  bald  als  Au,  bald  einfach  als  A  er- 
scheinend. 

Gouda  an  der  Gouav  (kr  Gouw). 

Bebra.  Bibra.  Biberach,  entstanden  au.s  Bibar  -  aha  und  so- 
viel wie  Biberwasser.  Name  wie  Gazellenfluß.  Biebrich 
wird  dagegen  aus  Bibruk  und  Biburk  erklärt;  da.s  war 
eine  Kaiserpfalz,  auf  deren  Trümmern  die  Moo^burg  steht. 
Vergleiche  den  holländischen  Flecken  Beverwijk. 

Fulda,  Fuldaha,  soviel  wie  Landwasser,  von  dem  altsäch- 
sischen Folcla,  Erdboden,  Land.  Vielleicht  ist  j^^docli  der 
Name  der  Fulda  gar  nicht  deut^^eh,  sondern  slawisch  und  von 
böhmischen  Ansiedlern  aufgebracht  worden,  die  den  Main 
entlang  zogen  und  die  Fulda:  die  Moldau  nannten.  Die  Mol- 
dau hieß  zit weilig  selbst  Fulda. 

Schiida.   Schildau.   Die  Sciiildbürger  wohnen  an  der  Schiida. 

Weida,  an  dir  Miuidung der  Auma  in  die  Weida.  Mittweida 
bezieht  sich  dagegen  auf  die  Weidegerechtigkeit  und  die  so- 
genannte Mithut  {Compascuum).  Weiden  unter  den 
Weiden. 

Erlach,  Erlau,  ahd.  Erlaha.    Name  wie  Erlbach,  Erlenbach. 

Steinach,  Steinau,  Name  wie  Steinbach,  wend.  Chemnitz. 

Falkenau,  Name  wie  Hühnerwasser  in  Böhmen,  Schwal- 
bacii  und  das  alte  Vulturnum  am  V^ulturnus. 

Zschopau  an  der  Zschopau,  Luppa  an  der  Luppe,  Gottleuba 
an  der  Gottleuba. 

E.  Allgemeine  Begriffe  spezialisiert.     Mündungen. 

Plauen,  das  slawische  Plawe,  Vicus  Plawe  1122.  Von  dem 
wendischen  Stamme  plu,  der  mit  lat.  fluere,  griech.  nUo  und 
unserem  Floß  verwandt  ist  und  fließen,  schwimmen, 
schifFen  bedeutet  hat.  Die  Stadt  liegt  an  der  Weißen  Elster, 
das  Dorf  bei  Dresden  an  der  Weißeritz. 

Gießen,  im  Einfluß  der  Wieseck  in  die  Lahn.  Voller:  zu  den 
Gießen,  d.  h.  zu  den  Flüssen;  Gieße  ist  ein  altes  Wort  für 
Fluß.    Güldengossa,  Gossensaß,  Gießbach. 

Koblenz,  ursprünglich  ein  Kastell  in  Gallien,  im  Gebiete  der 
Tre^nri,  bei  welchem  Mosel  und  Rhein  zusan^menf  lossen.  und 
das  die  Römer:  Confhientes  nannten.  Zuerst  von  Sueton  er- 
wähnt. Aber,  keltisch,  soviel  wie:  an  der  Mündung,  Zu- 
sammenfluß, Koblenz(Aberdeen:  ander  MündungdesDee). 
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Mund,  Gmunden,  Gimundin,  Dativ  Pluralis  von  Gimundi; 
der  Singular  ist  Gmünd  oder  Gmünd,  will  sagen:  das  Ge- 
münde oder  die  Mündung  (Neckargemünd,  Saarge- 
münd,  französiert:  Sarreguemines).  In  Norddeutschland 
einfach:  die  Münde  (Orlamünde,  Travemünde).  Bei 
Gmunden  verläßt  die  Traun  den  Traunsee. 

Dendermonde,  Termonde:  Mündung  der  Dender  in  die 
Scheide.  Aber  Dortmund  aus  Throtma  nnia,  einer  Pfalz. 
Neben  Mu  nd  besteht  im  Altsächsischen  die  Form  M  ü  d  ,engl. 
Mouth,  und  so  erscheint  auch  neben  Münden  ein  unnasa- 
liertes  Müden,  zum  Beispiel  in  Ymuiden,  Dicksmuide, 
die  Benedictmuide,  Benedictus-  muide,  die  Mün- 
dung des  Brekel  in  die  Yser,  und  einfach  Müden,  die  Mün- 
dung der  Oker  in  die  Aller,  desgleichen  Müden,  der  Ein- 
fluß der  Wietze  in  die  Örtze.  Vergleiche  Emden  (73).  Ymui- 
den ist  an  der  Mündung  des  Nordseekanals  entstanden, 
der  in  dem  niederländischen  Y  {het  Y)  gegraben  wurde. 

Ostia,  die  Mündungen  (des  Tiber).  So  hieß  die  Hafenstadt 
Roms,  wie  ein  französisches  Departement:  Bauches  du  Rhone 
und  ein  Golf  des  Adriatischen  Meeres :  Bocche  di  Cattaro  heißt. 

Flume,  italienischer  Name  der  ungarisclien  Seestadt,  da.s  la- 
teinische Flumen,  deutsch:  Flaum,  soviel  wie  Fluß;  ge- 
meint ist  der  Küstenfluß,  der  ableitend:  die  Fiumara  ge- 
nannt  wird.  Das  slawische  Flußwort  ist  Reka;  so  nennen 
die  Illyrier  Fiume.  A^a  Rt^ka,  am  Flusse,  Ambach,  ist  der 
Name  der  sächsischen  Mnidenstadt  Norchau. 

Rostock  ist  die  Stelle,  wo  sich  die  Warnow  haffartig  erweitert 
und  ausbreitet,  deutsch:  Breitling  (wend.  roztok,  zerfließen, 
auseinandergehen;  ein  Rostok  gibt  es  auch  in  Böhmen,  an 
der  Moldau,  unterhalb  Prags). 

Bistrltz,  tschech.  Bystrice,  Wildbach,  Gießbach;  bystro, 
schnell,  reißend  schnell  (russ.  bysstro,  schnell,  auch  poln.). 
Sehr  häufiger  Ortsname.   Bijstrik  bei  Serajewo. 

F.    Quellen,  Bäder. 

Aachen,  Dativ  Pluralis,  soviel  wie  (zu  den)  Wassern  oder  (zu 
den)  Aquae  oder  (zu  den)  Aigues  (den  Aix).    Urhs  Aquensis. 

Baden,  alter  Dativ  Pluralis,  soviel  wie  (zu  den)Bädern.  Das  Baden 
der  alten  RömerwarBajae,einName,derzunächstdie  Bucht 
oder  die  Bai  bedeutet,  hernach  aber  auf  die  warmen  Quellen 
übergegangen  und  deshalb  Plural  geworden  ist  (vgl.  S.  49). 
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Wiesbaden,  alter  Dativ  Pluralis,  Übersetzung-  des  lateinischen 
Aqiiae  Mattiarae.  Die  Mattiaker  waren  eine  germanische 
Völkerschaft,  der  die  Tliermen  von  Wiesbaden  gehörten,  und 
deren  Name  selbst  schon  die  Begriffe  Wiese  und  Bad  entliielt 
{Malte,  Miadow,  Acht). 

Soden,  Dativ  Phiralis  von  Sod,  eigentlich:  zu  den  Soden,  d.  i. 
zu,  den  siedenden  od(  r  den  warmen  Quellen. 

Teplitz,  tschech.  Teplice,  soviel  wie  Warmbrunn  {tepl,  warm, 
zu  griech.  {}ä)^oc). 

Termini,  Stadt  in  Sizilien,  ebenfalls  soviel  wie  Warmbrunn; 
y  ermini  ist  Weiterbildung  von  Terme,  Thermen,  warme 
Quellen.  Der  Bahnhofsplatz  in  Rom  heißt  Piazza  rf»  Termin», 
nach  den  Thermen  des  Diokletian. 

Brunnen.  Für  Brunnen  heißt  es  auch  Röhre,  Brunnenröhre. 
Böhmisch  Röhren  am  Goldnen  Steig.  Hier  wurden  die  Pferde 
getränkt. 

Heilbronn,  von  Karl  dem  Großen  nach  der  Quelle  benannt,  die 
unter  dem  Altar  der  Kilianskirche  sprudelt  und  in  den  Sie- 
benrohrbrunnen strömt. 

Wildbad,  natürHches,  ungefaßt  der  Erde  entspringendes  Bad, 
wie  das  im  württembergischen  Schwarzwald,  wo  die  Bäder 
unmittelbar  über  den  Quellen  angelegt  sind. 

Fontainebleau,  aus  Föns  Bleaudi,  letzteres  ein  wie  badaud  ge- 
bildeter Personenname. 

Roskilde,  alte  Residenz  der  dänischen  Könige,  Roßquelle,  soviel 
wie  Hippokrtne  (Kilde,  Quelle). 

Ems,  Nebenfluß  der  Lahn,  der  oberhalb  Limbui^  mündet  und 
dessen  Name  auf  das  weiter  unterhalb  gelegene  Bad  Ems 
sprang.  Dieses  war  schon  den  Römern  bekannt,  die  es  an- 
geblich: Embasis,  Badewanne,  tauften,  vne  man  die  Ostsee- 
bäder  als  die  Badewannen  Berlins  betrachtet.  Eine  andere 
Ems  im  nordwesthchen  Deutschland  mündet  bei  Emden  in 
den  Dollart.  Emden  ist  soviel  wie  Emsmündung  (Emutha, 
niederländ.  Emuiden,  ohne  Nasal  wie  vorhin  Ymuiden, 
Dicksmuide,  Müden  und  engl.  Mouth). 

G.    Inseln. 
Das  lateinische  Wort  Insel,  häufig  in  der  romani- 
schen Geographie,  z.  B.  auf  die  Landschaft  von  Paris,  die 
Isle  de  France  angewandt,  ersclieiiit  bei  uns  nur  in  neueren 
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Ortsnamen,  z.  B.  in  dem  der  Pfaueninsel,  die  früher: 
Kaninchenwerder  hieß.  Kaninchenwerder  im 
Schweriner  See.  Sonst  gilt  der  alte  germanische  Begriff 
Aue,  der  im  Dänischen:  Üe,  im  Schwedischen:  Ö,  im 
Altnordischen:  Ey  lautet;  letzteres  ist  das  Grundwort  in 
Norderney,  Anglesey,  Insel  der  Angeln,  eine  Zusam- 
mensetzung damit:  Eiland.  Ein  Inselchen,  nahe  an  der 
Küste  gelegen  und  mit  Schiffswerften  versehen,  pflegt: 
Holm  genannt  zu  werden.  Flußinseln,  auch  Landstriche 
zwischen  Flüssen  und  stehenden  Gewässern  heißen  Wer- 
der, Wärder  oder  Wörth  (Potsdamer  Werder,  Dan- 
ziger  Werder),  auchWöhrd  geschrieben:  der -obere  und 
der  untere  Wöhrd  bei  Regensburg  (Schmeller:  der  obere 
und  der  untere  Werd), 

Das  slawische  Insel  wort  ist  abgesehen  von  poln.  W  y  s  - 
pa:  Ostrow,  das  arabische  G es ire.  Ostramondra. 
Lille,  aus  franz.  I'Ile.  die  Insel. 

Algeciras.  An  dem  flachen  Gestade  von  Algeciras  landeten  die 
Araber  am  28.  April  711 ;  Algeciras  war  ihre  erst<^  Erobfrimg 
in  Spanion.  Sie  gründeten  hier  die  »rüno  Insel,  al-Gesira  al-cha- 
dra,  ein  Name,  der  eigentlich  der  Isla  Veri/e  in  der  Buclit  von 
Algeciras  zukam,  wie  auch  Algier  seinen  Namen  von  einem 
Felseneiland  hat,  dem  Jlot  de  la  Marine.  AI-Gesair, 
Plural,  die  Inseln,  die  vier  Inselchen  am  Hafen  von  Algier, 
als  Name  für  Algier  gebräuciilich  geworden. 
Ungarisch-Ostra,  Stadt  in  Mähren,  auf  einer  Insel  der  March; 
das  Ost  ragehege  in  Dresden,  nach  dem  ehemaligen  Dorfe 
Ostra,  auf  der  Insel,  welche  die  Weißeritz  mit  der  Eibe 
bildete;  Ostrau,  Ostrowo,  Wustrow,  Das  slawische 
Wort  bedeutet  eigentlich  eine  aus  dem  Wasser  hervorragende 
Spitz"  und  hängt  mit  o^rg  zusammen. 
Werder,  Stadt  auf  einer  Havelinsel.  Marienwerder,  A.  D. 
123:J  noch  eine  richtige  Insula Mariana,  später  verlegt.  Bill- 
wärder,  h  am  burgischer  Ort,  auf  der  Insel,  welche  die  Bille 
mit  der  Elbe  bildet. 
Kaisers werth  hieß  ursprünglich:  Suid her ts  Werth,  nach  dem 
Bischof  Suidbert,  dem  Pippin  von  Heristal  auf  Bitten  seiner 
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Gemalilin  Plectrudis  eine  in  der  Gegend  des  lieutigen  Düs>sel- 
dorf  gelegene  Riieininsel,  in  Littore  bei  Beda,  übi^rließ;  der 
Heilige  baute  hier  ein  Kloster,  in  dem  er  aucii  beigesetzt 
wurde  (A.  D.  713).  Um  da^*  Kloster  ent.stand  der  Ort,  an  dt  m 
später  eine  kaiserliche  Pfalz  gebaut  und  der  danach:  Kai- 
serswerth  genannt  ward.  Im  13.  Jahrhundert  wurde  der 
eine  Rheinarm  durch  einen  Damm  abgeschnitten,  .so  daß 
Kaiserswerth  seitdem  nicht  mehr  auf  einer  Insel  liegt. 

Riga,  genannt  nacii  Insel  Righ-ö,  die  durch  einen  Arm  der 
Düna  vom  Festland  getrennt  war. 

Nonnenwerth  oder  Rolands  wert  h,  Rheininsel. 

Schlackenwerth,  Insel  der  Wistritz.  tscht-ch.  Ostrow. 

Nonnenwerth  oder  Roland swerth,  Rheininsol. 

Schlackenwerth,  In  "1  dt>r  Wistritz,  tschech.  Ostrow. 

Donauwörth.  Isarwörth,  Ortschaft  unter  Landshut.  Herren- 
wörth  und  Frauenwörth  im  Chiemsee,  die  Herreninsel,  ein 
ehemaliges  B  nediktincrklo-ter;  die  Fraueninsel,  ein  Nonnen- 
kloster. B^i  dem  elsäs.sischen  Städtchen  Wörth  fließen  der 
Sulzbacli  und  der  Sauerbach  zusammen. 
Auch  Holm  b'^deutet  eine  Flußinsel,  überhaupt  ein  Insel- 
chen, einen  Hügel. 

Bornholm,  altnordisch  Borgundar  -  holmr,  Burgunderiasel. 

Stockholm  bedeutet  die  Stamminsel,  die  in  d»^r  Mitte  des  Gan- 
z  -n  WcqX  und  die  alte  Stadt.  Staden  trägt  (84). 

Holmgardr,  normannischer  Name  von  Nowgorod  und  Archangel. 

Apenrade  an  der  offenen  Reede. 

3.  Bodenarten.    Wärstul)esser. 

Für  den  Land-  urd  Forstwirt  ist  bei  der  Benennung 
iner  Ortschaft  die  Hauptsache  die  Bonität,  die  er  mit 
Freuden  anerkennt;  Doberschütz  ist  eine  Gutsaat 
(werd.Form:  Dohrasecy).  Noch  häufiger  wird  dieUrgunst 
des  Terrains  beklagt  urd  mit  recht  starken  Ausdrücken 
hervorgehoben.  Das  Pustertal,  die  Pußta  ist  öde  und 
wüst,  slawisch  fusta.  Zwischen  Sorau  und  Priebus  liegt 
das  Dorf  Wärstubesser  —  im  Fürstentum  Reuß  j.  L. 
hat  man  erst  ein  Argerniß,  dann  ein  Neuärgerniß,  in 
Königsberg  eine  Neue  Sorge,  die  Königsstraße  —  urd 
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im  Harz  findet  man  an  der  Warmen  und  der  Kalten  Bode 
Sorge  und  Elend.  Nun  haben  wir  die  Bescherung, 
Mehltheuer  und  Oberschindmaas  bei  Meerane.  Es 
Wächst  nichts,  nicht  einmal  das  Brot  der  Armen,  die  Kar- 
toffel. Das  Herz  möchte  einem  vor  Ärger  im  Leibe  ber- 
sten, es  ist  ein  wahres  Crevec  üb  ur,  die  Franzosen  kennen 
es  auch ;  man  nennt  auch  Hühner,  die  man  nicht  züchten, 
und  Festungen,  die  man  nicht  einnehmen  kann,  Creve- 
cceur.  Einmal  abbrennen  ist  nicht  so  schlimm,  der 
Brand  kann  gelöscht  werden,  einem  Wüstenbrand, 
einem  Wüstenfelde,  einer  Wüsteney  läßt  sich  auf- 
helfen ;  aber  an  dem  Steinichtenist  Hopfen  und  Malz 
verloren,  das  steht  schon  in  der  Bibel. 

An  der  russischen  Grenze  liegt  das  Bauemdorf  Nim- 
mersatt, der  nördlichste  Ort  Preußens  und  des  Deut- 
schen Reiches;  dabei,  gleichsam  zum  Tröste,  die  Post- 
station und  der  Gasthof  Immersatt.  Friedrich  Wil- 
helm III.  soll  einmal  von  Nimmersatt  nach  Memel  ge- 
fahren und  von  dem  Postreuter  gebeten  worden  sein,  das 
N  in  Nimmersatt  zu  streichen.  Es  ist  überhaupt 
nicht  gesagt,  daß  es  sich  hier  ums  Sattwerden  handele; 
der  Ortsname  findet  sich  auch  anderwärts  und  bedeutet 
vielleicht  den  Besitz  eines  gewissen  Nimmer  oder  Nidmar. 
Auch  in  Schlesien  gibt  es  ein  Dorf  Nimmersatt,  dabei, 
an  der  Straße  nach  Bolkenhain,  eine  Schlucht:  der 
Angstwinkel  genannt;  dieses  Dorf  wird  jetzt:  Nim- 
mersath  geschrieben.    Wahrscheinhch  ist  das  nicht. 

Drei  Hauptbodenklassen  lassen  sich  unterscheiden, 
die  alle  drei  durch  Ortsnamen  vertreten  werdon:  Riiiid, 
Lehm  und  Sumpf. 

A.   Sandboden. 

Sand,  Sandacker,  Sandberg,  Arenenberg;  Sandwich  ist  soviel 
wie  Sandheim.    "4iu/Ling  war  griechischer  Ortsname,  und  es 
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läge  nahe,  die  Ammonsoase  daraus  zu  erklären;  in  der  Tat 
geschah  das  im  Altertum.  Es  wurde  erzählt,  es  sei  hier  die 
Stelle  gewesen,  wo  ein  Widder  dem  durstigen  Bacchus  oder 
Herkules  durch  Scharren  im  Wilstensande  eine  Quelle  er- 
öffnet habe.  Der  Widder  war  aber  der  Fetisch  des  Zeus 
Ammon,  des  Verborgenen,  des  Amen  -  Ra. 

Blankenese,  ursprünglich  ein  kahler  Sandberg,  eine  blanke 
Nase,  der  Nostitz  unter  den  Bergen. 

Ramie,  Ortsname  bei  Jerusalem,  Alexandria,  ELairo.  Er  be- 
deutet Sand  (arab.  Ranü). 

Sandlauken. 

B.   Lehm-  und  Tonboden. 

Lutetia,  Kotstadt,  Paris. 

Lebmkuhle,  Lehmkuhlen,  Ortschaften  in  Westfalen,  Mecklen- 
burg-Schwerin, Schleswig-Holstein.  Niederdeutsch,  soviel 
wie  Lehmgrube  (Küle,  Kuhle,  Kaule,  Grube). 

Gllen,  Glienicke,  Gleina.  Dasselbe  wendisch  {Elina,  Lehm; 
Hlinik,  Tonerde). 

Thonberg,  Thondorf,  Thonhausen,  wenn  diese  Namen  nicht 
vielmehr  Tanne  als  Bestimmungswort  enthalten  (Tann- 
hausen, Tannhäuser).  Zwischen  Thonberg  und  Stöt- 
teritz  streicht  unter  der  Geschiebelehmdecke  eine  mächtige 
Ablagerung  von  Ton  fast  zutage  aus. 

C.  Sumpfboden. 

Brüssel,  Bruoc  -  sele,  Wohnung  im  Sumpf,  Bruchsella. 
Gaugensot,  Bischof  von  Cambrai  errichtete  (4.  Jahrh.)  in 
dem  Sennesumpfland  (Bruoc)  eine  Kapelle,  um  die  sich 
Wohnungen  gruppierten. 

Bruch,  verkleinert:  Brühl  (Brühel). 

Syrakus.  Die  Stadt  hatte  ihren  Namen  von  einem  Sumpfe, 
namens  Zvoaxiö,  westlich  vom  großen  Hafen. 

Fayum,  Stadt  in  Oberägypten.  Arabische  Form  des  altägyp- 
tischen Phiom,  das:  Sumpfland  bedeutete. 

Möckern,  Stadtteil  von  Leipzig.  Wendisch  Mokrina,  Erlen- 
bruch, Sumpf land.    Noch  andere  Möckern. 

Lug,  Luga,  Lugau.  Dobrilugk,  gute  Wiese.  Wendisch  (Luh, 
Sumpf;  russ.  Lug,  Wiese). 

Lausen,  wend,  Luzan.    Der  Name  bedeutet  die  Bewohner 
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eines  Sumpfes  (Luza).  Lausi{.'k  ist  soviel  wie  Waldsumpf 
{Luzk),  die  Lausitz  ein  Snmpfland  (Luzira). 
Liverpool.  Pool,  kelt.  Pwll  ist  idtnliscli  mit  Pfuhl;  Liver 
der  Name  eines  fabelhaften  Vogels,  den  die  Stadt  im  Wappen 
hat.  Auch  die  Tiiemse  unterhalb  der  Londonbrücke,  der 
eigentliche  Hafen  Londons,  wird  von  den  Schiffern:  Pool 
genannt.   Hartlepool. 

4.  Steinstädte. 

Der  Verfasser  meint  wahischeii  lieh  die  Diamanten- 
stadt  Kimberley.  Er  dei  kt  vielleicht  an  die  Stadt 
Esmeraldas,  die  am  Smaragdfluß  in  der  südamerika- 
nischen Republik  Ecuador  liegt;  Pizarro  fai  d  dort 
Smaragde,  span.  Esmeraldas.  Ach,  was,  die  Steir, Städte 
sii.d  Horste  und  Felserrester. 

Stein  war  das  alte  Wort  für  Fels.  Zur  Zeit  der  Kreuz- 
züge kursierte  die  Leget  de  von  dem  heiligen  Gregoiius 
auf  dem  Steine,  der  seine  Mutter  heiratete  ui  d  dann  sieb- 
zehn Jahre  auf  einem  harten  Felsen  dafür  büßte,  aber 
schließlich  Papst  ward.  Hartmann  von  Aue,  der  die  Ge- 
schichte erzählt,  braucht  i.ur  das  Wort  Stein,  i  iemals 
Fels,  ui'd  daher  heißt  es  auch  licht  ai  ders  als:  Gr/'f/arius 
auf  dem  Sieine. 

Stein  übersetzt  das  latcirische  Petra  ui  d  ers-cheint 
in  den  Ortsi  amen,  die  ein  ut  zugä  gliches,  an  eir.er  Fchrof- 
fen  Stelle  erbautes  Schloß  bezeichi  er,  irdem  auch  hier 
der  Ort  als  solcher  für  die  hochgelegene  Mer. scher. woh- 
nurg  genommen  wird.  Es  gibt  ut  zählige  solcher  Steire  in 
Deutschland  urd  Österreich,  am  Rhein  urd  an  der  Dorau, 
am  Kocher  urd  an  der  Traut\  man  nennt  sie  auch  Hohen- 
klii  gen  und  Höhet  kiähen.  Koberstein,  Kauferstein. 

Traunstein,  Stadt  und  Berg.  Es  gibt  zwei  Flüsse  Traun,  in- 
folgedessen einen  Traunstein  am  Traunsee  und  eine  Stadt 
Traunstein  in  Oberbayern. 

Königstein,  Bergfestung  in  der  Sächsischen  Schweiz,  zuerst 
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A.  D.  1241  erwähnt  (Lapis  Begis).  Der  König  ist  der  König 
von  Böhmen,  in  dessen  Bt^sitz  der  Stein  war,  und  der  einen 
Burggrafen  daselbst  hatte.  Königstein  am  Taunus  war 
frülier  Reiclislehen. 

Falkenstein,  beliebter  Name  von  Rittorburgen  und  Berg- 
sehlö'^sern,  vergleiche  den  Pizzofalcone  in  Neapel. 

Folkestone,  Volksst^'in,  von  dem  angelsächischen  König  Ead- 
bald  A.  D.  630  auf  einem  Kliff  erbaut,  das  seitdem  von  der 
See  verschlungen  worden  ist.  Wilhelm  der  Eroberer  über- 
ließ das  Kastell  einem  seiner  Ritter,  der  eine  normannische 
Festung  daneben  anlegte. 

Petra,  griecliischer  Name  der  Felsenstadt,  nach  der  die  Sinai- 
lialbinsel:  d.xs  Steinige  Arabien  genannt  ward.  Übersetzung 
des  liebr.  Seia,  das  ebenfalls  Fels  bedeutete. 

Kammin  in  Pommern,  wendische  Anlage,  deutsch:  Steinburg; 
Kanijen  ist  da,s  slawische  Steinwort,  das  in  Kamenz, 
Chemnitz  und  unzähligen  wendischen  Ortsnamen  ent- 
halten ist.  Df'r  vorliegende  l>ezieht  sich  auf  die  gewaltigen 
Steinriffe  im  Kamminschen  Ik)dden. 

5.  Salzstädte. 

Sie  sind  teils  den  Flußstädten,  teils  den  Bergstädten 
zuzuzählen,  je  nachdem  sie  an  Saalen  urd  Solquellen  oder 
an  Salzbergen  und  Salzbergwerken  lieger,  in  welchen 
durch  Auflösen  des  Stcirsalzes  kürstliche  Sole  hergestellt 
wird.  Sowohl  die  natürliche  als  auch  die  küi  st  liehe  S<^le 
muß  in  den  Salinen  auf  Kochsalz  versotten  werden;  urd 
zwar  scheint  diese  Art  der  Salzgewinnung  urspjür  glich 
eine  Spezialität  der  Kelten  gewesen  zu  sein.  Freilich  ist 
das  Salz  allen  indogermar.iechen  Stämmen,  die  i  ach  Eu- 
ropa gekommen  sii  d,  vor  ihrer  Zerstreuurg  bekamt  ge- 
wesen ;  sie  alle  haben  das  Wort  Sal  gehabt,  das  in  seit  er 
einfachen  Gestalt  in  der  lateinischen  Sprache  urd  in  dem 
Flußramen  Saale  vorliegt;  unser  Salz,  engl.  Salt,  be- 
ruht auf  einer  adjektivischen  Ableitung  mit  -t.  Im  Giie- 
chischen  wird  ein  anlautendes  S,  wenn  ein  Vokal  folgt, 
regelmäßig  zu  einem  Hauchlaut,  demnach  hat  sich  hier 
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Sal  in  äl-(;  verwandelt;  dieser  Spiritus  asper  zeigt  sich 
auch  im  Keltischen,  wo  bis  auf  den  heutigen  Tag:  Hai 
oder  Hall  gesagt  wird.  Also  Salz  haben  sie  in  Europa 
seit  Jahrtausenden  gehabt ;  aber  das  Kochsalz,  das  heißt: 
das  durch  Kochen  oder  Sieden  gewonnene  Salz  ist  nicht 
allen  Europäern  von  An f arg  an  bekannt  gewesen.  Die 
Griechen  und  die  Römer  brauchten  hauptsächlich  See- 
salz, das  sie  in  Salzgärten  aus  Meerwasser  gewannen,  da- 
her Salz  und  Meer  bei  ihnen  gleichbedeutend  waren ;  die 
Germanen  begnügten  sich,  wie  Tacitus  in  den  Aiiralen 
(13,57)  von  Salzungen  erzählt,  das  Salzwasser  auf  glü- 
hende Holzkohlen  zu  gießen  und  den  Rückstand  zu  sam- 
meln. Auch  in  Norwegen  und  Island  gewann  man  Salz 
durch  Verbrennen  von  Meeresalgen.  Nur  die  Kelten  ver- 
standen es,  die  Sole  in  Pfannen  zu  versieden,  und  waren 
daher  jahrhundertelang  im  Besitze  des  Salzmonopols. 

Lange  vor  dem  älteren  Cato,  der  im  Jahre  194  v.  Chr. 
als  Prokonsul  nach  Spanien  abging,  hatten  sie  den  Abbau 
des  berühmten  Steinsalzberges  von  Cardora  begonnen; 
süddeutsche  Kelten  haben  in  vorgeschichtlicher  Zeit  die 
Salzwerke  im  Salzkammergut,  vor  allem  in  Hallstatt  an- 
gelegt. Auch  die  Salzwerke  von  Artern  und  von  Halle  an 
der  Saale  sind  zuerst  von  Kelten  in  Betrieb  genommen 
worden ;  ja,  noch  heute  heißen  die  Arbeiter  in  den  hiesigen 
Salinen:  Halloren,  das  heißt  Salzbereiter  {Hallwr,  ge- 
sprochen :  Hallür).  Bei  Hallstatt  liegen  die  vorchrist- 
lichen Halloren  begraben. 

Es  muß  jedem  auffallen,  daß,  wie  Saale  auf  ein  Salz- 
wasser, Hall  in  deutschen  Ortsnamen  regelmäßig  auf  ein 
Salzsudwerk  hinweist.  Wenn  man  am  immt,  daß  die 
ersten  Salzsieder  keltischer  Ablcui  ft,  waren,  so  löst  sich 
das  Rätsel.  Die  Halloren  schufen  Halle  an  der  Saale  wie 
andere  Hallstädte ;  sie  richteten  die  Salinen  ein,  sei  es,  daß 
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man  sie  gefangen  oder  berufen  hatte.  Die  Solquellen 
waren  nicht  in  ihrem  Besitz,  um  die  Pfännerschaft  stritten 
sich  die  Germanen  und  die  Slawen,  die  im  5.  Jahrhundert 
bis  zur  Saale  vorgedrungen  waren. 

Die  letzteren  sollen  Halle:  Dobresol,  Gutsalz,  ge- 
annt  haben;  Sol  ist  die  slawische  Form  des  Wortes 
Salz,  auf  ihr  beruht  die  Bezeichnung  des  salzhaltigen 
Wassers  als  Sole.  Erst  unter  Karl  dem  Großen  mußten 
die  Sorben  Halle  aufgeben ;  damals  wurde  die  Burg  Halle 
angelegt,  in  die  Salinen  der  fränkische  Arbeiter  einge- 
führt und  der  Hallore  germanisiert. 

Hall,  Halle.  In  Bayern  und  Schwaben  gilt  das  Neutrum  Hall 
(Schwäbisch  Hall,  Reichenhall,  Hall  in  Tirol  usw.). 

Hallein.  Der  Name  ist  ein  Diminutivum,  das  kleine  Hall  oder 
das  Hall-lein  gemeint.  Hallein  steht  im  Gegensatze  zu 
Reichenhall,  wo  die  Sole  von  vornlierein  siede  würdig  ist 
und  nicht  erst  angereichert  zu  werden  braucht. 

Salzungen.  Die  Saline  ist  von  Anfang  an  in  den  Händen  der 
Germanen  gewesen,  daher  hier  das  deutsche  Wort  gebraucht 
wird  (wie  bei  Salzbrunn,  Salzschlirf).  Um  den  Besitz  der 
Solquellen  von  Salzungen  füiirten  Katten  und  Hermunduren, 
Hessen  und  Thüringer  A.  D.  58  einen  Vernichtungskrieg. 
Salzungen  liegt  an  der  Werra,  und  diesen  Fluß  meint  Tacitus, 
wenn  er  von  einem  Flumen  gignendo  sale  fecundum  spricht 
(Annalen  13,57). " 

Salzwedel.  In  der  Nähe  zwei  Salzquellen  (unbenutzt).  Wedel, 
Quelle. 

Stadtsulza,  nach  den  Solquellen  benannt.  Sülze  ist  soviel  wie 
Sülze  und  dies  soviel  wie  Sole.  Das  Wort  steht  im  Ablaute 
zu  Salz. 

Salzburg,  an  der  Salzach  oder  der  Salza,  dem  Salzwasser,  an 
dem  auch  Hallein  liegt. 

Dürrenberg,  preußische  Saline,  identisch  mit  dem  Dürnberg 
oder  Thürnberg,  dem  österreichischen  Salzberge,  dessen 
Sole  nach  dem  Salzsudwerk  von  Hallein  geleitet  wird.  Es 
sind  dürre,  unfruchtbare  Berge,  auf  denen  nichts  wächst  und 
das  Leben  aufhört  wie  am  Toten  Meere,  indem  das  Salz  die 
Vegetation  gleichsam  austrocknet  und  zerstört.    Man  karm 
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noch  jetzt  wahrnehmen,  wie  die  B<äume,  die  in  Kosen  um  die 
Gradierwerke  herumgepflanzt  sind,  auf  der  dem  Salz  aus- 
gesetzten Seit«  absterben  und  verdorren.  Auch  in  Baden 
heißt  die  Ludwigssahne :  Dürrheim.  Bad  Dürrheim, 
liöchst gelegenes  Solbad  Europas. 
Kosen,  entstanden  aus  Cocina,  Küche,  das.selbe  Wort  wie 
Cuisine.  Gemeint  ist  das  Sudhaus,  wo  einst  die  Sole  ver- 
sotten und  auf  Salz  verarbeitet  wurde.  Korta  älter  als 
Kosen,  dessen  Existenz  beginnt  mit  der  Erbauung  des  Gast- 
hofs zum  Mutigen  Ritter  durch  die  Schule  Pforta  (1680).  Im 
Jahre  1730  erbohrt«  Borlach  die  Solquellen.  A.  D.  1103  leiten 
Mönche  zu  St.  Georgen  in  Naumburg  bei  Kosen  von  der 
Saale  einen  Mühlgraben  ab,  der  die  Müiilen  von  Kosen,  Pforta 
und  Alten  bürg  trieb.  Auf  die  Salzsiederei  scheint  auch  der 
Name  Soden  hinzuweisen,  den  die  warmen  Quellen  gewöhn- 
lich nur  dann  tragen,  wenn  sie  Solquellen  sind.  Bad  Sooden 
an  der  Werra  hat  überhaupt  keine  warmen  Quellen,  sondern 
nur  Siedepfannen.  Auch  in  Soden  am  Taunus  wurde  früher 
Salz  gewonnen. 

IV.  Gebrauch  der  Grundwörter. 
1.  Sie  stehon  absolut. 

Diese  Grurdwörter  sird  die  ältesten  Ortsramen.  Sie 
werden  zui  ächst  garz  absolut  gebrauchf,  zumal  am  Orte 
selbst.  Hier  nennt  man  in  der  Regel  bloß  den  einfachen 
Bogriff,  die  Hauptsache,  ohne  alle  weitere  Spezifikation. 
Wozu,  solange  es  auf  der  Welt  nur  Eine  Stadt,  Ein  Dorf, 
Einen  Maiktplatz  urd  Eine  Kirche  gibt?  —  In  einem  so 
er  gen  Kreise  genügt  es  vollkommen,  von  der  Ar  läge 
schlechthin  zu  reden  und  das  Wesentliche  zu  beiühren. 
Noch  jetzt  pflegen  wir  urs  den  Eigenramen  zu  ersparen, 
sooft  wir  unter  uns  sird  urd  kein  Mißverstärdi.is  zu 
fürchten  haben;  der  allgemeine  Begriff  ist  dann  noch 
Trumpf. 

Bekanntlich  galt  einst  in  Attika  "Aotv  für  Athen 
und  im  römischen  Reiche  Urhs  für  Rom.    Diese  Praxis 
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geht  im  Schwarge,  solarge  die  Meusclien  leben.  Auch  in 
üohlis  fährt  man  räch  Leipzig  ms  Städtchen,  wie  in  Eng- 
lard:  to  Town,  in  Fiarkreich:  d  la  Yille.  Für  die  Burg- 
^näfler  ist  Meran  die  Stadt,  Schwyz  wird  von  seinen  Be- 
wohnern:  das  Dorf  genannt,  und  die  Chiresen  sagen 
nicht  Pekirg,  sordcrn:  King-tscheng  oder  King-tu.  So 
liieß  es  in  der  griechischen  Zeit  am  Bosporus:  n  'va 
y.dfuo/utv;  'va  ^jräfiev  eii;  ri]v  Jiohv;  was  tun  wir? 
gehen  wir  in  die  Stadt  ?  —  Aus  diesem  f «'s  t?)v  Ttohv 
ist  das  türkische  Istambul  oder  Stambul  hervor- 
gegargen. 

Der  Name  stammt  von  den  Arabern,  die  kein  p  aus- 
brechen können  ur.d  es  in  b  verwardeln. 

Daher  nun  solche  unbestimmte  Worte  noch  jetzt  als 
Ortsramen  fortleben,  camentlich  wenn  sie  fremd  sir.d. 
^lehr  als  ein  Beispiel  ist  uns  schon  im  Laufe  unserer  Un- 
lersuchurgen  aufgestoßen,  z.B.  Hof,  Berg,  Hügel^ 
Ort,  Maut,  Thale,  Kastri,  Porto  ur.d  Le  Havre; 
bei  Garten  sahen  wir,  wie  die  Hauptstadt  Steier- 
marks,  la  Ville  des  Grdces  sur  la  Biriere  de  l'Amour 
eigentlich:  Büigel  heißt.  Burg  selbst  findet  sich 
auf  der  Karte,  z.  B.:  Burg  bei  Magdeburg,  des- 
gleichen die  Veikleinerurg  Bürgel  oder  Bürglein,. 
in  der  Schweiz:  Bürglen.  In  Bürglen  stand  der  Sage 
nach  Teils  Haus. 

Die  zweite  heilige  Stadt  der  Mohammedaner  heißt  be- 
kanntlich: El  -Medina;  dieser  Name  geht  bis  auf  den 
Koran  zuuick  (Sure  33).  Er  besagt:  die  Stadt;  das 
arabische  Stadtwoit  ist  Medina,  das  Kairo  so  gut 
zukommt  wie  der  Stadt  des  Gottgesar.dten.  Sur  en- 
Nebi  fil  Medinel  Verehre  den  Propheten  in  der  Stadt t 
rufen  die  NiUchiffer,  wenn  sie  von  Siut  zu  Tale  fahren 
und  die  Minarette  von  Kairo  wiedersehn.    In  Spaniea 
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heißen  bekanntlich  aus  der  Zeit  der  Araberherrschaft 
vier  Städte  Medina. 

Nur  wir,  die  wir  kein  Arabisch  verstehen,  halten  Me- 
dina für  einen  Eigennamen  und  sprechen  von  Mekka 
und  Medina  wie  von  Dresden  und  Leipzig. 

Alle  Haupt grundbegiiffe,  die  wir  vorhin  aufgezählt 
haben,  spielen  sich  gelegentlich  als  Eigennamen  auf;  an 
dieser  Freiheit  nehmen  selbstverständlich  auch  die  Wahr- 
zeichen und  die  physikalischen  Ortsargaben  teil,  die  für 
sie  eingetreten  sind.  Auch  sie  stehen  im  Anfang  und  ge- 
legentlich noch  später  absolut. 

Grätz,  tschech.  Hradec,  alter  Name  von  Königgrätz.  Erst 
seitdem  die  Stadt  1363  der  Königin  Elisabeth  als  Witwen- 
sitz zugeteilt  worden  war,  nahm  sie  den  Namen  König- 
grätz an  {Königingrätz,  Hradec  Krdlove).  Grätz  heißt 
auch  eine  polnische  Kreisstadt  im  Regierungsbezirk  Posen, 
die  durcli  ihr  Bier  bekannt  ist. 

Husum  (Schleswig).  Alter  Dativ  Pluralis  von  Hüs,  soviel  wie 
Hausen,  abhängig  von  der  Präposition  zu. 

Thun.  Germanische  Form  des  keltischen  Wortes  Dün,  ganz 
rein  erhalten,  wie  Bonn  [30]. 

Fürth,  z.  B.  Fürth  im  Walde.   Plural:  Fürth,  ahd.  Furti. 

Brügge,  flämisch:  Brügge,  niederdeutsche  Form  von  Brücke. 
Gemeint  ist  die  alte  Knüppelbrücke  oder  die  Steenbrugge, 
über  die  es  nach  Gent  ging. 

Alcantara,  spanische  Stadt,  das  arabische  Brückenwort.  Nach 
der  schönen,  von  dem  Ingenieur  Lacer  erbauten  Brücke  über 
den  Tajo,  einem  der  Wunder  Spaniens.  Seitenstück  zu 
Mostar. 

Damm,  Altdamm  in  Pommern,  Brückenkopf  von  Stettin.  Ge- 
meint  ist  der  alte  Damm,  der  die  Oderniederung  durch- 
schneidet und  die  Stadt  mit  Stettin  verbindet. 

Holm.  Stockholm,  oft  schlechthin:  Holm  genannt,  wie 
schon  Sebastian  Münster  weiß  (69). 

Porto,  Oporto,  wörtlich:  der  Hafen;  o  ist  der  portugiesische 
Artikel.  Schon  oben  (S.  49)  fanden  wir  Havanäund  Havre. 

Mauth;  Maut  aus  mittellat.  muta,  Zollstätte. 
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Der  türkische  Name  von  Konstantinopcl  ist  noch  in 
anderer  Beziehung  lehrreich.  Er  wirft  ein  Licht  auf  die 
Ortsnamen  überhaupt  und  dient  dazu,  eine  Eigenheit  zu 
1  klären,  an  die  sich  ein  geschultes  Ohr  von  Rechts  wegen 
stoßen  muß,  und  die  nur  aus  Gewohnheit  ertragen  und 
hingenommen  wird. 

Was  an  allen  alten  deutschen  Ortsnamen  auffällt, 
ist  dies:  sie  stehen,  wie  man  namentlich  an  den  Bei- 
wörtern bemerken  kann,  im  Dativ.  Es  heißt  nicht  Alt- 
burg wie  Alt mutter,  sondern:  Altenburg,  nicht  Alt- 
berg  wie  Altmeister,  sondern:  Altenberg,  Neuen- 
burgneben  Neuburg,  Neuenstadtneben  Neustadt. 
Wir  haben  eine  Menge  flektierter  Namen  wie  Weißen- 
fels und  Blankenburg,  Schwarzenberg  neben 
Schwarzburg,  Rothenburg  neben  Rothschild. 
Warum  sagen  wir  Seligenstadt,  Heiligenkreuz, 
Heiligenblut?  Warum  nennen  wir  eine  Stadt  Löwen 
und  nicht  Löwe?  Ist  etwa  hier  die  Präposition  zu  weg- 
gelassen, indem  gemeint  wäre:  Stadt  zum  Löwen,  wie 
Gasthof  zum  goldnen  Löwen  1  —  Noch  heute  sagt  man  in 
Holstein  nicht  einfach:  Kiel,  socdeni:  tom  Kyle,  das 
heißt :  zum  Keile,  an  der  Kieler  Förde.  Aber  Stadt  und 
Burg,  die  Hauptgnindwörter,  werden  ja  selbst  in  den 
Dativ  gesetzt,  wie  man  aus  Altenburg  und  Neuen- 
tadt  sieht.  Ja,  wenn  bloß  die  Merkmale  im  Dativ  er- 
schienen ! 

Indessen  kommen  wir  hier  dem  Dativ  auf  die  Spur: 
an  der  Präposition  liegt  die  Marotte  allerdings.  Wir 
müssen  uns  dareinfinden,  daß  die  Ortsnamen  keine  syste- 
matischen, in  der  Studierstube  erfundenen  Begriffe,  son- 
dern volkstümliche,  dem  lebendigen  Verkehr  entnom- 
mene Bruchstücke  von  Sätzen  sind,  die  langsam  erstarrten. 
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Sie  sind  wie  der  Dichter  niclit  gemacht  worden,  sie  sind 
von  selbst  entstanden,  in  der  Anrede  des  War.derers,  der 
nach  dem  Wege  fragt,  im  Gespräche  des  Bürgers,  der  am 
Fenster  steht  und  sich  mit  dem  Nachbar  unterhält,  und 
immer  in  Verbindung  mit  Präpositionen.  Abhäi  gig  von 
einem  zu,  an,  nach  oder  vor,  denselben  Vorwörtern,  die  wir 
auch  bei  Zeit bestimmur gen  vorauszuschicken  und  dann 
wegzulassen  pflegen.  Die  Präposition  zu  enthalten  die 
Ortsnamen  Zermatt,  Zerbruggen,  niederländischem 
Ter  entsprechend:  Ter -borg,  Ter -halle,  Ter- 
heijden,  Terneuzen,  man  vergleiche  Zur  Linden, 
Zurstraßen,  Zumbusch  usw.  AVie  der  Soldat  in 
finstrer  Mitternacht  auf  der  Wacht  steht,  wie  man  zu  Weih- 
nachten nach  Hause  reist,  vor  Ostern  kommt,  nach  Pfing- 
sten baden  geht,  und  wie  dann  die  Sprache  die  abliäi  gigon 
Dative  beibehält,  so  daß  die  Mitternacht,  das  Weihnachten, 
Ostern,  Pfingsten  als  selbständige  Begriffe  hängen  bleiben  : 
so  holt  das  Volk  auch  die  Ortsnamen  gewissermaßen  aus 
dem  Satz  und  der  Konstruktion  heraus  ur  d  verwendet  sie, 
wie  sie  sind,  als  Rohstoff,  mit  ihren  Erdurgen,  ohne  sie 
erst  lange  zurechtzustutzen.  Man  wohnt  in  München  auf  der 
Alten-Hof-Straße,\n'Mamzaufde7nGutenbergimerstenStocke 
—  man  kommt  von  der  Alten  Burg,  fährt  nach  dem  Heiligen 
Damme  und  kehrt  vor  Neuenkirchen  um.  So  gingen  sie  also 
auch  am  Goldenen  Hörne  ng  lip'  lloliv,  wie  oben  dargetan, 
und  so  entstand  der  wegweisende  Name  Stambui,  in  dem 
sogar  noch  ein  Rest  der  Präposition  erhalten  ist. 

Das  griechische  dg  regiert  nicht  den  Dativ,  sondern 
den  Aklcusativ;  im  Neugriechischen  kann  aber  Fiq  r))v 
II6/UV  ebensowohl :  in  der  Stadt,  wie :  in  die  Stadt  bedeuten 
und  das  lateinische  in  mit  dem  Ablativ  vertreten.  Im 
Alt  griechischen  galt  hier  iv;  ng  steht  für  ivc.  Folgende 
drei  Ortsnamen  sind  mit  Stambui  zu  vergleichen: 
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Stanco,  Stanchio,  italienische  Bezeichnung  der  Insel  und  Stadt 
Kos,  entstanden  aus  s-;  lüv  Ko>. 

Negroponte,  italienischer  Name  der  Insel  Euböa  und  der  Stadt 
C'lialkis.  Die  letztere  ^viirde  im  Mittelalter:  E  u  ri  p  u  s.  Sund, 
genannt,  weil  sie  an  besagtem  Sunde  gelegen  war.  E  u  ri  p  u  s, 
schon  im  Altertum  sprichwörtlich  für  Wankelmut  und  Un- 
Ijeständigkeit,  verwandelte  sich  im  Volksmund  in  Egripo, 
daraus  machten  die  Venezianer,  in  deren  Händen  Euböa  war: 
Negroponte.  Die  Meerenge  war  nämlich  ülx^rbrüekt.  Man 
versteht  diese  Anbildung  erst,  wenn  man  erfährt,  daß  hier, 
genau  so  wie  bei  Stambul,  die  Präpsition  fh  gebraucht 
ward.  Es  hieß:  ek  i6v  "" Kymnov;  dann  mit  Wegfall  det 
Präposition  imd  des  Artikels:  [f(V  J^"]»'  " Kyouiov.  Das  N 
in  Negroponte  ist  der  Rest  des  Akkusativs  röv. 

Piazza  Navona,  ein  Platz  in  Rom,  antikes  Stadium,  Circus 
Agonalis;  Navona  soll  heißen:  [i]n  Agona. 

Thurm,  Hohenthurm,  Thurn  und  Taxis.  Aus  dem  lateinischen 
Ortsnamen  Ad  Turreyn  ist  das  deutsche  Turm  (Turn)  her- 
vorgegangen, ein  lateinischer  Akkusativ,  der  zum  Casus 
rectus  und  ein  allgemeiner  Bogriff  geworden  ist.  Der  letztere 
\nirde  dann  von  neuem  flektiert.  Anders  liegt  die  Sache  bei 
Solothurn,  hier  beruht  -thurn  auf  dem  keltischen  -durum 
(Salocturuin). 

3.  Die  nähere  Bestimmung. 

So  bleibt  es  denn  zu  Hause  bei  den  allgemeinen  Be- 
L^ffiffen,  die  dem  Mens^chen  das  Bequemste  sied,  in  die  er 
immer  wieder  zuiückfällt  und  die  er  sogar  fremden  Eigen- 
namen gern  verdeutlichend  hinzufügt  {Romaburg,  Stadt 
Rom).  Im  Weltverkehre  halten  sie  sich  nur  dann,  wenn 
ie  nicht  verstanden  werden,  weil  sie  einem  fremden  Volke 
und  einer  fremden  Sprache  angehören,  wie  das  bei  Me- 
dinaund  bei  Graz  ans  Licht  kam.  In  allen  andern  Fällen 
muß  die  Burg  gezeichnet  werden,  damit  sie  von  andern 
Burgen  zu  unterscheiden  sei,  wenn  auch  nur  durch  den 
Zusatz:  bei  Magdeburg. 

In  Leisi  ig  langte  am  31.  Olctober  1884  eine  Postkarte 
an,  die  in  Oberfranken  aufgegeben  und  folgendermaßen 
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adressiert  war :  An  eine  löbliche  Polizeiverwaltung  des  Orts, 
welcher  an  der  Straße  von  Grimma  zunächst  nach  Leipzig, 
respektive  Klosterhuch  liegt.  Es  ist  in  demselben  eine  große 
Handelsmühle  links  der  Straße  und  in  der  Nähe  oben  auf 
dem  Berge  das  Grab  des  durch  seine  Zeitschrift  „Die  freien 
Glocken"  bekannten  Würkert. 

Das  ist  die  Methode,  nach  der  die  Ortsnamen  abgefaßt 
sind,  nur  ein  wenig  weitläufig.  Doch  erreichen  auch  sie  mit- 
unter eine  respektable  Länge,  Beweis  das  welsche  Kirch- 
dorf der  Grafschaft  Anglesey,  das  bei  der  die  Menaistraße 
überspannenden  Kettenbrücke  liegt: 

Lianfair  -  PwU  -  Gwyngyll  -  Gogertysilliogo- 
gogoch,  was  noch  eine  Abkürzung  des  wirklichen  Na- 
mens ist.  LI  an  bedeutet  Kirche,  Pwll  Pfuhl.  Ein  ähn- 
liches Rekordwort  ist  der  Name  ,,Rhargoggagoggman- 
chauggagoggchaubunagungamaugo".  So  heißt  ein  See 
im  Staate  Massachusetts. 

Auf  der  Leisniger  Postkarte  werden  hauptsächlich 
drei  Merkmale  hervorgehoben:  eine  Straße,  eine  Mühle 
und  ein  Grab.  Die  Wenden,  die  einst  den  Namen  Leis- 
nig  schufen,  haben  es  auch  nicht  anders  gemacht;  sie 
hielten  sich  an  den  Wald,  den  sie:  Ljes,  altslowenisch 
Lesu  nannten  und  der  in  ihren  Ortsnamen  häufig  vor- 
kommt ;  sie  waren  die  Waldbewohner  {Ljesnik).  Der  Wald 
ist  ein  sehr  wichtiger  Faktor  im  Leben  der  Ansiedler,  mit 
dem  wir  uns  ausführlich  beschäftigen  werden.  Zunächst 
müssen  wir  uns  mit  gewissen  Eigenschaften  abfinden,  die 
gern  namhaft  gemacht  werden.   Voran  steht : 

A.  Das  Alter  der  Orte. 
Als  Byzanz  von  Konstantin  dem  Großen  zur  Haupt- 
stadt des  römischen  Reichs  erhoben  wurde,  verlieh  der 
Kaiser  der  neuen  Residenz  durch  ein  besonderes  Gesetz, 
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flas  auf  einer  Marmorsäule  eingegraben  ward,  den  Titel: 
Xeu-Rom,  "Pw/it]  Nea;  und  so  sind  auch  in  Amerika  die 
Ortsnamen  New  York  und  New  Orleans  entstanden.  Im 
Jahre  1614  gründeten  die  Holländer  auf  der  Insel  Man- 
hattan, auf  der  die  Stadt  New  York  liegt,  ein  Neu- 
I  msterdam. 

So  verfuhren  sie  auch,  wenn  sie  unmittelbar  neben 
Amsterdam  eine  neue  Stadt  anlegten.  Überall  wurde  es 
so  gemacht,  daß,  wenn  eine  Niederlassung  gewissermaßen 
jungte,  die  Tochterstadt  den  Namen  Neustadt  annahm. 
Die  Mutterstadt  behielt  den  ihrigen,  wie  ihn  auch  in 
Europa  Amsterdam  und  York  behalten  haben ;  wenn  sie 
indessen  ihre  Rivalin  in  nächster  Nähe  und  vor  den  Toren 
hatte,  trat  eine  Rückwirkung  ein:  sie  bekam  dann  das 
Prädikat  alt.  Es  war  das  eine  ganz  lokale  Angelegenheit, 
die  man  nur  in  der  Nachbarschaft  verstand ;  der  Femer- 
stehende  ahnte  von  dem  Zusammenhange  nichts,  er  hielt 
die  Neustadt  und  die  Altstadt,  vollends  wenn  es  Worte 
ans  einer  fremden  Spache  waren,  für  selbständige  Eigen- 
namen. Nicht  überall  ist  es  zur  Bildung  des  entsprechen- 
den Altnamens  gekommen,  wo  es  aber  dazu  kam,  ergibt 
sich  das  fast  paradoxe  Resultat,  daß  die  Altstadt  neuer 
ist  als  die  Neustadt. 

Die  Hamburger  wollten  eine  Stadt  gründen ;  eine  Kuh 
ollte  ihnen  den  Platz  angeben,  wie  einst  dem  Kadmus. 
Sie  setzte  sich  aber  all  to  na.  TatsächHch  gibt  es  eine 
Försterei  Allzu  nah  bei  Frauenwald  in  Thüringen,  eben- 
daselbst die  Oberförsterei  Hintennah. 

Wir  gewinnen  auf  diese  Weise  Paare,  die  sich  mit  den 

jetzt  noch  gültigen  Bezeichnungen  decken: 

Karthago   und   Utika.    Die   phöni2dschen   Formen   lauteten: 

Kartha  -  hadatha,  abgekürzt:   Karthada  und  Atika. 

Karth  war  ein  poetisches  Wort  für  Stadt,  das  sich  in  den 

Namen  Cirta  und  Tigranocerta  wiederfindet;  hadatha 
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soviel  wie  neu,  atik  soviel  wie  alt.  Dieses  atik  findet  sich 
auch  im  Hebräischen  (p'rr)  und  in\  Arabischen;  Altkairo 
heißt  z.  B.  auf  arabisch:  Musr  el-Atika.  Utika,  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  von  Karthago,  war  die  ältere  phöni- 
zisehe  Gründung,  Karthago  die  jüngere;  diese  Form  beruht 
darauf,  daß  die  Römer  das  d  von  Karthada  in  einen  Gut- 
tural verwandelten.  Die  Griechen  hatten  das  th  in  einen 
Guttural  verwandelt  {Kaoyi^fiwv).  Das  spanische  Carta- 
gena  ist  soviel  wie  Neukarthgo,  Carthago  Nova;  hier  steh*, 
das  neu  doppelt. 

Neapel  und  Civitavecchia.  Der  griechische  Gegensatz  von 
Neapel  ist  Palucpolis  (Livius  8,22);  Civitavecchia  steht 
im  Gegensatz  zu  einer  (jetzt  verschwundenen)  Stadt  Leo- 
polis.  A.  D.  812  zerstörten  die  Sarazenen  die  Stadt  Centum- 
cellä  an  der  Küste  Etruriens;  die  Einwohner  flüchteten  ins 
Binnenland  und  gründeten  eine  neue  Niederlassung,  eben 
Ixopolis.  Allmählich  aber  kelirten  sie  in  die  Vater- 
stadt zurück  und  nannten  diese  nun:  Civitä  vecchia 
(A.  D.  854). 

Naumburg  und  Altenburg.  Im  Jahre  1000  erbaute  Eckard, 
Markgraf  von  Meißen  und  Thüringen,  gegen  die  Slawen  an 
der  Stelle,  wo  jetzt  das  Naumburger  Oberlandesgericlit  steht, 
im  Gegensatze  zu  der  Altenburg,  die  sicli  ehemals  bei  Scluil- 
pforta  über  dem  Dorfe  Altenburg  erhob,  eine  Neuen  bürg. 
In  mitteldeutschen  Gegenden  wird  aber  nicht  neu,  sondern: 
na  u  gesagt,  daherdie  Namen  Na  uhei  m,  Nau  n  li  of ,  Na  u  n  - 
dörfchen  und  Abtnaundorf.  Diese  Gegenüberstellung 
ist  sehr  häufig;  Altenburg  im  Herzogtum  Sachsen-Alten- 
burg, zuerst  980  urkundlich  erwähnt,  heißt  so  als  die  alte 
Hauptstadt  im  Pleißengau. 

^Naugard  und  Stargard.  Letzteres  war  vormals  die  Hauptstadt 
Hinterpommerns;  im  12.  Jahrhundert  aber  naiimen  die 
pommerschen  Herzöge  ihre  Residenz  in  Stettin.  Speziell  im 
Gegensatze  steht  Naugard,  das  12G3  unter  diesem  Namen 
Tjclin  der  Grafen  von  Elx^rstein  winde,  aber  noch  heute  zum 
Bezirk  des  Stargardcr  Landesgerichts  gehört.  Stary  ist  das 
wendische  Wort  für  alt,  der  Staroata:  der  Älteste;  es  steckt 
auch  in  Starnberg,  Starhemberg  und  in  dem  Ortsnamen 
Starsiedel  (Lützen).  Starhemberg,  österreichüsches 
Dorf,  Land  ob  der  Enns,  gehört  den  Grafen  von  Starhem- 
Jberg.   Nowif  heißt  neu  (Novipasar). 
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Jenischehr   und   Eskischehr,   Kleinasien,   türkisch.    Schehr, 

Stadt;  joni.  mm,  tski,  alt. 
Fes  el-Dschedid  und  Fes  el-Bali,  Neustadt  und  Altstadt  von 

Ft's;  dschedid   im   Arabischen  soviel  wie  neu,    bau  ein 

Synonymon  von  atik. 

B.  Die  Größe. 
Ebenso  allgemein,  ebenfalls  in  patronymischem  Sinne 
wird  die  Giöße  beziehentlich  die  Länge  eines  Orts  hervor- 

'hoben  und  derselbe  einem  andern  entgeger gesetzt,  der 
weniger,  schmäler  und  kleiner  ist.  Man  spricht  jetzt  von 
Groß-Berlin,  von  Groß-Wien,  die  gegenwärtige  Giöße  der 
Stadt  mit  ihrer  fi  üheren  Ausdehi  ur  g  vergleicher  d ;  ge- 
wöhnlich wird  die  Stadt  nicht  mit  sich  selbst,  sondern  mit 

iner  andern  verglichen,  wie  Breslau  mit  Inowrazlaw. 
jJies  ist  der  polnische  Name  der  Stadt,  die  jetzt :  Hohen - 
salza  heißt.  Er  besagt :  Jur  g-Breslau ;  Ino  ist  unser  jung, 
Wradaxc  soviel  wie  Breslau. 

Ich  kenne  auch  eine  Stadt,  die:  Klein  -  Breslau  ge- 
nannt wird:  Liegnitz  —  eine  jener  unverbindlichen  Ver- 
kleinerungen, deren  die  Geographie  voll  ist.  Görlitz  heißt 

in  Klein-Dresden,  Künztlsauein  Klein-Nürn- 
b  e  r  g.  Leipz  g  ist  t  in  K 1  e  i  n  - P  a  r  i  s ,  Gera  ein  Klein- 
Leipzig.  Das  sind  keine  Namen,  sondern  bloße  Charak 
teristiken;  es  kommt  aber  doch  vor,  daß  offizit  lle  Orts- 
namtn  daravs  werden.  Kleinbautzen  heißt  t in  Pfarr- 
dorf imd  Rittergut  bti  Bautzen,  Wenigen  je  na  das 
Dorf,  das  rechts  an  der  Saale,  Jena  gegenüber  liegt 
(an  den  Wenigen  Markt  in  Erfurt  erinnernd). 
Angra  Pequena,  der  Hafen,  wo  zum  erstenmal  auf 
afrikanischem  Bcdin  die  deutsche  Flagge  gehißt  wurde, 
ist  ein  solcher  Bt griff;  er  gehört  den  Portugiesen  an 
und  bedeutet:  Klein- Angra.  Angra  ist  die  Hauptstadt 
der  Azoren,  pcqueno  heißt  klein  im  Portugiesischen,  wie 
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piccino  im  Italienischen.  Nocli  kürzer  und  noch  eleganter 
macht  sich  ein  eigentliches  Diminutivum  (Pilsen:  Pil- 
senetz, Chlum:  Chlumetz). 

Es  gibt  nicht  bloß  zehn  Berline,  es  gibt  auch  zwei 
Berlinchen;  neben  Oschatz  existiert  auch  ein  Oschätz- 
chen  und  neben  Skassa  ein  Skäßchen.  Ein  italieni- 
scher Schriftsteller  der  Renaissance  heißt  Firenzuola; 
dies  ist  eigentlich  ein  Ortsname,  der  Name  eines  im 
14.  Jahrhundert  von  den  Florentinern  angelegten 
Fleckens.  Er  verhält  sich  zu  Firenze  wie  die  Veronetta 
am  linken  Etschufer  zu  Verona  und  die  auf  einer  Land- 
zunge des  Hafens  gelegene  Baroeloneta  zu  Barcelona. 
Bis  über  den  Ozean  werfen  die  Mutterstädte:  die  Küste 
von  Venezuela  im  Norden  Südamerikas  ward  schon  von 
Kolumbus  entdeckt.  Am  Golf  von  Coro  stand  ein  In- 
dianerdorf auf  Pfählen.  Es  erschien  den  Spaniern  als  ein 
kleines  Venedig  {Venezia:  Venezuela,  spanisch,  wie  Ilija: 
Hijuela). 

Sowohl  die  äußerliche  als  auch  die  formelle  Dimi- 
nution  läßt  den  Mutterbegriff  unberührt;  er  erhält  keinen 
Zusatz.  Umgekehrt  kann  aber  auch  einmal  der  kleine 
Ort  den  Mutterbegriff  abgeben,  so  daß  nur  der  große  Bru- 
der durch  ein  Prädikat  ausgezeichnet  wird ;  dies  ist  z.  B, 
der  Fall  bei  Schwalbach  und  Langenschwalbach, 
Salza  und  Langensalza.  Endlich  ist  auch  noch  eine  all- 
gemeine Schätzung,  auf  Grund  deren  ein  Ort  ohne  be- 
stimmten Partner  als  groß  oder  klein  bezeichnet  wird,  zu 
denken ;  Beispiele  derart  sind : 

Schmalkalden,   an   dem   Schmalwasser,   der   Schmalkalde. 

Schmal  im  allgemeinen  Sinne  soviel  vne  klein,  vergleiche 

Schmalfeld. 
Luxemburg,  ursprünglich:  Lützelburg  [Länder-  und  Völker- 

namon  78]. 
Mecklenburg,  Dorf  zwischen  Wismar  und  dem  Schweriner  See, 
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von  dem  das  Land  den  Namen  erhielt ;  Stammsitz  des  Obo- 
tritenfürsten  Niklot,  der  (1160)  im  Kampfe  gegen  die  Sach- 
sen fiel.  Damals  wurde  das  Land  germanisiert  und  der  Name 
Wiligrad  ins  Deutsche  übersetzt  {Großburg,  mirhel,  groß). 
Jetzt  werden  die  Bolschewiki  mit  Maximalisten  über- 
setzt (russ.  bolsche.  groß). 
Langenau  und  andere  Langen,  den  slawischen  Dolgen  ent- 
sprechend. Dolgo,  dolfu)  heißt:  lang  im  Slawischen,  das 
Wort  ist  urverwandt  mit  griech.  So/.t/ö^.  Dolholuka  in 
Galizien  soviel  wie  Langewiese,  Dolgen see  soviel  wie  Lan- 
gensee,  Dolgoruki  soviel  wie  Langhand,  Longimanus. 

Beide  Bestimmurgs Wörter,  groß  und  klein,  zusammen 

werden  dann  angewendet,  wenn  die  Orte  nahe  aneinan- 

derstehen : 

Groß-Basel:  Klein-Basel. 

Groß-Glienicke :  Klein-Glienicke. 

Großzschocher:    Kleinzschocher    (1350   urkundlich:    Wenigen 

Schorhere,  auch  Parvum  Schachere  genannt).   Zschocher, 

ursprünglich:  Sochory,  Plural  von  wend.  Sochor,  Stange. 
Groß-Hennersdorf:  Klein-Hennersdorf. 
Großgrabe  im  Gegensatze  zu  den  Diminutivis  Straßgräbchen 

und  Grüngräbchen.    Sächsische  Oberlausitz,   bei  Kamenz. 

A.  D,  1225  hieß  die  ganze  Gegend  noch  Grabowe. 

Von  den  größeren  Städten  des  badischen  Landes  hat 
sich  Frei  bürg  im  Breisgau  noch  am  ehesten  Zeugnisse 
seiner  Herkunft  aus  dem  Mittelalter  bewahrt.  Die  1120 
gegründete  Stadt  sollte  nach  dem  Willen  Konrads  des 
Zähringers  ein  Hort  bürgerlicher  Freiheit,  ein  Stützpunkt 
für  Handel  und  Gewerbe,  kein  Lehen,  sondern  ein 
Allod  sein.  Aus  diesem  Grunde  empfing  sie  die  Immu- 
nitas  und  eine  den  Kölner  Freiheiten  nachgebildete 
Verfassimg. 

C.  Die  Form. 
Die  Insel  Melos  ist  rund  wie  ein  Apfel  {urjkor); 
auch  Stromboli,  2LTgoyyvh],  heißt  die  Bunde.  Die  alten 
römischen    Kulturhistoriker   erzählen,    wenn   man   eine 
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Stadt  hätte  bauen  wollen,  so  sei  zuerst  der  Umkreis  mit 
einem  Pfluge  gezogen  worden.  Die  Kreise  hätte  man 
Orhes  genannt,  und  daraus  sei  mit  der  Zeit  das  Wort  Urbes 
hervorgegangen.  Wir  wissen  jetzt,  daß  das  älteste  Rom, 
die  Gründung  des  Romulus,  die  Roma  quadrata  gewesen 
ist  —  wir  haben  das  Märchen  schon  im  Anfang  dieser 
Untersuchungen  zurückgewiesen.  Hier  wollen  wir  nur  ein 
paar  moderne  Städte  anführen,  die  nach  ihrer  Form  be- 
nannt sind: 

Crescent  City,  Brinarae  von  Neuorleans,  weil  die  parallel- 
laufooden,  der  Kurve  des  Mississippi  folgenden  Straßen  einen 
Halbmond  (Cresrent)  bilden.  Kruniau,  Krumme  Aue. 
Die  Moldau  macht  hier  mehrere  Krümmungen. 

Messina,  ursprünglich  nach  der  Form  des  Hafens:  Zankle, 
S  cliel,  genannt.  So  wird  die  portugiesische  Stadt  Braga  mit 
einer  Spinne  verglichen. 

Pfannenstiel  (lang).  Meiningen:  Harfenstadt.  In  Form  einer 
Harfe  gebaut. 

Die  Schönheit  der  Form  und  der  Lage  wird  hervor- 
gehoben, wie  bei  Firejize  la  bella.  Dazu  kommt  lieb 
in  slawischen  Ortsnamen  (Lübeck:  Ljubice;  L"ib- 
ben:  Lubena  und  Ljubljana;  Laibach).  Auch 
anderwärts. 

Jaffa,  hebr.  Japho,  was:  di<'  Schönheit  bedeutet.  Japha 
heißt:  schön  sein,  Japhet,  der  Stammvater  der  lichten  In- 
dogermanen,  der  Japetus  der  griechischen  Mythologie,  der 
Jaff  e  der  Juden,  ist:  der  Schöne.  Bri  den  Alten  hieß  die 
Stadt:  Joppe  (nach  dem  Phönizischen), 

Bellevitle,  Bellevue,  Belvedere,  entsprechend  df»n  deutsclien 
Schönau,  Sehönefeld,  Schönhnusen,  Schönbach, 
Schöne  Aussicht,  Heiterer  Blick;  Siehdichum, 
Oberförsterei  l)ei  Frankfurt  an  der  Oder.  Dieser  Name 
kommt  auch  anderwärts  vor,  auch  in  niederdeutscher  Form 
inid  als  Familienname  (Südekum). 

Kopenhagen,  die  Stadt  der  schönen  Türme.  Bologna  tur- 
rita,  wegen  der  hohen  Türme,  an  denen  die  Stadt  so  reich 
war. 
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D.  Die  Farbe. 
Eine  ganze  Stadt  wird  selten  eine  bestimmt«  Farbe- 
haben; doch  kann  eine  solche  vorherrschen  oder  an  einem 
hervorragenden  Gebäude  auffallen.  Die  Fabrikstädte 
sind  im  allgemeinen,  wie  Pittsburg,  the  smoking  City, 
•Sheffield  und  Chemnitz,  schwarz  und  rauchig,  die  Dörfer 
_rün,  weil  in  der  grünen  Rodung,  wie  Herlasgrün^ 
Wernesgrün  und  Gans  grün,  die  Backsteinstädte  rot, 
die  Marmorstädte  weiß.  Weiß  bedeutet  oft  im  allgemeinen 
die  Schönheit  und  den  Glanz.  Im  Vogtland  ist  grün  häu- 
fig: Reiboldsgrün,  Georgengrün,  Voigtsgrün, 
AVolfersgrün,  Irfersgrün  usw.  Grün  geradezu 
Gnindwort.  Als  der  Portugiese  Tristao  die  Westspitze 
Afrikas  entdeckte  (1444)  traten  ihm  an  der  Küste  Wälder 
in  nie  gesehener  Üppigkeit  entgegen.  Daher  nannte  er  sie 
das  Grüne  Vorgebirge  {Caho  Verde). 

Blankenburg,  Weißenburg,  Stuhlweißenburg,  Wittenberg,  Li- 
banon (liebr.  laban,  weiß).  Dhawalagiri. 

Belgrad  in  Serbien,  Beigard  in  Poinmern.  Foncl  wie  Weißen- 
burg;  hjehf  da.s  slawische  Wort  für  weiß,  das  Städte  und 
Landschaften  charakterisiert.  Bjelgorod  in  Rußland. 
Bielbog,  ein  Berg  bei  Bautzen,  der  Sitz  des  weißen  Gottes, 
im  Gegensatz  zum  Tschernobog,  dem  schwarzr^n  Gotte. 
Bialowiezer  Heide,  wo  einst  ein  könicliches  Jagdschloß, 
die  Weiße  Warte,  Biala  Wieza,  stand.  Bialystok  an  der 
Biala,  dem  Weißwasser,  usw.  Der  Name  Belgrad  bezieht 
sich  auf  die  weißen  Mauern  und  Türme  der  Festung.  Biele- 
feld. 

Alba,  das  lateinische  Weißenburg,  der  Name  vieler  alter 
Städte.  Auch  Belgrad  wurde  im  Mittelalter  (indem  man  die 
Länder  der  Balkanhalbinsel  nach  alter  Gewohniieit  als  grie- 
chisch bezeichnete)  Alba  Graeca,  Stiililweißenburg :  Alba 
Regia  genannt. 

Winchester,  franz.  Bicetre,  das  keltische  Weißenburg, 
von  den  Briten:  Caer  Gwent,  die  weiße  Stadt,  daher  von  den 
Römern:  Veriia  Belgarum,  ven  den  Angelsachsen:  Winte- 
ceaster    genamit;    Hauptstadt    des    Königreichs    Wessex. 
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Gwent  ist  die  keltische  Form  des  indogermanischen  Adjek- 
tivums  weiß. 

Akschehr,  das  türkische  Weißenstadt,  wie  A  k  s  e  r  a  i  das 
türkische  Weißenfels.    Ak,  weiß;  Schehr,  Stadt. 

Opis,  die  schwarze  Stadt  {"um?),  Stadt  vieler  Raben  und  Gräber 
(Pest). 

Schwarzenberg  am  Schwarzwasser.  Nadelwald;  Nadel- 
hölzer heißen  wegen  der  dunkeln  Farbe  der  Nadeln  schwarz. 

Alhambra,  das  arabische  •Rothenburg,  Keldt  al-hamra; 
hamra,  das  Femininum  von  ahmar,  rot.  Die  Umfassungs- 
mauern und  die  Türme  bestehen  aus  roten  Ziegelsteinen. 
Rothenkirchen. 

Cream  City,  Rahmstadt,  die  Stadt  Milwaukee,  die  aus  matt- 
gelben Backsteinen  aufgebaut  ist. 

Schwarzsägmühle  am  linken  Innufer,  auf  dem  Wege  von  Passau 
nach  dem  Neuburger  Wald.  Eine  Schmugglerher  berge. 
Über  den  Inn  wurde  viel  von  Österreich  her  geschwärzt. 
Die  Schmuggler  schwärzen  sich  das  Gesicht,  um  sich  un- 
kennthch  zu  machen. 

E.  Die  Vegetation. 
Es  ist  gar  schön,  in  Friedenszeiten  abends  in  der  Laube 
und,  wie  die  Israeliten,  ein  jeglicher  unter  seinem  Wein- 
stock  und  unter  seinem  Feigenbaum  zu  sitzen,  am  grü- 
nen Bäumchen,  wie  eine  Wirtschaft  südlich  von 
Merseburg,  bei  Bahnhof  Korbetha  heißt;  aber  zunächst 
müssen  die  Bäume  weg,  wenn  eine  menschliche  Ansiede- 
lung entstehen  soll.  Leipzig,  heißt  es  bei  Goldmeyer, 
Leipzig,  die  vornehme  Handelsstadt,  ein  windisch  Volk 
erbauet  hat,  das  man  die  Sorben  hat  genannt,  ist  worden 
weit  und  breit  bekannt.  Und  zwar  war  Lipsk  ihr  erster 
Nam,  den  sie  vom  Lindenbusch  bekam,  so  in  der  Gegend 
gestanden  ist .  .  .  der  Lindenbusch,  der  Lipabaum,  auf 
dem  die  Bienen  den  Lippiz-Honig  suchen,  ziert  ja  die 
Stadt  noch  jetzt,  aber  er  steht  nicht  mehr  auf  dem  Markt- 
platz. Der  wendische  Kulturheros,  der  einst  am  Zusam- 
menfluß der  Pleiße  und  Parthe  ein  Fischerdorf  gründete, 
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mußte  das  Land  erst  säubern  und  den  Lindenbusch  weg- 
räumen, ihn  ausrotten,  roden  oder  reuten :  so  ward  Platz 
für  Leipzig  und  Kohlgärten.  Die  Rodung  hieß  die  Rode, 
am  Niederrhein  auch:  die  Rade  oder  auch  kurz:  das 
Rod  und  das  Rad;  in  Oberdeutschland  sagt  man:  die 
Reute  und  das  Reut,  auch:  Ried.  Das  slawnsche  Wort 
ist:  Osek  (Wurzel  sek,  lat.  secare,  hauen);  es  kommt 
noch  in  Böhmen  und  Sachsen  vor.  Ein  Marktflecken  bei 
Dux  heißt:  Ossegg;  das  war  auch  der  ursprüngliche 
Name  der  Stadt  Großenhain  (Osek,  Ozzek).  In  einem 
dritten  Falle  haben  die  Deutschen  Oschatz  daraus  ge- 
macht. Die  stehengebliebenen  Stubbon  nannte  (^er 
Wende:  Pjenk,  davon:  Penig. 

Rütli,  Bergwiese  am  Urner  See,  ein  gereutetos  Stück  Land,  ein 
Rüt  oder  Reut,  verkleinernd.  Neuerdings  pedantisch: 
Grütli,  als  ob  das  etwas  anderes  wäre:  das  verkleinerte 
Grüt  oder  Gereut,  in  Oberbaytrn:  Kreuth.  Schon  von 
Walther  Fürst  in  Schillers  Teil  erklärt.  Vielgereut,  deut- 
sche Sprachinsel  in  Südtirol. 

Roda  an  der  Roda,  Stadt  in  Sachsen-Altenburg.  Zusammen- 
setzungen sind  unter  anderen:  Freiroda,  Tannroda, 
Friedrichroda,  Wernigerode,  letzteres  für  Werninge- 
rode  (Werning,  Koseform  von  Werner). 

Tirschenreuth,  Türschenreut,  Türsenreut,  Tursinreut, 
Riesenrodung  (altnord.  Thurs). 

Bayreuth,  Bojer-reut,  Novale  Bojorum,  nach  Aventinus.  1194 
genannt.  Oberrad,  Niederrad  bei  Frankfurt  (Wappen: 
Rad). 

Billwärder  Ausschlag,  ein  Aushau  aus  den  Marsch  Waldungen 
an  der  Bille. 

Das  war  die  erste  Lichtung  imd  das  erste  Gohlis,  in- 
dem dieser  Name  mit  dem  slawischen  goly,  nackt,  kahl, 
zusammenhängt  und:  die  Waldblöße  bedeutet.  Viele 
Städte  sind  ersichtlich  in  die  Wälder  hineingebaut  wor- 
den, sie  heißen  danach:  AValdstädte  oder,  was  dasselbe 
besagt:  Waldstätten;  jedermann  kennt  die,  welche  den 

Kleinpaul,  Deutsche  Ortsnamen.    2.  Aufl.  7 
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Vierwaldstätter  See  umgeben.  Versailles  war  einst  ein 
solches  Walddorf,  die  Straße  dahin  so  schlecht,  daß  die 
Kutscher  gewöhnlich  umwarfen,  versaient  la  Voiture;  von 
diesem  ewigen  Umwerfen,  den  Versailles,  bekam  das  Nest 
den  Namen,  den  dann  auch  die  Stadt  Ludwigs  XIV.  bei- 
behielt. Man  nennt  die  einsamen  Waldhäuser  auch 
Waldheim,  Waidenburg,  Waldeck,  Holzhausen, 
Holzwickede,  wohl  auch  schlechthin  Wald,  Holz  und 
Buchholz;  landschaftlich  Loh,  z.  B.  in  Sondershausen, 
wo  die  Lohkonzerte  abgehalten  werden.  Osterloh, 
Waterloo,  Iserlohn  sind  ebenfalls  Waldstädte. 

Wahrscheinlich  entspricht  dieses  Loh  dem  lateini- 
. sehen  Lucus,  dem  russischen  Lug,  das:  Wiese,  und  dem 
litauischen  Laukas,  das:  Feld  bedeutet  (Jodlauken). 
Ein  ebenfalls  damit  zusammenhängendes  slawisches 
Wort  ist  Ljes,  russisch  Ljäss,  dieses,  wie  wir  oben  (88) 
gesehen  haben,  in  Namen  wie  Leisnig,  Lösnig  und 
Lößnitz  erhalten.  Pole nz  ist  soviel  wie  Am  (po)  Walde 
{Ljes,  nasaliert),  ein  Name  wie  Pommern  (Länder-  und 
Völksrnamen  7). 

Demnächst  werden  bestimmte  Wälder  namhaft  ge- 
macht, denn  es  gibt  nicht  bloß  Lindenstädte,  sondern 
auch  Eichen-,  Weiden-,  Birken-,  Buchen-,  Ulmen-, 
Tannen-  und  Kiefernstädte  und  Espenhaine;  desglei- 
chen Sumpfpflanzen  und  Gräser,  Birnbaumwälder 
(slawisch  Hrudschiza  [Karst],  Hrudsna  ist  unser 
Kruschke)  und  wilde  Apfelbäume  (Jablonoi  Chre- 
bet,  Sibirien).  Das  Schilfrohr  hat  den  ominösen  Namen 
Cannae  hervorgerufen,  bei  uns  erscheint  es  in  der  Orts- 
bezeichnung Ried  (die  allerdings  auch  eine  Nebenform 
zu  Reut,  Rodung  sein  kann),  in  Japan  als  Yoschiwara, 
wie  das  Quartier  der  Liebe  in  Tokio  genannt  wird.  Mara- 
thon ist  wie  Funchal  ein  Fenchelfeld  und  Sparta  eine 
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Alfaregion  gewesen.  Sparta  heißt  im  Original:  2L7iuqi}], 
iorisch  :  ^nägza;  2.\i6QTtj  oder  ^^Jidgrov  ist  auch  die 
-chon  im  Homer  vorkommende  Bezeichnung  eines  aus 
lern  Espartogras  jjedrehten  Seiles.  Das  Espartogras 
-elbst  heißt  .iVrdovos,  lat.  Spartum.  Es  ist  am  ein- 
fachsten, den  Namen  Sparta  von  diesem  Grase  her- 
zuleiten, welchem  auch  Cartagena  den  Beinamen  Spar- 
taria  dankte. 

Potsdam  war  Aor  tausend  Jahren  ein  wendisches  Fischerdorf; 
den  Potsdamer  Werder  bedeckte  ein  uralter  Eichenwald.  In 
Alt-Geltow  stand  die  Burg  des  Königs  der  Heveller.  Auf  der 
Wolfsjagd  soll  nun  einmal  der  Sage  nach  der  Prinz  Chokus 
eine  Fischerin  gesehn  und  sich  mit  ihr  im  Eichicht,  da  wo 
jetzt  die  Heiligegeistkirche  steht,  eine  Hütte  gebaut,  und  an 
dieser  Stelle  soll  er  später,  als  das  Mädchen  gestorben  war, 
die  Burg  Pod  Dubami  gegründet  halien.  Pod  Dubami 
bedeutet :  Unter  den  Eichen ;  Dub  ist  das  slawische  Wort  für 
Eiche,  fod  eine  Präposition.  Noch  jetzt  existieren  Orte  wie 
Poddubce  (Gahzien)  und  Poddubje  (Rußland).  Aus  Pod 
Dubami  ist  von  den  Deutschen:  Pozdamp,  bei  Friedrich 
dem  Großen:  Potzdamm  und  ein  Name  wie  Amsterdam 
und  Rotterdam,  gemacht  worden. 

Das  slawische  Dtib  steckt  auch  in  dem  polnischen  Fami- 
liennamen Dombrowski  und  in  dem  Ortsnamen  De  üben, 
der:  Eichwald  oder  Eichendorf  besagt  (Großdeuben, 
Probstdeuben). 

Brandenburg:  Brennabor.  Bor  ist  das  wendische  Wort  für 
Kiefer  oder  Föhre;  das  slawische  Brandenburg  dasselbe 
wie  das  deutsche  Forchheim,  das  so%iel  wie  Föhrenheim, 
nicht  soviel  wie  Forellenheim  ist,  wenn  auch  Forchen  in  der 
Regnitz  gefangen  werden  und  die  Stadt  solche  im  Wappen 
führt. 

Ratzeburg,  Radeburg:  Ratibor.  Wörtlich:  Rode,  Rade  des 
Waldes  (Bor).  Radebeul  enthält  das  Wort  Bühl,  Hügel. 
Kitzbühel,  Kitzbichl. 

Grab,  Grabau,  Grabow,  Großgrabe,  Straßgräbchen,  Grüngräb- 
chen.  Klostergrab.  Von  dem  slawischen  Namen  der  Hain- 
buche, die:  Grab  oder  Hrab,  auf  lateinisch.  etymoIogi.sch 
dasselbe:  Carpimis  heißt.  Die  Hainbuche  ist  keine  Buche, 
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wird  aber  mit  ihr  verwechselt,  daher  auch  der  alte  fränkische 
Gau,  wo  Fulda  gegründet  wurde,  der  sogenannt«  Buchgau 
als  der  Paqus  Orahjeld  bez^iclinet  wird.  Genau  entspricht 
demnach  der  italienische  Ortsname  Carpineto. 

Briesen,  Brießnitz,  Prießnltz,  Brieske,  Treuenbrietzen,  Deutsch- 
Presse  (Posen),  Presseck  (Oberfranken),  Wäldchen  Prösge 
bei  Stahraeln.  Alle  diese  Namen  sind  slawisch  und  enthalten 
das  slawische  Wort  Berza.Bresa,  das:  Birke  liedeutet  und 
mit  unserem  Birke  urverwandt  ist.  Birke  ist  der  einzige 
Baumname,  den  das  Sanskrit  mit  den  indogermanischen 
Sprachen  teilt,  und  wird  als  Beweis  dafür  angesehen,  daß  die 
Urheimat  der  Indogermanen  in  Europa  zu  suchen  sei;  denn 
die  Birke  wächst  auch  auf  der  nördlichen  Seite  des  Himalaja. 
Die  Beresina  gilt  für  den  Birkenfluß,  wie  der  Name  der 
Um  mit  der  Ulme  zusammenfällt,  die  in  Bayern:  die  II me 
heißt.  Treuenbrietzen  hieß  im  13.  Jahrb.:  Brietzen 
{Brkena,  Brezene);  die  Stadt  blieb  1347  dem  Witteis- 
bacher Ludwig  treu  und  hielt  nicht  zu  dem  falschen  Walde- 
mar.  Ohne  Zweifel  ist  auch  der  Name  des  bayrischen  Mark- 
tes Presseck  auf  Bresa  zurückzuführen  und  soviel  wie 
Birkeneck  (eine  Einöde  bei  Freising).  Der  Name  ist  wie 
Treuenbrietzen  halb  slawisch,  halb  deutsch  und  eine 
sogenannte  Vox  hyhrida,  wenn  er  nicht  etwa  von  einem 
einzelnen  Baume  hergenommen  sein,  eine  kleine  oder  junge 
Birke  (Bresek)  oder  Birkhuhn  bedeuten  sollte. 

Buckingham,  Stadt  in  England, soviel  wie  Buchheim;  Bück: 
Beech=  Bockholt:  Buchholz.  Buchenwälder  bedeck- 
ten ehemals  die  gleichnamige  Grafschaft,  wie  das  Entle- 
buch  in  der  Schweiz. 

Eibenstock,  Ibenhorst,  Ibenberg,  Iberg,  Eibenberg.  Die  Eibe, 
der  gemeine  Taxus,  war  früiier  viel  verbreiteter  als  jetzt;  in 
Torfmooren  finden  sich  Eibenstubben  von  1  m  Durchmesser. 
Sie  ist  seit  dem  Mittelalter  im  Rückgange  begriffen.  Das 
zähe  und  elastische,  gesetzlich  geschützte  Holz  diente  be- 
sonders zu  Bogen  und  Armbrustschäften,  daher  Eibe  gerade- 
zu gleichbedeutend  mit  Armbrust  und  der  Eibenschütze  ein 
Armbrustscliütze  war.  Diesen  Namen  trägt  eine  Stadt  in 
Mäliren,  die  von  den  Tschechen:  Ivancice  und  nun  von  den 
Deutschen:  Eibenschitz  (mit  i)  geschrieben  wird.  Der 
Name  ist  aber  deutsch,  die  Eibe  heißt  im  Tschechischen 
ganz  anders  (Tis).  Daher  Zissen  bei  Dahlen. 
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Als  nun  das  Terrain  genügend  vorbereitet  war, 
kamen  die  Kulturpflanzen  an  die  Reihe.  Goethe  soll 
bei  seinen  Spaziergängen  immer  die  Taschen  voll  Veil- 
chensamen gehabt  und  Veilchen  gesät  haben,  daher  nun 
in  der  Umgegend  von  Weimar  so  viele  Veilchen  blühen; 
man  könnte  denken,  daß  auf  diese  Weise  das  durch  seine 
wohlriechenden  Kräuter  berühmte  Smyrna  und  die  per- 
sische Residenz  Susa  entstanden  sei.  Smyrna  heißt 
Myrrhe,  Susa:  Lilie,  ist  aber  wohl  vielmehr  das  hebrä- 
ische Sus,  Roß.  Viele  bereits  benannte  Städte  haben 
nachträglich  einen  populären  Beinamen  von  einer  plan- 
mäßigen Anpflanzung  und  einer  Blumenzucht  bekommen; 
wie  Erfurt  seiner  Gartenkultur  wegen,  so  wird  Chicago 
wegen  seiner  Parkanlagen:  die  Gartenstadt  genannt, 
Sebnitz  ist  die  Stadt  der  künstlichen  Blumen, 
Köstritz  das  Georginendorf,  Hatzenbühl  in  der  Pfalz 
das  Tabakdorf  und  Magdeburg  die  Kohlstadt.  Wo 
reifen  die  Lotosf füchte  ?  —  Bei  den  Arabern  in  Bona ;  wo 
pflückt  man  Rosen  ?  —  In  Fontenay-aux-Roses ;  und  wo 
blühen  die  Zitronen  ?  —  In  Limone  am  Gardasee. 

Auch  das  Getreide  wird  bei  Landstädten  namhaft  ge- 
macht, besonders  eine  bestimmte  Art. 

Analog  gab  es  bereits  im  Altertum  hochherrliche,  je 
nach  einer  eigentümlichen  Kultur  benannte  Plätze.  Es 
kommt  hier  darauf  an,  Gegenden,  die  ihren  Namen  einer 
Frucht  danken,  von  solchen  zu  imterscheiden,  die  selbst^ 
erst  einer  Frucht  den  Namen  gegeben  haben.  Cydonia 
hieß  eine  Stadt  auf  Kreta,  sie  zog  den  Quittenbaum;  von 
ihr  empfing  die  Quitte  den  Namen,  den  sie  jetzt  noch 
trägt.  Entsprechend  hat  man  das  Wort  Kirsche  lokal 
ableiten  wollen.  Von  der  Schwarzmeerstadt  Kerasunt, 
die  zur  Zeit  der  Mithridatischen  Kriege  bekannt  geworden 
wäre.    Kerasimt,  das  heutige  Kiresün,  hieß  freilich  im 
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Griechischen:  Kegaoovg;  das  sieht  aber  viel  mehr  nach 
einer  Ableitung  von  Kegaoog  als  nach  einsm  Stammwort 
aus.  Kerasunt  wird  selbst  erst  eine  Kiischenstadt  ge- 
wesen sein,  der  Feigenstadt  Syce,  der  Gurkenstadt 
Sicyon,  der  Mohnstadt  Mecone  und  unzähligen  Öl- 
städten  zu  vergleichen  (Bangkok,  Stadt  der  wilden  Öl- 
bäume). Hvxrj  hieß  eigentlich  das  Quartier  vonSyrakus. 
das  dorisch:  TvyS]  \md  dann  mißverständlich:  Tvyj]  ge- 
nannt ward.  Das  alte  berühmte  Sidon  war  vermutlich 
nach  dem  Granatapfelbaum,  dem  Fetischbaume  der  Phö- 
nizier benannt,  vielleicht  einem  einzigen  hervorragenden 
Exemplare,  wie  Beirut  nach  der  Zypresse  {Berot,  Be- 
rosch,  Tanne  oder  Zypresse).  Gewiß  ist,  daß  Side  ein 
alter  Name  des  Granatbaumes  war,  und  daß  derselbe 
gleich  dem  hebräischen  Namen  Eimmon  im  Mittelmeer- 
gebiet oft  vorkam. 

Affalter,  Affalterbach,  Affalterthal.  Aifalter  ist  unser  altes 
Wort  für  Apfelbaum,  eine  Zusammensetzung  wie  Hol  u  nd  er 
und  Wacholder  und  ein  Ortsname  wie  in  England  Ap- 
pledore,  in  der  Rheinprovinz  Appeldorn  und  in  den  Nie- 
derlanden Apeldoorn.  Die  letzte  Silbe  -ter  bedeutet  den 
Baum  oder  das  Holz,  wie  im  Englischen  tree  und  im  Grie- 
chischen öÖQX' ;  das  d  ist  bald  verschoben,  bald  erhalten  wor- 
den. Im  Slawischen  entsprechen  Ortsnamen  wie  Jablona, 
Gablonz  und  Gablenz. 

Königswinter,  soviel  wie  Königs  Weinstock,  Karls  des  Großen 
Veinairiu;  -triu  die  gotische  Form  des  elxui  erwähnten  -ter. 
Am  Rhein  liegt  auch  der  Flecken  Ober w inte r. 

Ulm,  königlich  karolingische  Domäne,  urkundlich  zuerst  A.  D. 
854  erwälint,  daher  die  gelehrte  Erklärung  :V.  L.  M.,  Quin- 
tae  Legionis  Mansio,  Standquartier  der  5.  Legion,  eben.'^o 
schön  wie  ülx>rfiüssig.  Vielmehr  eine  Ulmenstadt  wie  die 
Hauptstadt  des  Staates  Connecticut,  deren  Straßen  und 
Plätze  von  herrlichen  Ulmen  beschattet  sind  {Elm  City,  New- 
haven).  Es  geschieht  gewiß  nicht  dem  bloßen  Klang  zulieb<' , 
daß  in  Ulm  aus  der  Ulmenmaser  die  Ulmer  Pfeifenköpfe  und 
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Gewehrschäfte  verfertigt  werden.  Der  Name  wird  ursprüng- 
Hch:  ze  den  Ulmen  oder:  ze  den  Ebnen  gelautet  haben. 

Zittau,  slawische  Gründung,  tschech.  Zitawa.  Eine  Korn- 
stadt oder  Kornkammer  wie  Zornow  in  Pommern.  Wend. 
Zorno  bedeutet  Korn,  tschech.  Zito:  Roggen.  Dessen  Kultur 
ist  verhältnismäßig  neu;  die  Griechen  erhielten  ihn  aus  Tlira- 
zien  und  wandten  das  Wort  Zlrog  darauf  an,  mit  dem  die 
tschechische  und  polnische  Bezeichnung  des  Roggens  ver- 
wandt ist.  ötzsch  bei  Leipzig  ist  ein  Haferfeld  (Ovisu, 
altsjowenisch  Hafer,  englisch  Oats). 

Dinkelsbühl,  Stadt  in  Mittelfranken,  nahe  der  württembergi- 
schen Grenze,  jenseits  deren  die  Kultur  des  Dinkels  oder  des 
Spelzes  anfängt.  Wappen  der  Stadt:  drei  Dinkelähren  auf 
drei  Buhlen. 

Loreto.  Das  Haus  der  heiUgen  Jungfrau  zu  Nazareth  genoß 
seit  der  Pilgerreise  der  Kaiserin  Helena  besondere  Verehrung. 
Als  die  darüber  gebaute  Basilika  verfiel,  wurde  es  von  Engel- 
händen nach  der  Küste  Dalmatiens,  A.  D.  1294  nach  Italien 
getragen  und  auf  einen  Hügel  der  Marken  gesetzt,  der  Eigen- 
tum der  Recanati  war.  Den  Hügel  bedeckte  ein  Lorbeerhain, 
und  danach  wurde  der  Wallfahrtsort :  La  Santa  Casa  Laure- 
tana  oder  dt  Laureto  genannt. 


F.  Die  Tierwelt.    Mückentürmchen,  Mäusetürme, 
Vogelberge. 

Myus  hieß  eine  Stadt  in  Karien'  die  war  so  voller 
Mücken,  daß  es  die  Menschen  gar  nicht  mehr  aushalten 
konnten  und  wegzuziehn  beschlossen.  Speisen  icir  lieber 
in  Wolhcitzf  sagte  Friedrich  der  Ernsthafte,  als  er  Leipzig 
belagerte  und  ein  paar  Kartaunen  vor  ihm  einschlugen, 
wie  er  eben  in  Probstheida  zu  Mittag  aß  —  die  Gemeinde 
Liebertwolkwitz  will  an  dieses  schöne  markgräfliche 
Wort  erinnern ;  speisen  wir  lieber  in  Milet !  —  meinte  der 
Bürgermeister  von  Myus,  als  die  unheimliche  Trompete 
wieder  losging.  Ich  wüU  nun  annehmen,  daß  die  MjTisier 
auch  wieder  Milet  verlassen  hätten  und  immer  weiter  ge- 
wandert wären.    Sie  kamen  zunächst  nach  der  Stadt 
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Chalcis  auf  Euböa;  hier  war  wieder  alles  rot  von  Pur- 
purschnecken, und  da  sie  als  Sozialdemokraten  von  Pur- 
pur nichts  wissen  wollten,  litt  es  sie  in  Chalcis  auch  nicht. 
Sie  segelten  nun  bis  in  die  Ostsee  und  gelangten  nach 
Heringsdorf,  wo  sie  die  meilenlangen  Züge  der  Heringe 
wahrnahmen ;  die  vielen  Heringe  setzten  sie  ebensosehr  in 
Erstaunen  wie  die  Forellen  von  Forchheim.  Erschreckt 
wandten  sie  sich  nach  Osterreich  und  nach  Wien;  hier 
stießen  sie  auf  die  Froschplage.  In  Frohsdorf  quaken  die 
Bourbonen  und  die  Frösche.  Frohsdorf  heißt  nämlich 
eigen  tUch:  Froschdorf  und  ursprünglich:  Krottendorf, 
der  Domäne  Poggendorf  zu  vergleichen.  Sie  zogen  wieder 
weit(  r  und  hörten  in  Obervogelgesang  die  Vögelchen 
zwitschern,  im  Spessart  die  Spechte  hämmern  und  in 
Immenstadt  die  Bienchen  summen.  Nürnberg  hieß 
seinerzeit  des  heiligen  Römischen  Reiches  Bienengarten. 
Nun  pflegten  sie  sich  ein  bißchen  in  Schlangenbad  und 
trafen  hier  zu  ihrer  großen  Freude  die  heimatliche  Äsku- 
lapschlange, die  die  lange  Reise  nicht  gescheut  und  die 
warmen  Quellen  aufgesucht  hatte.  Zu  guter  Letzt  kehr- 
ten sie  im  Mückentütmchen  bei  Teplitz  oder  beim 
Leipziger  Rosentale  im  Mückenschlößch-en  ein,  und 
nun  waren  sie  wieder  auf  dem  alten  Flecke. 

Wie  man  sieht,  sind  die  Mückentürmchen  und  die 
Froschdörfer  durchweg  auf  das  häufige  Vorkommen 
und  die  Anwesenheit  dieser  kleinen  Lebewesen  zurückzu- 
führen; ihnen  schließen  sich  die  Mäusetürme  an,  auf 
denen  die  Mäuse  in  Hungersnöten  die  schändliche  Satans- 
brut gefressen  haben,  z.  B.  den  Mainzer  Bischof  Hatto. 
Auch  die  großen  Tiere  werden  gern  zu  Gevattern  gebeten, 
wenn  sie  sich  in  Menge  an  einem  Ort  einfinden  und  ihm 
sein  Gepräge  geben;  sogar  die  armen  Schafe  und  die 
Ziegen,  die  auf  den  Bergen  weiden.    Die  Schafberge, 
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die  Gaisberge,  die  Roßberge  sind  augenscnemnch  ein- 
mal mit  weidenden  Herden  bedeckt  und  regelmäßige 
Weideplätze  gewesen,  so  gut  wie  die  Füllenweiden,  die 
Ziege nhain  und  die  Gansgrün.  Auch  die  Stadt  Kos el 
mag  ein  Ziege  nhain  sein,  sie  hat  drei  Ziegen  im  Wappen, 
Koza  heißt  im  Wendischen  die  Ziege.  Das  alte  Gauga- 
mela,  ein  assyrisches  Dörfchen,  bekannt  durch  die 
Schlacht  zwischen  Darius  und  Alexander,  war  nach 
Strabo  ein  Kamelhaus,  das  zur  Stallung  der  Kamele  des 
Heeres  diente,  also  dem  Kamelgestüt  zu  San  Rossare  bei 
Pisa  zu  vergleichen.  Viehmärkte  werfen  nur  für  bereits 
gebildete  Namen  von  den  aufgetriebenen  Rindern  und 
Schweinen  hergenommene  Bestimmungswörter  ab,  wie 
wenn  die  Leipziger  Pegau:  Kuhpege,  Kölleda:  Kuhköln 
und  Rötha:  Schweinerieihe  nennen.  So  sprechen  sie  von 
Ziciehelborne  und  von  Mausezwenke.  Die  alt^n  Römer 
hatten  freilieh  ihre  eigenen  Schweinestädt«,  Suillum 
und  Suessa.  In  Amerika  galt  einst  Cincinnati  für  eine 
Porcopolis. 

Wildgehege  werden  gewöhnlich  bloß  im  allgemeinen: 
Tiergärten  genannt,  wie  Derby  und  Schwerin  —  Der- 
by ist  nicht  etwa  die  Stadt  am  Derwent,  sondern  dieser 
Flußname  enthält  selbst  erst  das  Wort  Deer,  das  soviel 
wie  Rotwild  ist;  Schwerin  ist  ein  wendisches  Wort,  das: 
Tiergarten  bedeutet  {Ziverin).  Sooft  aber  eine  best  mmte 
Tierart  einen  Ort  freiwilhg  durch  ihre  Anwesenheit  aus- 
zeichnet, ist  sie  auch  sicher,  im  Namen  dieses  Ortes  zu 
erscheinen.  Dann  entstehen  die  Hirschberge,  oder  was 
dasselbe  ist:  die  Hirzberge  oder  die  Herzberge,  die 
Fuchshaine  und  die  Auerbäche.  Was  ist  ein  Auer- 
bach? —  Ein  Bach,  wo  die  Auerochsen,  die  Stiere  von 
Uri  zur  Tränke  gehen;  dasselbe  bedeutet  der  Name  der 
Stadt  Urach  (Ur-ach,  Auerwasser).  Der  Auerochse  lebte 
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einst  in  Deutschland  neben  dem  Wisent,  mit  dem  er  ver- 
wechselt wird,  wie  dieser  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Prärien 
in  Nordamerika  bewohnte. 

Der  Auersberg  ist  dagegen  nach  dem  Auerhahn  be- 
nannt. Am  Auersberghaus  eine  Scheibe  mit  einem  balzen- 
den Auerhahn. 

In  Amerika  haben  wir  die  Stadt  Buffalo,  in  Würt- 
temberg die  Stadt  Wiesensteig.  Buffalo  ist  von  den 
Amsterdamern,  in  Wirklichkeit  aber  von  den  Büffeln  ge^ 
gründet  worden,  denselben  Bujfaloes,  die  wir  in  Deutsch- 
land: Wisente  benennen.  Diese  Wildochsen  treten  sich  in 
den  Präiien  die  sogenannten  Büffelpfade  aus:  in  langen 
Keihen  ziehen  sie  früh  und  abends,  einer  hinter  dem  an- 
dern, auf  Wegen,  welche  ganz  das  Aussehen  von  Fuß- 
pfaden haben,  langsam  der  Tränke  zu.  Das  haben  sie  eben 
auch  einmal  in  den  europäischen  Urwäldern  und  in  den 
Vogesen  getan,  wo  das  Nibelungenlied  eine  Wisentjagd 
abhalten  läßt  (XVI.  Aventiure,  937);  die  Büffelpfade 
sind  das,  was  die  Deutschen,  mit  Anlehnung  an  Wiese,  als 
Wiesensteige  bezeichneten.  In  einem  Wiesensteig, 
einem  A  uerb ach  lebt  noch  das  alte,  mächtige  Germanien, 
wie  es  Cäsar  sah. 

Der  im  Teil  auftretende  Stier  von  Uri  ist  ein  Hirt,  der 
die  Mannschaft  durch  das  Blasen  eines  Auerochsenhornes 
zusammenruft. 

Also  krächzt  noch  immer  die  Eule  auf  dem  Eulen - 
gebirge  und  in  der  Hamburger  Uhlenhorst,  wie  der 
Uhu  oder  der  Buhu  in  Byzanz  und  der  Geier  auf  dem 
MonsVultur;  die  Bergstadt  Geyer,  das  Fw/^wr  des  Erz- 
gebirges, hat  ein  altes,  in  Sandstein  gehauenes  Wappen, 
das  drei  Geierköpfe  enthält.  P^benso  heißt  der  höchste 
Gipfel  des  Spessart,  der  im  Nibelungenliede:  Spehtes- 
hart  genannt  wird,  das  ist  soviel  wie  Spechtswald.   Und 
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damit  die  Krähen  nicht  fehlen,  so  gibt  es  einen  Hof  Kra- 
^vinkel,  am  Teutoburger  Wald,  westlich  von  Dorf 
Stapelage  (Lippe). 

Es  ist  schade,  daß  man  den  Namen  der  Stadt  Dro  nt- 
heim  nicht,  wenigstens  nicht  ohne  weiteres,  von  den 
Dronten  ableiten  kann.  Diese  großen  Schwäne  sind  aus- 
gestorben wie  die  Wisente  und  die  Auerochsen  und  ihrer- 
zeit  nicht  in  Norwegen,  sondern  auf  der  Insel  Mauritius 
gesehen  worden.  Die  Insel  wurde  ihretwegen:  die  Schwa- 
,  1  eninsel  genannt.  Das  dänische  H  e  1  s  i  n  g  ö  r  hat  doch  wie 
Helsingborg  seinen  Namen  sicher  von  einer  Art  Dronte, 
nämlich  von  der  auf  ihrem  Zuge  den  Küsten  folgenden 
Helsinggans. 

Bei  den  reißenden  Tieren  ist  es  oft  schwer  zu  entschei- 
den, ob  sie  wirklich  dagewesen  sind,  oder  ob  sie  nur  als 
Wappentiere  und  Fetische  figurieren.  Die  Sage  meldet, 
der  Bischof  von  Straßburg  habe  mit  seinem  Bruder  im 
Aargau  gejagt  und  der  letztere  dabei  seinen  Habicht  ver- 
loren. Wo  er  ihn  nach  langem  Suchen  wieder  gefunden, 
habe  er  eine  Feste  gebaut.  So  sei  die  Habsburg,  d.  h. 
die  Habichtsburg  entstanden.  Der  Bischof  Werner  gab 
das  Geld,  Graf  Radbod  hat  sie  hingestellt,  klein  aber  fest, 
die  Habichtsburg,  das  Felsennest.  Die  Erzählung  geht 
noch  weiter,  entbehrt  aber  der  historischen  Wahrheit,  wie 
viele  ähnliche.  Ein  Wolfenbüttel,  ein  Eberstein,  ein 
Waldkater  mag  hingehn  —  in  Deutschland  ist  kein 
Raubtier  älter  und  populärer  als  der  Bär.  Die  Bernbur- 
jen,  die  Bernkastei,  die  Bärensteine,  die  Berneck 
und  die  Bärwalde  nehmen  in  den  Ortsverzeichnissen, 
namentlich  der  Alpen,  einen  breiten  Raum  ein.  Sogar  der 
Große  Sankt  Bernhard  ist  ursprünglich  ein  Großer  Bären- 
wald gewesen  und  erst  von  den  Priestern  in  einen  Heiligen 
verwandelt  worden,  wobei  ihnen  zustatten  kam,  daß  dieser 
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Heilige  bereits  den  Bären  intus  hatte.  Also  Liui  iiaueii  die 
Tierwohnungen,  die  von  der  Sprache  angezeigt  werden, 
keineswegs  leer  gestanden.  Wie  aber  wären  die  Löwen- 
berge und  Löwensteine  zu  erklären,  da  der  Löwe  in 
deutschen  Landen  nie  gehaust,  überhaupt  in  Europa 
Boden  nicht  gefaßt  hat,  höchstens  im  Käfig  herumgeführt 
worden  ist  ?  —  Aus  einem  solchen  muß  der  Leu  gerade  ent- 
sprungen sein,  den  Siegfried  im  Nibelungenliede  schießt. 
Um  das  zu  verstehn,  müssen  wir  unsere  Blicke  nach 
Ägypten  wenden,  wo  es  ebenfalls  eine  Leontopolis  ge- 
geben hat. 

Der  Epomeo  auf  Ischia  ist  soviel  wie  Wiedehopfsberg, 
er  hieß  nach  seinem  Vogelreichtum:  Abocoetus  (Avium 
Coetus);  bei  Friedrichroda  gibt  es  eine  Gänsekuppe, 
von  der  die  Wildgänse  zum  Besuch  der  Teiche  des  Vor- 
lands abzufliegen  pflegen;  bei  Moskau  erheben  sieh  die 
Sperlingsberge;  in  Ägypten,  bei  Minye,  habe  ich  ein- 
mal einen  Vogelberg,  den  Gebel  et- Ter  gesehen.  Wer 
in  den  Herbst-  oder  Wintermonaten  aus  unsern  Gegenden 
nach  Afrika  kommt,  fühlt  sich  angenehm  berührt,  wenn 
er  so  viele  seiner  heimatHchen  Vögel,  welche  bereits  vor 
ihm  in  den  Orient  abgereist  waren,  munter  und  wohl 
unter  der  warmen  Sonne  wiederfindet.  Tausende  von 
Schwalben  durchsegeln  in  Kairo  bei  Tage  die  reine  Luft; 
Bachstelzen,  Stare  und  Wiedehopfe  nehmen  den  Nil  bis 
nach  Luksor  hin  in  Beschlag  und  leben  in  den  Fellah- 
dörfern,  ja,  sie  machen  oft  in  großen  Scharen,  anzusehen 
wie  schwarze  AVolken,  Ausflüge  in  die  Wüste.  Nun,  alle  jene 
Zugvögel  versammeln  sich  der  Sage  nach,  ehe  sie  Ägypten 
wiederum  verlassen,  auf  dem  erwähnten,  schroff  abfallen- 
den Vogelberge,  der  ein  koptisches  Marienkloster  trägt; 
dann  fliegen  sie  nach  Hause,  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
der  als  Wache  zurückbleiben  muß.  Die  Sage  mag  sich  auf 
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eine  Naturbeobachtung  gründen ;  auch  in  Norwegen  gibt 
PS  Vogelberge,  z.  B.  den  Svätholtklubben  in  Finmarken, 
VC  zur  Sommerzeit  Milliarden  von  Möwen  hausen ;  in  den 
nordischen  Meeren  heißen  die  hohen,  senkrechten  Klip- 
pen, auf  denen  die  Alken  nisten:  Vogelberge,  und  in 
Deutschland  selbst  haben  wir  den  Vogelsberg,  der 
diesen  Namen  sicherh.ch  von  seinem  interessanten  Tier- 
und  Naturleben  erhalten  hat.  Es  ist  aber  überhaupt  ganz 
gewöhnlich,  daß  die  Berge  nach  bestimmten  Vögeln  heißen, 
namentlich  nach  Raubvögeln,  die  da  ihre  Horste  haben. 
So  nach  den  Geiern,  die  höher  als  alle  andern  Vögel  im 
Luftmeere  emporsteigen  und  ihren  Standort  oft  im  Ge- 
birge nehmen,  wo  sie  sich  möghchst  unersteigliche  Felsen- 
wände oder  Bäume  aussuchen.  Desgleichen  kennt  man  in 
Deutschland  unsere  Falkenberge  und  Falkensteine, 
einen  Habichtswald  und  ein  Adlergebirge.  Wahr- 
scheinüch  ist  auch  Arenenberg  aus  Aaarenberg  entstanden 
und  soviel  wie  Adlerberg.  Adlerspitzen,  Adlerpässe,  Adler- 
gletscher trifft  man  häufig  in  der  Schweiz,  einen  Eagle- 
Paß  sogar  im  nordamerikanischen  Unionsstaat  Texas. 
In  Ägypten  wurden  die  Götter  mit  den. Namen  der 
Tiere  benannt,  die  ihre  Fetische  waren;  diese  Namen 
gingen  dann  auf  die  Tempel  der  Götter  über,  in  denen  die 
heihgen  Tiere  gehalten  und  angebetet  wurden.  Sie  haf- 
teten dann  natürüch  auch  an  den  profanen  Ansiedelungen, 
die  den  Wallfahrtsort  umgaben:  die  Tempelstädte  be- 
kamen ebenfalls  den  heiUgen  Tiernamen  als  Auszeichnung. 
Auf  diese  Weise  entstanden  Kjokodilstädte,  Wolfstädte, 
Karpfenstädte,  Ibisstädte,  sogar  Elefantenstädte  und 
eben  auch  eine  Löwenstadt,  obgleich  der  Löwe  zu  den 
heihgen  Tieren  gar  nicht  zählte.  Wenn  \snr  an  die  Stelle 
der  Götter:  Edelleute  und  an  die  Stelle  der  Tempel: 
Schlösser  setzen,  haben  wir  in  Europa  ganz  das  gleiche. 
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Was  in  Ägypten  die  Fetische,  waren  in  Europa  die 
Wappentiere,  die  die  Stammsitze  und  Burgen  des  Adels 
zierten,  nicht  selten  in  Natura.  Wenn  in  der  kaiserlichen 
Hofburg  zu  Wien  nach  einer  alten  Sitte  der  Habsburger 
lebende  Adler  in  der  Gefangenschaft  gehalten  und  sorg- 
fältig gepflegt  wurden,  wenn  Bern  seinen  Bärengraben, 
die  Feste  Koburg  eine  Bärenbastei,  Rom  auf  dem  Pala- 
tinischen Berge  eine  wirkliche  Wölfin  hat,  so  sieht  das 
doch  einem  Apis,  einer  Lycofolis,  einer  Latopolis  zum  Ver- 
wechseln ähnlich.  Nun,  auch  Löwen  und  Leoparden  wür- 
den im  Mittelalter  seit  den  Kreuzzügen  gern  zur  Schau 
getragen  imd  an  Fürstenhöfen  gehalten ;  sie  dienten  dann 
zur  Charakteristik  des  Geschlechts  und  seiner  Stamm- 
burg, wie  das  in  folgenden  Fällen  ersichtlich  ist : 

Löwen,  Residenz  der  Grafen  von  Löwen.  Ein  goldner  Löwe  in 
Schwarz  ist  Wappen  des  Herzogtmns  Brabant. 

Leeuwarden.   Niederländisch.    Leeuw  für  Löwe,  Leu. 

Löwenberg,  am  Bober.  Stadtsiegel  ein  goldener  Löwe  im 
Maiicrtor. 

Lauenstein,  ursprünglich:  Levenstein.  Löwe  im  Stadt- 
wappen. Die  vier  kolossalen  Basilisken  auf  der  Wettstein- 
brücke in  Basel  stellen  Basels  \Vappentiere  dar. 

Ohne  weiteres  auf  aen  Namen  Löwe  gegründet  sind 
folgende  Städte: 

Lemberg,  Löwenberg,  poln.  Lwöw,  Hauptstadt  Galiziens. 

Gegründet  um  1259  von  König  Daniel  für  den  Prinzen  Leo, 

Fürsten  von  Haliez. 
Singapur,  hinterindische  Löwenstadt  (Singh,  Löwe ;  Pur,  Stadt). 

Das  ISingh  sclieint  bloßer  Elirenname  des  Radscha  gewesen 

zu  sein,  der  die  Stadt  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung 

gegründet  liat. 

G.  Die  Menschheit. 

Wes  ist  der  Ort  und  die  Gemarkung?  Wer  hat  die 
Stadt  gegründet,  wem  gehört  sie,  wem  ist  sie  zinspflichtig 
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und  Untertan  ?  Etwa  dem  gallischen  Volksstamm  der 
Catalauni  wie  Chälons-sur-Marne?  Ist  es  ein  Ger- 
mantown,  ist  es  das  Gut  einer  Wendenfamilie,  ist  es  eine 
Frauenwiese,  eine  Jungfernheide,  ein  Campus  Idistanisus, 
ein  Götterfelsen,  ist  es  eine  Stadt  Gottes? 

Die  Stadt  Warschau  soll  um  1185  von  König  Kasimir 
dem  Gerechten  bei  Gelegenheit  der  Taufe  eines  armen 
Zwillingspaars  War  und  Sawa  ar gelegt  worden  sein;  sie 
war  wie  Rom  eine  Schöpfung  von  Zwillingen. 

Der  Genitiv  wnrd  von  den  Puristen :  der  Wessenfall  ge- 
nannt; in  diesem  Falle  stehen  die  Namen  der  Besitzer. 
Die  Dreiherrenecken,  die  Dreiherrenspitzen,  die 
Dreisessel,  die  Dreiherrenste-ine  und  die  Drei 
Wappen.  Das  AVappen  von  Füssen  zeigt  drei  Füße. 
Zu  den  Eigentümern  zählen  auch  die  Herreu  Mönche 
und  die  Frauen,  d.i.  die  Nonnen:  Herrenwörth, 
Frauenwörth  (75). 

Während  die  Ortsnamen  selbst,  wie  wir  gesehen  haben, 
meist  Dative  sind,  werden  die  Determinativa,  die  den  Be- 
sitzer anzeigen,  in  den  Wessenfall  gesetzt. 

Es  sind  hier  Genitive  Singularis  und  Genitive  Pluralis 
zu  unterscheiden,  je  nachdem  von  einer  einzelnen  Person, 
einem  Heiligen,  einer  Gottheit,  oder  von  einem  ganzen 
Geschlechte  die  Rede  ist. 

a)  Vornehmste  Gewerbe.  In  der  neueren  Zeit 
pflegt  wolü  auch  dies  und  jenes  Gewerbe,  das  an  einem 
Orte  blüht  und  vorherrschend  ist,  namhaft  gemacht  zu 
werden,  wie  man  etwa  Berlin  die  Stadt  der  Geheimräte, 
die  Metropole  des  Gardebewnißtseins,  Schöneberg  und 
Abtnaundorf  die  Millionärdörfchen,  Obernzell:  Hafner- 
zeil, Freiburg  im  Breisgau :  die  Apothekerstadt,  Philadel- 
phia: Quaker  City,  Barmen:  das  Muckertal,  Brugg  im 
Aargau,  weil  hier  so  viele  Theologie  studieren:  das  Pro- 
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phetenstädtli  nennt.   Mcan  sagt,  Paris  sei  diejenige  Stadt 
der  Welt,  die  die  größte  Anzahl  von  Schneidern,  Modistin- 
nen und  Perückenmachern  besitze,  London  beherberge 
die  meisten  Mietkutscher,  Amsterdam  die  meisten  Mar- 
ken- und  Münzensammler,  Neapel  sei  die  Stadt  der  Advo- 
katen; ein  Theolöge  hat  Cadiz  für  ein  Hurennest  ausge- 
geben und  den-  phönizischen  Namen  von  dem  hebrä- 
ischen Kadesch  abgeleitet.    So  gibt  es  in  der  ganzen 
Welt  besondere   Handelsstädte,   unter  denen   Kopen- 
hagen, der  Hafen  der  Kaufleute,  obenan  steht;  früher: 
Axelhus,  Schloß  des  Bischofs  Absalon  genannt.    Nicht 
minder  besondere  Schuhmacherstädte,  in  England  Lei- 
cester,   Northampton  und  Leeds,  in  Deutschland  Pir- 
masens, Weißenfels  —  in  Groitzsch  sitzen  tausend  Schuh- 
macher, die  jährlich  über  70000  Dutzend  Babuschen 
ausliefern,  zusammen,  darum   sagt   man:    Pantoffel- 
groitzsch,  wie  in  Schlesien:  Bunzeltöpfe.  Friedrich- 
roda  heißt  die  Bleiche  Thüringens,  Essen  die  Ka- 
nonenstadt, Thüringen  selbst  ist  das  Puppenland  der 
ganzen  Welt,  Sonneberg  und  Waltershausen  sind  Spiel- 
warenstädte, Neustadt  an  der  Orla  fabriziert  die  Karus- 
selle, in  Sickingen  bei  Hechingen  leben  die  Karussell- 
besitzer, daher  ist  das  Dorf  im  Sommer  fast  gänzlich 
unbewohnt. 

b)  Gründer  und  Patrone.  Dergleichen  Beinamen 
sind  üblich,  sie  entbehren  auch  nicht  des  Grundes.  Aber 
offiziell  sind  sie  gewöhnlich  nicht;  mit  den  erhabenen  Per- 
sonen, die  wie  Türme  vor  den  Ort  hintreten,  den  Grafen 
von  Sickingen,  können  sich  die  Karussellbesitzer  von 
Sickingen  nicht  messen.  Sickingen  ist  zufällig  kein 
Plural,  sondern  Abkürzung  von  Sickingheim,  also  ein 
Beispiel  der  unverkürzten  Phrase,  mit  der  wir  den  Anfancr 
machen.  * 
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c)  Eigentum,  Eigentümer, 
a:)   Vollständige  Angabe. 

Gar  oft  sind  die  beiden  Elemente  des  Begriffs:  das 
Gnmdwort  und  der  Kasus  possessivus  vollständig  er- 
halten ;  der  Ortsname  ist  eine  einfache  Zusammensetzung, 
deren  eines  Glied  der  Inhabername  bildet,  und  das  syn- 
taktische Verhältnis  deutlich,  womit  freilich  nicht  gesagt 
ist,  daß  es  auch  sachlich  zutrifft;  Nürnberg  ist  kein 
Neroberg  gewesen.  Aber  seitdem  der  arabische  Feld- 
herr Tarik  von  Nordafrika  nach  Spanien  übergesetzt 
und  in  der  Nähe  von  Gibraltar  gelandet  war,  hieß  der 
Berg:  der  Berg  des  Tarik,  Gebel  al-Tarik,  woraus 
eben  Gibraltar  entstanden  ist;  die  Stadt  am  Pregel,  zu 
der  ein  König  von  Böhmen  den  Grund  gelegt  hat,  wird: 
Königsberg,  die  Burg  der  Kurfürstin  Charlotte:  Char- 
lottenburg  genannt.  Für  Sophie  Charlott«,  die  nach- 
malige Königin  von  Preußen,  hat  Schlüter  das  Schloß 
gebaut,  Le  Notre  den  Schloßgarten  angelegt.  In  dem- 
selben zog  sich  nachmals  Friedrich  Wilhelm  IV.  bei 
einem  Spaziergang,  indem  er  mit  dem  Knie  an  eine 
Bank  stieß,  eine  Verletzimg  zu ;  seit  jener  Zeit  wollte  man 
bei  dem  Könige  die  ersten  Spuren  eines  Gehimleidens  be- 
merkt haben.  Auf  Grund  davon  führten  die  Zöglinge  der 
Berliner  Taubstummenanstalt  für  Charlottenburg  ein 
neues  Zeichen  ein:  sie  höben  das  linke  Knie  in  die  Höhe 
und  verbanden  es,  Sie  brauchten  einen  andern  Genitiv: 
Charlottenburg  war  jetzt  Friedrich  Wilhelms. 

In  dem  Etropol-Balkan  liegt  ein  kahler,  unwirtlicher 
Gebirgsrücken,  die  BabaGora,  der  im  Russisch-tür- 
kischen Krieg  (1877)  eine  traurige  Berühmtheit  erlangte. 
Hier  sollte  auf  Befehl  Gurkos  die  Kolonne  des  Generals 
Dandeville  das  verschneite  Gebirge  übei-schreiten,  mußte 

Kleinpaul,  Deutsche  Ortsnamen.    2.  Aufl.  8 
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aber  umkehren,  nachdem  zwei  Detachements  in  der 
Nacht  vom  28./29.  Dezember  durch  einen  Sclmeesturm 
fast  aufgerieben  worden  waren.  Die  Bulgaren  nennen  den 
Paß  Babagoraoder  Babakonak.  Was  bedeutet  Bam- 
berg? —  Die  Stadt  der  Goldnen  Baba:  der  wohltätigen 
Naturgöttin,  der  großen  slawischen  Mutter,  die  einst  in 
Bamberg  angebetet  wurde,  und  deren  uralte  Idole, 
Kamenasa  Baba  im  Tale  der  Efgnitz  gefunden  worden 
sind;  man  hat  sie  nachmals  mit  der  Mutter  Gottes,  auch 
mit  einer  sächsischen  Herzogin  identifiziert.  Der  Babe  n- 
berg  war  die  Wiege  der  mächtigen  Babenberger,  die  einst 
Österreich  beherrschten  und  die  allhier  in  der  Karolinger- 
zeit auf  dem  Domplatze  das  Castrum  Bnhenherch  erbauten. 
Im  alten  Ägypten  setzte  man  den  Hausbesitzer  nicht 
vor,  sondern  nach,  und  zwar  eben  hinter  das  AVort  Haus, 
das  im  Ägyptischen :  Pi  lautete.  So  entstanden  Kompo- 
sita wie  Pi-Sebek,  das  Haus  des  krokodilköpfigen  Gottes 
Sebek,  von  den  Griechen:  Krokodilopolis  genannt  —  Pt- 
Bast,  das  Haus  der  katzenköpfigen  Bast  —  Pi-Usire,  das 
Haus  des  Osiris.  Das  Pi  verwandelten  die  Griechen  in  Bu, 
daher  uns  die  beiden  letzteren  Städte  unter  den  Namen 
Bubastis  und  Busiris  geläufig  sind.  Busiris  heißt 
jetzt:  Abusir.  Ein  arabisches  Märchen  fängt  an:  In 
Alexandria  wohnte  einst  ein  Färber,  namens  Abuk  ir  , 
neben  einem  Barbier,  welcher  A  b^u  s  ir  hieß,  und  schließt 
mit  der  Erzählung,  die  beiden  Freunde  seien  zusammen 
an  der  Küste  begraben  worden,  und  man  habe  die  Grab- 
stätte anfänglich  Abukir  und  Abusir,  später  nur 
Abukir  genannt. 

Coswig:  Konstantins  Wik.wieCospoli  ausKonstantino])el. 

Braunschweig:  Brunos  Wik.  Die  Rauschenburp  b<>i  Bcrka 
wurde  von  einem  Zimniermann  aus  Borgern  erbaut,  der 
Rausche  hieß.  Herinannstadt:  1140  vom  Nürnberger 
Bürger  Hermann  gegründet. 
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Hermsdorf:  Hermanns  Dorf,  wie  Benndorf:  Bennos  oder 
Bernhards  Dorf,  Kunersdorf:  Konrads  oder  Chuniliaris 
Dorf,  Wilsdruff:  Wilhelms  Dorf.  Die  leipziger  Dörfer 
Knauthain,  Knautkleeberg  und  Knaut naundorf 
sind  nach  den  Knauten  l)enannt,  die  im  IG.  Jahrhundert 
das  Rittergut  Lauer  besaßen;  Markkleeberg  heißt  nach 
dem  Adelsgeschlecht  von  Cleeberg. 

Rothwesten,  Dorf,  Regierungsbezirk  Kassel,  entstanden  aus 
RötM  ardes  -  h  üsu  m,  d.i.  zu  den  Häusern  Rotwards. 

Wilhelmshaven,  deutscher  Kriegshafen,  1857/69  von  Preußen 
am  Jadt'lnisen  angelegt  und  nach  König  Wilhelm  I.  benannt, 
früher:  Heppens.  So  ist  Ludwigslaafen  am  Rhein  der 
Hafen  König  Ludwigs  1.  und  Bender  Abbäs  am  Per- 
sischen Meerbusen  der  des  Scliah  Abbas,  der  die  Stadt  den 
Portugiesen  entriß  (1014).  Wilhelnishöhe  heißt  .so  nach 
dem  Kurfürsten  Wilhelm  1.  (früher:  Weißensteiit). 

Rudelsburg,  Rudolstadt. 

Etzelburg,    Ofen  (Buda)  im  Nibelungenlied.     Budapest  oder 

Gran. 
Hildesheim:  Kaiserin-Hildegard-Heim.  Weilheim:  Weyelheim. 
Fischhausen,  aus  Bischhausen,  ursprünglich:   Bischoves- 

husen,  Residenz  der  .samländischen  Bischöfe  (1264). 
Gelnhausen,  in  der  Wetterau,  erbaut  von  Friedrich  Rotbart, 

der  Sage  nach  an  der  Stelle,  wo  ihm  seine  Jugendgeliebte 

Gela,  ein  Judenmädchen,  begegnete. 

Offenburg  in  Baden,  eine  Gründung  des  angelsächsischen  Kö- 
nigs Offa,  der  A.  D.  709  sein  Vaterland  verließ  und  Mönch 
ward. 

Berchtesgaden.  Gaden  ist  ein  altes  Wort  für  ein  kleines  ein- 
stöckiges Haus.  Anscheinend  soviel  wie  Berchtas  Gaden, 
urkundlich  aber:  ze  Berhtersgademe.  also  entstanden  aus 
Berchters  Gaden,  Berchter  ein  Name  wie  Walther,  aus 
Berht-hari,  glänzender  Soldat,  zusammengezogen.  Der  Ana- 
tom H^Ttl  starb  in  Berthelsdorf  {Perchtolds-dorf,  Bert- 
holds  Dorf). 

Dippoldlswalde.  Der  Dippold  ist  nicht  der  Apostel  Adalbert, 
M-ie  die  Legende  will,  sondern  der  General  Theudobald, 
der  die  Herrschaft  besaß  (11.  Jahrhundert,  Zeit  Hein- 
richs IV.). 

s* 
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Alexisbad,  begründet  von  Gräfe,  dem  Leibarzt  des  Herzogs 
Alexius  (1807).  Schirgiswalde,  alter  Genitiv  wie  Dip- 
poldis.    Hergiswil,  Hergisdorf,  Brandis. 

Pamplona,  nacli  Pompojus  benannt  (Strabo). 

Johanngeorgenstadt.  Johann  Georg,  Kurfürst  1654.  Denkmal. 
Hilf,  heiliger  Gott,  wer  hätte  denken  sollen,  daß  in  solcher 
Wildnis  und  Stöcken  noch  sollte  ein  Gedächtnis  unsers  löb- 
lichen Kurfürsten  gestiftet  werden ! 

Lissabon,  Olisippo  (Plinius),  Ulyssi ppo  (Mela),  angeblich 
eine  Gründung  des  Ulysses.  Der  Name  enthält  augenscheinlich 
das  phönizische  Grundwort  Hippo,  woraus  im  Mittelalter: 
Hippona,  arabisch:  Bona  wurde;  es  bedeutet:  Festung. 
So  mögen  die  Sueven  und  die  Westgoten  aus  Olisippo: 
Olisippo  na  und  die  Araber,  denen  die  Stadt  716  in  die 
Hände  fiel,  aus  Olisippona:  Olischbona  und,  weil  sie 
das  Ol  für  den  Artikel  hielt<>n:  Alischbona  gemacht 
haben.  So  entstand  endUch:  Lischbona  und  mit  Unter- 
drückung des  n  Lisboa. 

Gottesstadt,  Civitas  Dei,  Jerusalem,  das  auch:  Davids  Stadt, 
Civitas  David  genannt  wird.  Mongo  -  Ma  -  Laba,  Göt- 
terberg in  Kamerun.  In  Hindostan  haben  die  Moham- 
medaner auf  dem  Ort,  das  die  Dschamna  mit  dem  Ganges 
bildet,  die  Stadt  Allahabad,  Stadt  Allahs;  die  ehemalige 
Hauptstadt  des  Reiches  Birma  in  Hinterindien  heißt: 
Araarapura,  Stadt  der  Unsterblichen,  das  hunderttorige 
Tlieben:  die  Ammonstadt  (Diospolis  magna),  Babylon:  die 
Pforte  Gottes  (Babel,  Bah-Ilu).  Mexi  ko  heißt  die  Stadt  des 
Kriegsgottes  Mexitli.  Auf  der  Insel  Fünon  liegt  die  Stadt 
Odins  (Odense).  Helgoland,  das  lieilige  Land,  ein  be- 
liebter Typus  für  Vergnügungslokale,  die  mitten  im  Wasser 
Btehn,  war  Eigentum  eines  Gottes  Forsites  (Fositesland). 

ß)  Auslassende  Angabe. 

Andere  Male  ist  der  Gedanke  nicht  so  deutlich  aus- 
gedrückt; das  Grundwort  wird  weggelassen,  so  daß  der 
Kasus  possessivus  allein  übrigbleibt  und  ziemlich  haltlos 
in  der  Luft  schwebt.  Solche  absolute  Genitive  haben  sich 
hauptsächlich  in  England  erhalten,  wo  diese  Ellipse  über- 
haupt beliebt  ist  und  es  kurz  heißt:  at  mine  uncle's:  im 
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Hause  meines  Onkels,  St.  Paul's:  Paulskirche,  JSt.  Bartho- 
loniew's,  St.  Saviour's,  Claridges  für  6larid(jes  Hotd  usw. 
Sie  finden  sich  aber  auch  schon  im  Griechischen,  wo 
olxog  hinzugedacht  wird  (fe's  AttoXIcovoc,  a.q)ixveTrm  eig 
d^eov,  eis'Aoy.hjJTior,  iv  TÖJy  dijfiiorgyöjv);  ja,  sie  finden 
sich  in  Deutschland,  namentlich  die  schwachen  auf  -n,  wie 
wir  schon  oben  einen  in  Einsiedeln  angetroffen  haben 
(S.  57).  Wenn  wir  sagen:  bei  Simons,  bei  Pastors,  bei 
Müllers,  so  sind  das  Genitive.  Friedlos,  ein  Dorf  an  der 
Fulda,  Regierungsbezirk  Kassel,  ist  ein  solcher  Genitiv, 
der  Genitiv  des  Personennamens  Fr idwald  oder  Friede- 
wald, ein  anderer  Lieblos  (von  Liubolf),  ein  dritter 
Sterbfritz  (von  Starkfried). 

Umgekehrt  könnte  man  auch  sagen,  daß  mitunter  der 
Genitiv  oder  das  denselben  vertretende  Adjektivum  weg- 
gelassen worden  sei,  wie  bei  Köln,  der  alten  Colonia 
Agrippina,  wenn  es  sich  nicht  empföhle,  in  solchen 
Fällen  lieber  zu  denken,  daß  das  Grundwort  auf  der  alten 
primitiven  Stufe  stehengeblieben  und  von  Anfang  an  die 
Hauptsache  gewesen  sei. 

Saint  Albans,  englische  Stadt,  die  Stadt  des  heiligen  Märtyrers 
Albanus,  der  hier  den  Martertod  erlitt,  und  dem  zu  Ehren 
König  Offa  von  Mercia  A.  D.  795  ein  Kloster  errichtete. 

Siegen,  Genitiv  des  gekürzten  Personennamens  Siege,  eine 
schwache  Form  wie  Sankt  Blasien,  Sankt  Egidien, 
Sankt  Gilgen,  Sankt  Georgen,  Sankt  Gallen,  Sankt 
Polten  usw.  Polten  ist  der  Genitiv  von  Hippolytus, 
dem  viele  Kirchen  geweiht  sind. 

Sankt  Annen,  Sankt  Margarethen,  Sankt  Marien,  Sankt  Märgen, 
weibliche  (ienitive. 

Allerheiligen,  Vierzehnheiligen,  Genitive  Pluralis.  Heiligen- 
stadt, angeblich  von  Dagobert  I.  erbaut  und  nach  den  hier 
begrabenen  Märtj-rern  Aureus  und  Justinus  benannt. 

Reinerz,  Badeort,  Regierungsbezirk  Breslau.  Soviel  wie  Rein- 
hardsbrunn. 
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y)  Die  Genitive  zu  eigenen  Ortsnamen  erhoben. 

Das  Ende  vom  Liede  ist,  daß  der  Personenname  das 
Genitivzeichen  ganz  verliert  und  absolut,  im  Nominativ, 
als  Name  des  Ortes  auftritt.  Es  heißt  Petersberg, 
Donnersberg,  Sankt  Petersburg,  aber  anderwärts: 
Sankt  Peter,  Marienberg,  aber  auch  einfach :  Marie; 
ergeht  den  Weg  über  Wladimir,  sagt  man  in  Rußland, 
wenn  einer  nach  Sibiiien  ge.schickt  wird.  Washington 
ist  ein  unverkennbarer  englischer  Stadtname;  es  gibt 
Hunderte  von  Washingtons,  eins  derselben  gab  George 
Washington  seinen  Namen;  ihm  zu  Ehren  wurde 
wieder  die  Bundeshauptstadt:  Washington  benannt. 
Wie  viele  koloniale  Hauptstädte  tragen  den  Namen  Vic- 
toria! Nicht  so  vieles  Federlesen!  Von  jeher  hat  man 
sich  so  kurz  gefaßt.  Sparta  war  die  Tochter  des  Eurotas, 
das  W^eib  des  Lacedämon.  Das  uralte  Hebron,  das  Hebron 
Abrahams,  heißt  bei  den  Arabern:  der  Freund,  el- 
C h a  1  i  1.    Was  soll  das  ?  Abraham  war  der  Freund  Gottes. 

Die  Feste  Monfalcone  soll  Dietrich  von  Bern  er- 
baut haben,  und  es  mag  hierin  ein  Kern  geschichtlicher 
Wahrheit  stecken ;  an  den  einsam  unweit  der  italienischen 
Grenze  gelegenen  Berg  Medea  aber  knüpft  sich  eine  merk- 
würdige Argonautensage :  Die  rote  Erde  in  seinen  Spalten 
soll  ihre  seltsame  Farbe  erhalten  haben,  als  sie  das  Blut 
der  hier  von  Medea  geschlachteten  Kinder  Jasons  trank; 
aus  Jasons  Stamm  aber  entsprang  das  erste  Grafenge- 
schlecht von  Görz. 

Viele  antike  Städte  tragen  geradezu  den  Namen  eines 
Gottes  —  in  Mysien  gab  es  sogar  eine  Stadt  Priapus. 
Knaster,  den  gelben,  hat  uns  Apollo  (Apolda)  präpariert 
und  Pallas  Athene  gleich  einen  Plural  abgeworfen 
{Wdiivai).    Przcmysl.  Stadt  und  Fürst. 


3.   Die    nähere   ßc»timiuung.  119 

Am  eliesten  pflegt  sich  das  Grundwort  bei  unverständ- 
lichen Personennamen  wegzustehlen,  indem  diese  flott  für 
<len  Ort  selbst  genommen  werden.  Hierher  gehören  unter 
andern  die  deutschen  Patronyniika  auf  -inf/en  oder  -ungen 
und  die  slawischen  Patronyniika  auf  -ice  oder  -owice,  beide 
zunächst  Verkleinerungssilben,  aber  hier  Plurale,  die  eine 
uroße  Familie,  einen  kleinen  Patriarclialstaat  bezeichnen. 
.Sie  sind  auch  zunächst  Genitive  Pluralis  und  von  einem 
eigentlichen  Ortsnamen  abhängig  gewesen.  Eppingen 
war  die  Stadt  der  Eppinge,  der  Nachkommen  Epps; 
Salzungen  die  Stadt  der  Salzunge,  die  einen  Salzmann 
zum  Vater  hatten.  Nun  aber  gingen  die  Leute  einlach  zu 
den  Eppixgeii,  zu  den  Salzungen  —  das  waren  nicht  mehr 
Genitive,  sondern  Dative  Pluralis,  die  von  der  Präposition 
zu  abhingen.  Der  Genitiv  hatte  wenigstens  in  der  alten 
Sprache  das  n  nicht,  sondern  deklinierte  stark  (der 
Nihelunge  Not).  Aus  diesem  Grunde  läßt  sich  nicht  wie 
vorhin  an  eine  einfache  Ellipse  denken. 

Aber  wenn  sich  auch  der  Ortsname  scheinbar  ganz 
verflüchtigt  und  der  Form  nach  in  einen  Personennamen 
auflöst :  der  Ort,  das  Wo  steht  immer  im  Hintergrunde  des 
Gedankens,  und  der  Personenname  verlangt,  um  ver- 
ständlich zu  werden,  den  ergänzenden  Begriff  der  Woh- 
nung und  Niederlassung,  zu  dem  er  logisch  in  den  Kasus 
possessivus  tritt. 

Profen,  Dorf  bei  Zeitz;  auch  in  Schlesien.  Pro»vo  war  der 
sla^vische  Gott  der  Gerechtigkeit;  der  Name  hängt  mit  der 
altslawischen  Wortsippe  provu,  gerade,  zusammen,  Prava 
heißt  Gericht.  Man  darf  annehmen,  daß  einst  in  Profen  eine 
Gerichtslaube  und  ein  Pranger  gestanden  hat,  wie  in  Berlin 
(16). 

Konitz,  Connewitz,  Canitz,  Kahnis,  Namen,  die  besser  für  die 
Angelsachsen  als  für  die  Wenden  zu  passen  scheinen.  Kon 
bedeutet:  Roß  im  Wendischen,  die  Konice  oder  Konewice 
sind  die  Söhne  eines  Hengist  oder  Horsa.    Die  Familie  von 
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Kanig  leitet  sich  von  dem  wendischen  Kon  ab  (bis  1804: 

.  von  Milstrich).  Man  erzählt  sich,  die  Erbauer  von  Konitz 
hätten  eine  kalbende  Kuh  gefunden,  die  Stadt  führt  daher 
im  Wappen  einen  Kuhkopf. 

Reudnitz,  A.  D.  1248  urkundlich:  Rudenitz  genannt.  Das 
bedeutet  die  Sippe  des  Rudny  oder  des  Rothe.  Das  wen- 
dische ruda  ist  mit  unserem  rot  urverwandt. 

Dölitz,  den  Talmännern  angehörig  (wend.  Dol,  Tal,  Niede- 
rung). Vergleiche  Pod o li e  n  [Länder-  und  Völkernamen  13]. 
Dahlen. 

Gaschwitz.  Gasch  entspricht  dem  polnischen  Jas  und  ist  so- 
viel wie  Hänschen ;  Gaschwitz  bedeutet  die  Johannsen. 

Bennewitz,  nicht  auf  Benno,  sondern  auf  Bjenada,  die 
wendische  Form  des  Namens  Bernhard  zurückzuführen. 

Jüterbog:  Jutr-Bog,  wörtlich:  Morgen-Gott,  Sonnenauf- 
gangsgott, eine  Personifikation  der  Morgenfrühe,  wie  "Ogi^gog 
im  Griechischen.  Jutro  heißt:  der  Morgen  im  Wendischen, 
russ.  Utro.  Der  Familienname  Udor-ice,  der  in  Leipzig 
zu  Eutritzsch  geworden  ist,  dürfte  damit  zusammen- 
hängen. 

Kölleda,  Stadt  des  altslawischen  Gottes  Koleda,  der  dem  fran- 
zösischen Calendeau  entspricht,  eines  Sonnengottes,  dessen 
Fest  die  Wintersonnenwende  war. 

Radegast,  Name  wendischer  Ortschaften,  in  denen  der  Gott 
Radegast  von  den  Eibslawen  angebetet  wurde.  Lau  be- 
gast, Badegast. 

Zeitz,  das  wendische  Cyc,  das  soviel  wie  Zitze  ist.  Diesen 
Namen  trug  eine  vielbrüstige  Göttin,  an  die  Diana  der 
Epheser  erinnernd.  Auch  in  Italien  sagt  man  mundartlich : 
Cizza  für  Mutterbrust.   Zeititz. 

Breslau,  der  Name  des  Herzogs  Wratislaw,  nach  dem  die 
Stadt  im  Tschechischen  noch  genannt  wird  (poln.  Wrarlaw, 
Wroclaw).  Die  Initiale  dieses  Namens  ist  das  W  im  Wappen 
der  Stadt  Breslau,  das  ihr  von  Kaiser  Karl  IV.,  einem  Böh- 
men, verliehen  wurde. 

Santiago,  wörthch:  der  heilige  Jakobus  oder  Jago.  Der  Orts- 
name Compostelaist  älter;  er  wird  von  der  Legende  als 
Campus  Stellae  aiusgedeutet,  indem  ein  Stern  den  Bischof 
von  Iria  zu  der  Stätte  geleitet  habe,  wo  der  Leichnam  des 
Apostels  lag. 
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Sydney,  die  älteste  Stadt  Australiens,  an  einem  Arme  des  Port 
Jackson,  wo  1788  eine  Verbrecherkolonie  angelegt  worden 
war,  aas  den  Blockhäusern  der  Sträflinge  entstanden.  Sie 
wurde  nach  einem  Minister  genannt  (nicht  nach  Algernon 
Sidney,  der  längst  tot  war). 

d)  Ädjektivhildungen. 

Ganz  auf  dieselbe  Determination  läuft  die  zum  Zwecke 
einer  Besitzangabe  vorgenommene  Adjektivbildung  hin- 
aus. Adjektivum  und  Genitiv  ersetzen  sich  gegenseitig, 
hängen  sogar  etymologisch  eng  zusammen.  Es  ist  offen- 
bar nur  eine  Sache  der  Form,  ob  ich  Alexanderplatz 
oder  Alexandria,  Engelsburg  oder  Archangelsk 
sagen  will,  gewöhnlich  heißt  es  nur:  Archangel. 

Danzig.  Die  Danziger  Bucht  hieß  im  Altertum:  Sinti»  Vene- 
düus,  OvFveöiy.u;  K6)^og  bei  Ptolemäus;  es  war  der  Busen 
der  Wenden,  welche  die  Goten  zu  Nachbarn  hatten.  Diese 
legten,  um  sich  vor  den  Wenden  zu  sichern,  eine  Schanze,  die 
sogenannte  Gotenschanze  an.  Die  Goten  werden  von  Ptole- 
mäus: Fvdfovs^  genannt;  demnach  hieß  ihre  Schanze  das 
Gythonium.  Aus  Oythonium  entstand  lat.  Gedanum  und 
poln.  Gdansk.  Gdansk  ward  von  den  Deutschen  mit  Danzig 
wnedereege ben,  wie  Lipsk  mit  Leipzig. 

Zerbst,  Urhs  Zerbesta  bei  Thietmar.  A.  D.  1007.  Will  sagen: 
Stadt  der  Serben,  die  wir:  Sorben  nennen.  Serbsttoo  ist  so- 
viel wie  Wendentum.   Z  ö  r  b  i  g. 

Krakau,  poln.  Krakow,  die  Kraksche  Stadt,  die  Vater  Krak 
gegründet  hat.  Wie  Kariowa,  das  Karische  Dorf  (u^es, 
femininum).  Die  Namen  auf  -ou-y,  -owa,  -otcosind  possessive 
Eigenschaftswörter,  die  den  Besitz  anzeigen.  Der  Ortsname 
Krakau  kommt  in  wendischen  Gegenden  vielfach  vor, 
z.  B.  auch  bei  Dresden  und  Magdeburg;  der  Vater  Krak 
war  vermutlich  eine  alte  BJrähe.  Deutsch  entspricht  Alt- 
ranstädt  (Rabenstadt). 

Bukarest.  Das  älteste  Gebäude  der  Stadt  ist  die  hölzerne 
Bucur-kirche;sie  hat  ihren  Namen  von  dem  Schäfer  Bu- 
e  ur,  der  hier  wohnte.  Die  ganze  Stadt  hat  ihren  Namen  von 
diesem  Schäfer.    Bukarest,  rumän.  Bucuresci,  sprich: 
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Bukureschti,  ist  ein  Plural  und  entspricht  einem  latei- 
nischen Bucurisci,  die  Bukurischen,  also  dem  Sinne  nacli 
einem  deutschen  -injjen,  einem  slawischen  -witz. 

Christiania,  1624  von  König  Christian  (Chrifitiern)  gegründet. 

Pretoria,  genannt  zu  Ehren  des  Vortrekkers  Pretorius,  ersten 
Prä>identen  von  Transvaal,  wieAstoria  zu  Ehren  Astors. 

Saragossa.  Die  Stadt  hieß  ursprünglich  Salduba,  wurde  aber 
dem  Kaiser  Augustus  zu  Eiiren,  der  hier  nacli  dem  kanta- 
brischen  Kriege  eine  Militärkolonie  anlegte:  Caesarea  Au- 
gusta  genannt.  Aus  Caesarea  Augusta  entstand:  Cae- 
saraugusta,  Qarago^a,  endlich:  Zaragoza.  , 

Basel,  lat.  Basilea,  Baoü.Fia,  deutsch  betont.  Benannt  nach 
Kaiser  Valentinian  1.,  der  sich  A.  D.  374  hier  aufhielt.  Name 
wie  Kaiserstadt  für  Wien,  Zarigrad  für  Konstantinopel. 
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Märchen,  zu  denen  der  Name  Anlaß 

gegeben  hat.    Vergleiche. 

Man  hat  geistreiche  geographische  Apercus,  die  darauf 
hinauslaufen,  eine  Ortschaft  mit  einem  ganz  fremden, 
heterogenen  Gegenstand  zu  vergleichen.  Ich  will  gar 
nicht  davon  reden,  daß  die  Städte  in  den  meisten  Spra- 
chen als  Frauen  und  Mütter  behandelt  werden,  daß  man 
sie  gekrönt,  verlobt,  ja  der  Hurerei  bezichtigt  hat  —  ganz 
überschwengliche  Bilder,  kühne  Metaphern  werden  ge- 
wählt, um  ihr  Wesen  auszudrücken  und  sie  kurz  und 
bündig  zu  charakterisieren.  Ein  goldyier  Becher  war  Babel 
in  der  Hand  Jahves,  ein  Becher,  der  die  ganze  Erde  trunken 
machte,  sagt  der  Prophet  Jeremias,  und  der  Senator  Cas- 
siodor  gibt  ihm  nichts  nach,  wenn  er  seine  Vaterstadt 
Squillace  mit  einer  von  den  Felsen  herabhängenden  Wein- 
traube vergleicht.  Kaiser  Julian  nannte  Damaskus  das 
Auge  des  Orients,  Basra  wird  als  die  Kuppel  des  Islams, 
Konstantinopel  als  die  Pforte  der  Glückseligkeit  gepriesen. 
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Bishop  and  Clerks,  Bischof  mit  seiner  Klerisei,  heißt 
eine  Inselgruppe  an  der  Westspitze  Englands,  wo  Admi- 
ral  Clondesly  Shovel  scheiterte.    Welch  eine  Phantasie! 

Bloße  Witze  und  Zeitungsblüten  sind: 

Sankt  Petersburg:  ein  Fenster,  um  das  Licht  Europas  hereinzu- 
lassen (angeblich  von  Peter  dem  Großen). 

Stambul:  Portierloge  zum  Schwarzen  Meere  (Kladderadatsch). 

Lemnos:  Pfropfen  der  Dardanellenflasche. 

Dardanellen:  Schlüs.sel  von  Konstantinopel.  So  nannte  Kapi- 
tän Colville  Gibraltar  den  Schlüssel  zum  Mittelländischen 
Meer  und  Tanger  den  Riegel,  der  dazu  gehöre. 

Kosen:  Berliner  Kinderstube.  Friedrichroda :  Berliner  Som- 
merlaube. 

Hawai-Archipel:  Sprungbrett  der  Gelben  Ras.se  in  die  Weiße 
Kulturwelt. 

Karisches  Meer:  Eiskeller  (Karl  Ernst  von  Baer). 

Donaumonarcliie:  Haus  aus  schlechten  Steinen  gebaut,  aber 
durch  einen  guten  Mörtel  zusammengehalten  (Bismarck). 

Phantastische  Prädikate;  aber  es  sind  doch  nur  vor- 
übergehende Einfälle  und  Floskeln,  die  keinen  Anspruch 
auf  weitere  Verbreitung  und  offizielle  G«  Itung  machen. 
Auch  sind  sie  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen;  etwas 
Wirkliches  steht  doch  immer  im  Hintergiund,  es  kommt 
nur  darauf  an,  die  verblümte  und  in  Bilder  gekleidete 
Wahrheit  herauszufinden.  Da  haben  wir  z.  B.  das  be- 
rühmte Timbuktu;  es  bedeutet  die  Bauchhöhle.  Das 
liest  man  überall.  Was?  Eine  Stadt,  eine  Wüstenstadt, 
die:  Bauchhöhle  bedeutet!  Wie  seltsam,  wie  unbegreif- 
lich! Aber  man  wende  sich  einmal  an  Heinrich  Barth, 
der  dort  gewesen  und  vom  Tsad  zum  Niger  ohne  Dol- 
metsch gewandert  ist.  So  erfährt  man,  daß  Timbuktu  am 
Südrande  der  Sahara  in  einer  Senke  gelegen  und  zwischen 
den  Sandhügeln  wie  in  einem  Mutterschoße  eingebettet 
ist,  während  gleich  dahinter,  auf  der  Straße  nach  Kabara, 
der  Räuber  wegen,  die  Unruhe  beginnt  und  Gott  nicht  mehr 
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h&rt.  Ach  so;  da  verliert  die  Bauchhöhle  viel  von  ihrer  Ab- 
sonderlichkeit und  reiht  sich  andern  Metaphern  an,  deren 
die  Geographie  voll  ist.   Alles  verstehen,  heißt  alles  ver- 
zeihen, muß  man  sagen;  das  gilt  auch  von  der  nicht  min- 
der ausschweifenden  Volksetymologie.  Ganz  wunderliche, 
verrückte  Ortsnamen  kommen  mit  ihrer  Hilfe  heraus;  wir 
haben  das  zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt.    Auch  sie 
gründen  sich  auf  etwas  Reelles,  eben  auf  die  Original- 
namen, die  nur  nicht  verstanden  werden;  sie  haben  einen 
Kern,  der  herausgeschält  werden  kann,  sie  sind  nicht  hohl. 
Indessen  hier  beginnt  sich  die  schwangere  Phantasie 
zu  regen  und  spielend  neue,  unbekannte  Gebilde  zu  er- 
zeugen.   Zunächst  macht  sie  sich,  wie  ein  junges  Kätz- 
chen, mit  den  Knäuel^  zu  schaffen,  die  ihr  entgegen- 
geworfen werden,  artig  danach  häkelnd.  Sie  fängt  an,  die 
Ortsnamen  auszudeuten  und  nach  dem  Klange,  ohne  jede 
Rücksicht  auf  ihren  eigentlichen  Sinn,  zu  betändeln  und 
zu  bewitzeln,  eine  harmlose  Art  der  Unterhaltung.   Man 
sagt,  die  Armen  gehören  nach  Geldern,  die  Buckligen 
nach  Rückmarsdorf,  die  Verliebten  nach  Küß  nacht, 
die   Barbiere   nach   Barthausen,   die   Schwimmlehrer 
nach  Taucha,  die  Böttcher  nach  Tonndorf,  die  Hut- 
macher nach  Herrnhut,  die  Friseure  nach  Harburg, 
die  Töpfer  nach  Ofen,  die  Schlosser  nach  Schlüssel- 
burg,  die  Seifensieder  nach  Lichterfelde,  die  Trom- 
peter nach  Blasewitz,  die  Bankiers  nach  Wechsel- 
burg —  und  bringt  auf  diese  Weise  die  ganze  Mensch- 
heit unter.    Einer  gibt  nicht  gerne  —  er  ist  nicht  von 
Gebersdorf;  er  hält  das  Seinige  zusammen  —  er  ist  aus 
Anhalt;  er  kann  nicht  lange  warten  —  er  ist  nicht  von 
Wartenberg;  er  hat  es  sehr  eilig  —  er  ist  entweder  von 
Eylau  oder  von  Eilenburg;  er  tut  den  Mund  nicht  auf 
—  er  ist  von  Stumsdorf.    Der  Student  belagert  keine 
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Festung  lieber  als  Magdeburg;  er  schickt  seiner  An- 
gebeteten sinnig  ein  Topf  eben  Lieb  ig  und  erhält  von  ihr 
ein  Fläschchen  Javol;  wenn  die  Kinder  hungrig  sind,  so 
geht  es  nach  Eßlingen,  wenn  sie  satt  sind,  so  knurrt  es 
nicht  mehr  in  Darmstadt,  und  wenn  sie  müde  sind, 
schickt  man  sie  nach  Bethlehem. 

Die  Spielseligkeit  führt  nun  aber  dazu,  schlankweg 
Ortschaften  zu  erfinden  und  richtige  Phantasienamen  auf- 
zustellen, die  gar  nicht  existieren,  sie  wenigstens  unter  die 
übrigen  zu  mischen.  Gebersdörfer  gibt  es,  sogar  ver- 
schiedene, auch  ein  Giebing;  wenn  es  aber  heißt:  er  ist 
nicht  von  Giebingen,  sondern  von  Nehmingen, 
80  ist  das  eine  so  offenkundige  Fiktion,  wie  der  Weiler 
Sorge  nlos,  der  im  Lande  der  Jugend  liegt,  und  von  dem 
es  über  Reizenstein  und  Freuden  heim,  bei  der  Grenz- 
festung Warnungsstein  vorbei  zum  Flusse  der  Wün- 
sche geht,  auf  welchem  der  Jüngling  glücklich  in  den 
Hafen  der  Ehe  einläuft  —  er  denkt,  er  wäre  nun  in 
Engelsdorf,  aber,  mitnichten,  er  ist  nach  Plagwitz 
geraten,  und  es  wird  anjetzt  durch  den  Fäusterwald 
nach  Kloppenheim  spaziert.  Abraham  a  Santa  Clara 
sagt,  die  Lehrer  stammten  alle  aus  Hauenstein  — 
Hauenstein  existiert,  es  liegt  am  Rhein  und  ist  die 
kleinste  Stadt  des  Deutschen  Reiches.  Auch  Kloppen- 
heim existiert.  Ein  Vorwurf,  den  unsere  Skatspieler  be- 
lieben, der  aber  auch  Militärpflichtigen  gemacht  wird,  ge- 
dacht wie  Drück  den  Pfennig,  lautet:  Drückeberger. 

Schluß. 
Wiederholung  alter  Namen.    Dubletten. 

Vergleiche  sind  gehässig,  das  ist  eine  alte  Erfahrung; 
man  predigt  sie  in  allen  Sprachen,  aber  niemand  kehrt 
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sich  weniger  daran,  als  die  Sprache.  Sie  lebt  ja  von  Ver- 
gleichen; ohne  Excmpel,  ohne  das  fortwährende  Herum- 
reiten auf  ihren  alten  Worten  und  Begriffen  könnte  sie 
gar  nicht  bestehn.  Sie  ist  viel  zu  arm.  Von  den  ersten 
Anfängen  an  muß  sie  sich  damit  helfen,  die  paar  Namen, 
über  die  sie  wirklich  verfügt,  auf  andere,  ähnliche  Indi- 
viduen zu  übertragen;  auf  diese  Weise  gelangt  sie  näm- 
lich erst  zu  allgemeinen  Begriffen.  Von  Haus  aus  hat  sie 
überhaupt  nichts  als  Eigennamen.  Einzelne  unter  ihren 
Hervorbringungen  gelten  noch  jetzt  als  Eigennamen,  ge- 
wöhnlich nur  deshalb,  weil  man  sie  wie  den  Limburger 
und  den  Neufchäteller  Käse  nicht  unterscheidet. 

Auch  auf  sie  kommt  die  Sprache  in  ihrer  Verlegenheit 
immer  wieder  zurück,  einer  sparsamen  Mutter  gleich,  die 
ihren  Kindern  Kleidchen  aus  den  abgelegten  Sachen  der 
erwachsenen  Söhne  macht.  Auch  auf  die  Ortsnamen.  Es 
ist  ihr  dabei  ganz  gleich,  wo  das  Nest  liegt,  und  ob  der 
Name  darauf  paßt  wie  die  P'aust  aufs  Auge.  Wirtschaft, 
Horatio!  Sie  denkt,  ich  werde  mich  einrichten,  wie  die 
Buchdruckerei,  die  auch  nur  24  Lettern  hat,  aber  mit 
diesen  Typen  ein  ganzes  Buch  zusammensetzt. 

Ja,  auch  die  Ortsnamen  sind  Typen  und  als  Typen  zu 
gebrauchen.  Ich  denke  hier  nur  an  eine  wirkliche  Über- 
tragung und  an  Fälle,  wo  ein  gestempelter  und  gemünzter 
Name  mit  Bewußtsein  zur  Taufe  eines  andern  Orts  be- 
nutzt wird;  nicht  dagegen  an  zufällige  Begegnungen, 
oft  bloß  in  der  Form,  wie  z.  B.  Meran  neben 
Meerane  steht,  die  Weberstadt  neben  der  Moräne. 
Erstere  war  der  Witwensitz  einer  Schönburg,  die  vielleicht 
ausdrücklich  ihr  Besitztum  nach  der  bekannten  Tiroler 
Burg  als  ihr  Meran  benannte.  Gewöhnlich  wird  Meerane 
von  einem  alten  Wort  Morava,  Aue,  abgeleitet  und  mit 
Meer,  großem  Wasser,  in  Zusammenhang  gebracht;  das 
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-r  Stümperei.    Die  Begegnungen  sind  meist  begrifflich, 
.andshut  in  Bayern,  Landeshut  in  Schlesien,  beide 
iid  des  Landes  Hut;  unzählige  Ortsnamen  existieren 
hon  von  selber  doppelt  und  dreifach  im  Register.    Es 
.ibt  in  Deutschland  und  Osterreich  unterschiedliche  Hall 
und  Baden,  Schönau  und  Schönberg  und  drei  Dörfer 
Ximmersatt,  und  der  griechische  Name  Nicäa,  der 
iegen  bedeutet,  kommt  in  Asien  und  Europa,  hier  in 
r  Form  Nizza  vor.   Was  ist  das  für  ein  Sieg  gewesen, 
'ssen  Andenken  die  Stadt  Nizza  verewigte  ?  - —  Ein  Sieg 
■r  Phocäer  von  Marseille  über  die  wilden  Ligurer;  nach 
esen  Phocäern  wird  der  Kai,  der  den  Jardin  Public  auf 
r  Ostseite  begrenzt,  le  Qi  ai  des  Phoceens  genannt, 
'hocäa  war  eine  athenische  Kolonie  in  Kleinasien  ge- 
•^sen,  die  Phocäer  gingen  dann  über  das  Mittelländische 
,'eer  nach  Westen  und  legten  die  berühmte  Stadt  Mar- 
ille an  der  französischen  Küste  an,  und  von  Marseille  aus 
urden  wiederum  300  Jahre  vor  Christus  Nizza  und  Mo- 
naco gegründet. 

In  England  stehen  unzählige  Castles,  in  Frankreich 
'  Hitzende  von  Mouli  ns  —  für  den  Kenner  kommen  noch 
e  begrifflichen  Entsprechungen  hinzu.  Nicht  nur,  daß 
1  Deutschen  Reiche  ein  Neustadt  am  andern  steht, 
Neustadt  deckt  sich  auch  mit  dem  englischen  Newton, 
dem  russischen  Nowgorod  und  dem  italienischen  Ne- 
apel; Civitavecchia  in  der  Provinz  Rom  und  Star- 
gard  in  Pommern  kongruieren.  So  kongruieren  Alten- 
burg und  Oldenburg  bei  uns  selber.  Indessen  diese 
Namen  sind  unabhängig  voneinander ;  ihre  Häufigkeit  be- 
ruht auf  der  Wiederkehr  derselben  Verhältnisse.  Sie  kann 
auch  auf  der  Wiederkehr  eines  Personennamens  beruhn; 
Alessandria  in  Oberitalien  heißt  einem  Papst  zu  Ehren, 
Nein,  nein,  der  Ortsname  muß  frech  entlehnt  und  unver- 


128  Schluß. 

froren  herübergenommen  werden,  erst  dann  ist  er  ein 
Typus.  Juchhe!  So  wird's  in  Amerika  gemacht. 

A.  Amerikanisch. 
In  Mecklenburg  fährt  man  von  Ludwigslust  nach 
Neubrandenburg  über  Rom. 

Im  Staate  New  York  kann  man  von  Rom  nach  Syra- 
kus  über  Watertown  fahren.  I,  Närrchen,  über  Water- 
town  ?  Und  in  New  York  ?  —  Wie  ich  sage.  Solche  Fahrten 
macht  man  in  den  Vereinigten  Staaten  öfters.  Man  weiß 
überhaupt  nicht  mehr,  wo  man  sich  befindet  und  wie  man 
dran  ist,  in  Ithaca  oder  in  Boston,  the  Hub  of  the  Uni- 
verse. Es  geht  alles  drunter  und  drüber.  Es  wird  hier  ein 
Borg  auf  die  Spitze  getrieben,  den  man  schon  von  der 
Alten  Welt  gewohnt  ist. 

Die  klassischen  Plätze,  an  der  Spitze  Athen  und 
Rom,  sind  auch  bei  uns  geläufige,  bis  zum  Überdruß  ge- 
brauchte Typen.   Rom  ist  von  langer  Hand  her  vorbild- 
lich für  die  halbe  Welt  gewesen,  als  alte  Welthauptstadt 
und  als  geistliche  Zentrale;  in  letzterer  Beziehung  spielt 
es  in  allen  katholischen  Ländern  die  Rolle  eines  Musters 
Das  belgische  Rom  heißt  Mecheln,  das  ungarische  Rom 
heißt  Gran,  das  polnische  Rom  heißt  Krakau  —  Rom,  das 
ewig  einzige,  hat  eine  Nachkommenschaft  gehabt  wie  ein 
indischer  Feigenbaum.    Desgleichen  ist  das  alte  Athen, 
als  die   Quintessenz  von  Wissenschaft  und  Kunst,  ein 
Ideal  geworden,  dem  jeder  Musensitz,  jedwede  Universi- 
tätsstadt nachstrebt  —  gibt  es  nicht  ein  Spreeathen, 
ein  Isarathen,  ein  Ilmathen,  ein  Athen  der  Cim- 
bnschen  Halbinsel,  ein  Schottisches  Athen,  ja 
sogar  em  Amerikanisches  Athen?  —  Ich  meine  hier 
Boston  oder  meinetwegen  Milwaukee,  das  wohl:  Deut- 
sches Athen  genannt  wird. 
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Gegen  solche  Kombinationen,  die  keinen  Anspruch 
auf  ewige  Dauer  machen,  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Sie  sind 
wohlfeil  wie  Brombeeren  und  so  verständlich  wie  das 
Tertium  Comparationis.  Sie  lassen  den  alten  Ort  in  Ruhe 
und  brauchen  seinen  berühmten  Namen  nur  wie  das  Pala- 
tium,  das  Kapitol  und  das  Forum  —  als  einen  Begriff,  den 
sie  durch  einen  kleinen  Zusatz  einschränken  und  kenntlich 
machen.  Am  nächsten  liegt  offenbar  die  Hinzufügung  des 
Landes;  Pittsburg  ist  das  amerikanische  Sheffield, 
Chemnitz  das  sächsische  Manchester,  Langenbielau 
das  schlesische  Leeds;  und  so  rühmt  sich  die  Haupt- 
stadt des  Staates  Massachusetts  das  AthensofAmerica 
zu  sein. 

Es  gibt  aber  in  den  Vereinigten  Staaten  auch  einige 
zwanzig  Städte,  die  schlechtweg:  Athens  heißen;  und 
mehrere  Orte  namens  Rome  und  Roma.  Rome  City 
nennt  sich  ein  Nest  im  Staate  Indiana,  das  etwa  so  viele 
Ackerbürger  zählt,  wie  sich  in  der  Stadt  des  Romulus 
Männer  für  die  Sabinerinnen  fanden.  In  diesem  Falle  fällt 
die  Auszeichnung  weg,  und  man  kann  es  nur  noch  aus  dem 
Zusammenhang  erraten,  welcher  Platz  eigentlich  gemeint 
ist,  die  Ewige  Stadt  oder  Rome  City. 

Das  nennt  man  auf  deutsch :  hineinplatzen  wie  die  Sau 
in  den  Rübenacker,  und  diese  naive  Aneignung  ist  eben 
für  die  Neue  Welt  bezeichnend,  allwo  sich  nicht  nur  Athen 
und  Rom,  sondern  von  Theben  und  Memphis  an  sämt- 
liche historische  Stätten  der  Alten  Welt,  aber  auch  alle 
bedeutenden  Namen  der  neueren  Zeit,  alle  Hauptstädte 
Englands  und  des  Kontinents  ohne  Ausnahme  zu  Dutzen- 
den wiederfinden,  so  daß  fast  jede  deutsche  und  fran- 
zösische Stadt  eine  Dublette  in  den  Vereinigten  Staaten 
hat:  Dubletten,  die  nun  gewöhnlich  von  den  Originalen  so 
weit  abstehn  wie  Treuenbrietzen  oder  wie  Perleberg  und 
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ein  Schlaglicht  auf  die  Höhe  und  die  Selbständigkeit  der 
transatlantischen  Kultur  werfen. 

Ja,  nicht  genug,  daß  man  die  Geographie  plündert  und 
die  ersten  besten  Bissen  von  der  gedeckten  Tafel  wegrafft: 
sogar  alte  Personennamen  müssen  herhalten,  um  eine 
Farm  im  Hinterwald  zu  schmücken,  und  die  Landmesser 
pflegen  neben  den  europäischen  Orten  auch  die  namhaften 
Dichter  und  Feldherren  auszuteilen.  Es  gibt  in  den  Ver- 
einigten Staaten  auch  Plätze  wie  Homer, Hannibal  und 
Racine,  und  in  Südamerika  Dutzende  von  Santiagos, 
eine  wahrhaft  groteske  Wucherung,  die  an  die  wilden 
Judennamen  in  Deutschland  und  Österreich  erinnert. 
Cincinnati  nach  dem  Cincinnatusorden.  Neuerdings  zählt 
man  in  den  Vereinigten  Staaten  auch  vierzehn  Städte 
namens  Bismarck. 

B.  Europäische  Namenaffiliation. 

Die  modernen  Dubletten  danken  die  Vereinigten  Staa- 
ten zum  Teil  der  Heimatsliebe,  dem  Heimweh  der  Aus- 
wanderer, die  wieder  in  ihrer  Vaterstadt  sein  wollten.  Es 
ist  alter,  pietätvoller  Brauch  der  Kolonisten,  die  Namen 
der  süßen  Heimat  auf  die  fremde  Erde  zu  verpflanzen; 
Fluß-  und  Ortsnamen  haben  die  Hellenen  aus  Thessalien 
mit  hinuntergenommen,  als  sie  südwärts  zogen,  schon  vor 
der  Dorischen  Wanderung.  Man  macht  diese  Beobachtung 
auch  in  anderen  Erdteilen,  wohin  sich  die  Auswanderung 
im  19.  Jahrhundert  wandte,  so  in  Südafrika  (Fra  n  kf  ort, 
Heilbron,  Heidelberg,  Quedlinburg,  Rijswijk 
usw.).  Deutsche  Kolonisten  in  Rußland  wählen  Ortsnamen 
in  Erinnerung  an  die  Heimat.  Im  Gebiet  der  Wolga- 
deutschen die  Dörfer  Weimar,  Straßburg,  Mann- 
heim. Am  rechten  Biigufer  Worms,  Speier,  Karls- 
ruhe, München.  In  Bessarabien  Leipzig,  Dorf  von 
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über  2000 Einwohnern.  Der  Ortsname  Leipzig  gewählt 
in  Erinnerung  an  die  Ereignisse,  die  vor  der  Gründungs- 
zeit die  Gemüter  bewegt  hatten,  wie  Waterloo  in  Cherson, 
d.  h.  an  die  Schlacht  bei  Leipzig,  die  Völkerschlacht. 
Schon  im  Altertum  haben  die  Gallier,  als  sie  von  Welsch- 
Leiden  nach  Osten  wanderten,  an  der  Rheinmündung  den 
Namen  Lugdunum,  an  der  Donau  den  Namen  Vien na, 
das  nachmalige  Vindobona,  wiederholt.  Frankfurt 
an  der  Oder  mag  im  frühen  Mittelalter  so  entstanden 
sein,  indem  Frankfurter  Kaufleute  des  polnischen  Han- 
dels wegen  in  die  Mark  Brandenburg  zogen  und  hier  ein 
neues  Frankfurt  anlegten,  worauf  nun,  um  das  neue 
Frankfurt  vom  alten  zu  unterscheiden :  anderOder  hin- 
zugesetzt ward;  analog  vermehrten  sich  Köln,  Aachen 
und  andere  Rheinstädte  an  der  Spree,  und  so  trat  seiner- 
zeit in  Westpreußen  ein  Deutsch-Eylau  neben  das 
Eylau  bei  Königsberg.  Brest -Litowsk  ist  soviel  wie 
Litauisch-Brest.  Freiberger  Bergleute  werden  einst  in 
Mähren  ein  neues  Freiberg  gegründet  haben,  das  nun 
von  den  Tschechen  in  Pribor  umgestaltet  wird.  Die 
Präposition  'pri  soll  das  deutsche  frei,  Bor:  Berg  dar- 
stellen. 1604  legte  Kurfürst  Joachim  Friedrich  eine  Stadt 
Joachimsthal  in  der  Uckermark  an. 

Der  Oranje-Freistaat  heißt  ie,tzt:  Orange  River  Colony; 
der  Oranjefluß  wollte  die  Buren  an  das  Haus  Oranien  und 
an  die  französische  Stadt  erinnern,  nach  der  sich  das. 
Fürstengeschlecht  nannte.  Auch  unser  Oranienburg 
hat  teil  an  dem  berühmten  Hause,  die  Kurfürstin  Luise 
Henriette  gehörte  ihm  an;  desgleichen  Oranienbaum 
im  Herzogtum  Anhalt,  das  nach  der  Fürstin  Henriette 
Katharina,  ebenfalls  einer  Oranierin,  benannt  ist.  Ein 
Oranienbaum  steht  auch  am  Finnischen  Meerbusen, 
der  Festung  Kronstadt  gegenüber.  Dieses  russische  Ora- 
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nie n bäum  erhielt  seinen  Namen  von  der  Kaiserin 
Katharina,  die  in  Petersburg  den  Wörhtzcr  Winkel 
nicht  vergessen  konnte.  Sie  war  eine  Prinzessin  von  An- 
halt-Zerbst. 

Die  Studenten  bezeichnen  ihre  Hochschule  als  ihre 
Alma  Mater;  so  kann  auch  ein  Industrieller  eine  Stadt,  in 
der  er  etwas  gelernt  hat,  als  seine  geistige  Vaterstadt  an- 
sehn und  seine  Neuschöpfungen  dankbar  nach  ihr  be- 
nennen. Ganze  Länder  können  bei  dieser  Gehgenheit  zu 
einer  Fabrikanlage  und  zu  denDimensionen eines  einzigen 
Raumes  zusammenschrumpfen.  In  der  Leipziger  Woll- 
kämmerei gibt  es  eine  Abteilung  für  englische  Maschinen, 
diese  Abteilung  heißt:  England,  wie  ein  Gut  in  Ost- 
preußen, in  der  Nähe  von  Kaukehraen:  Groß-Brit- 
tanien,  und  eine  Spinnerei  bei  Penig:  Amerika 
ge  nannt  wird.  DieArbeitcr  an  den  Masten  der  Telegraphen- 
leitungcn  nennen  einen  verstellbaren  Schraubenzieher: 
Engländer,  die  Papiermacher  haben  einen  Holländer; 
Preußisch  -Holland.  So  heißt  eine  Töpferei  in  Eng- 
land, die  Erzeugerin  des  berühmten  Wedgwoods:  Etru- 
ria,  ein  blühender  Fabrik  ort  und  ein  ganzer  Tonwaren- 
distrikt mit  volkreichen  Städten  und  Dörfern,  darunter 
die  Dörfer  Flore  nee  und  Dresden.  Die  Engländer 
sagen  bekanntlich:  Dresden  China  für  Meißner  Porzellan. 
Solche  Tochteranstalten  laufen  den  Akademien  Athens 
und  den  Museen  Alexandrias,  die  über  Europa  verstreut 
sind,  parallel. 

Sie  laufen  auch  den  Tivolis  parallel,  die  sich  jetzt 
breit  machen.  Hinter  Rom,  am  Abhänge  des  Sabiner- 
gebirgs,  lag  .die  anmutige  Stadt  Tibur,  das  heutige 
Tivoli,  berühmt  durch  ihre  Villen  und  ihre  Wasser- 
künste, eine  Sommerfrische  der  alten  Römer,  die  sie  gern 
aufsuchten  und  schön  besangen.    Nun,  Richmond,  ein 
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Vorort  Londons,  ist  Londons  Tivoli,  Barjols  das  Tivoli  der 
Provence  und  ein  Konzert-,  Theater-  und  Balletablisse- 
ment das  Tivoli  Kopenhagens.  Jede  große  Stadt  hat  ihr 
Tivoli,  wie  sie  ihr  vor  Nordwinden  geschütztes  Nizza  hat, 
so  nennen  die  Frankfurter  eine  mit  südlicher  Flora  ge- 
schmückte Promenade  am  Untermain  —  sie  hat  womög- 
lich auch  ihr  Spa,  ihr  Versailles  und  ihr  Daphne  wie  An- 
tiochia,  und,  damit  die  Tollhäusler  nicht  zu  kurz  kommen, 
auch  ihr  Bedlam. 

In  England  heißt  jedes  Mineralwasser  ein  Sfa ;  Gastein 
ist  ein  celebrated  Spa  in  Salzburg. 

Der  Reisende,  der  zum  erstenmal  über  die  Alpen 
kommt,  wundert  sich  nicht  wenig,  daß  so  viele  Städte 
hüben  und  drüben  denselben  Namen  führen.  Jeder  Platz 
besteht  gewissermaßen  aus  zwei  Hälften,  von  denen  die 
eine  diesseit,  die  andere  jenseit  des  Gebirges  liegt,  und 
die  sich  über  den  Brenner  und  über  den  Gotthard  hinweg 
die  Hände  reichen.  Mitunter  scheint  zwischen  den  beiden 
Hälften  ein  historischer  Zusammenhang  zu  bestehen; 
z.  B.  zwischen  Verona  und  Bern.  Bern  ist  bekanntlich 
nur  eine  andere  Form  des  Namens  Verona,  wie  Bere- 
nice  eine  andere  Form  vonVero  nie a;  Dietrich  von  Bern, 
eine  Hauptfigur  der  deutschen  Heldensage,  ist  eigentlich 
Dietrich  von  Verona,  und  der  Engpaß,  durch  den  die 
Straße  von  Tirol  nach  Verona  führt,  heißt  von  alters  her 
die  Berner  Klause.  Der  Gründer  der  Stadt  Bern  soll  die- 
selbe ausdrücklich  Verona  getauft  haben,  weil  die  Mark- 
grafschaft Verona,  das  sog.  Welsch-Bern,  zu  seinem  Hause 
gehörte.  So  ist  auch  Genf,  das  französische  Geneve, 
wahrscheinlich  nur  eine  andere  Form  des  italienischen 
Namen  Genova.  Ursprünglich  hießen  beide  Städte 
Genava,  sie  wurden  im  Mittelalter  oft  verwechselt;  um 
einen  Unterschied  zu  machen,  bezeichnete  man  Genua  als 
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das  See-Genf,  als  Genava  Maritima.  Ein  reiner  Zufall  hat 
dagegen  die  Spielhölle  Monaco  mit  unserem  München  zu- 
sammengestellt; der  Italiener  nennt  die  bayrische  Haupt- 
stadt ebenfalls  Monaco  und  betont  hier  wie  dort  die  erste 
Silbe.  Beide  Monacos  entsprechen  etwa  unserem  Ein- 
siedeln; aber  wenn  München  einen  schwarzen  Mönch  mit 
fliegender  Kutte,  das  sog.  Münchener  Kindl,  als  seinen 
Ahnherrn  ansieht,  so  ist  Monaco  von  noch  älterem  Adel 
und  eine  Gründung  des  Herkules,  der  hier  einen  Tempel 
und  den  Beinamen  Monoecus  hatte ;  es  hat  zwei  Mönche 
als  Schildhalter.  Der  griechische  Nationalheros,  der  wie 
ein  irrender  Ritter  die  Welt  durchwanderte,  war  bei  einem 
seiner  Abenteuer  auch  nach  Ligurien  gekommen  und  an 
der  Riviera  di  Ponente,  auf  der  Route  de  la  Corniche  von 
Nizza  nach  Genua  gezogen ;  zum  Andenken  daran  errich- 
teten ihm  die  Griechen  von  Massilia  auf  einer  Felsenspitze 
am  Meer  einen  Tempel,  just  an  der  Stelle,  auf  der  jetzt  das 
Schloß  des  Fürsten  Albert  steht.  Der  Ort  hieß  im  Alter- 
tum Monoeci  Portus  oder  genauer  Portus  Herculis  Mo- 
noeci;  die  Route  de  la  Corniche  war  damals  noch  nicht 
chaussiert,  überhaupt  noch  ziemlich  einsam,  und  daher 
bekam  Herkules  den  Namen  des  Einsiedlers  und  Mönches. 
Erst  Kaiser  Augustus  ließ  eine  ordentliche  Straße  baueli, 
nachdem  er  die  wilden  Alpenvölker  zu  Paaren  getrieben 
hatte ;  zum  Andenken  daran  errichtete  er  auf  der  Paßhöhe, 
gerade  oberhalb  des  Portus  Monoeci  auch  ein  Monument, 
die  Tropaea  Augusti,  deren  Name  in  dem  des  Dorfes  La 
Turbie  erlialten  ist.  Die  Augusteische  Straße,  die  Via 
Julia,  wurde  dann  im  Jahre  1805  unter  Napoleon  I.  von 
dem  Präfekten  Dubouchage  abermals  erneuert  und  Route 
de  la  Corniche  genannt,  weil  die  felsige  Küste  das  Ufer  wie 
ein  Karnies  einrahmte;  diese  berühmte  Straße,  wohl  die 
schönste  Strecke  der  ganzen  Riviera,  geht  im  engeren 
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Sinne  nur  von  Nizza  über  La  Turbie  nach  Mentone  und 
umgekehrt,  einige  dreißig  Kilometer  weit. 

Wenn  also  ein  Herzog  von  Zähringen  die  auf  der  Aare- 
Halbinsel  zum  Schutze  seiner  Besitzungen  angelegte 
Festung  wie  die  Burg  des  großen  Theoderich  in  Ober- 
italien benannte,  griff  er  auch  zu  wie  ein  Yankee.  Der 
Bär,  der  im  Eichwald  gehaust  haben  soll  und  den  die  Stadt 
auch  im  Wappen  hat,  gehört  wie  der  Berliner  Bär  zu 
denen,  die  aufgebunden  werden. 

C.  Christlich. 

Im  Mittelalter  flogen  die  europäischen  Namen  noch 
nicht  über  das  große  Wasser;  wohl  aber  die  semitischen 
über  das  Mittelmeer.  Sie  kamen  mit  dem  Christentum  ins 
Abendland  geflogen,  setzten  sich  namentlich  zur  Zeit  der 
Kreuzzüge  auf  die  neuentstandnen  Kirchen  und  Klöster, 
auf  die  Ordensburgen,  die  Asyle,  die  Krankenhäuser,  die 
Irrenhäuser  —  sie  sind  noch  gegenwärtig  im  Schwange 
und  über  die  Erde  zerstreut,  wie  über  ein  Heiliges  Land  im 
großen. 

Die  Bethlehem,  Bedlam,  Bethanien  und  Be- 
thel,  die  Tabor,  die  Bethesda,  die  Emaus,  die  Sa- 
repta  und  die  Haus  Nazareth,  bekannte  Titel  von 
Wohltätigkeitsanstalten  und  Stiftungen  der  inneren  und 
äußeren  Mission  (Hephata  heißen  auch  Anstalten  in 
Kurhessen  und  in  München-Gladbach,  ein  Siehe  m  findet 
sich  in  der  belgischen  Provinz  Brabant) ;  alle  diese  ge- 
salbten Lokalitäten  bringen  einen  merkwürdigen  Zug  von 
Frömmigkeit  und  Andacht,  einen  Geruch  von  Heiligkeit 
in  die  heimische  Namenwelt,  die  sich  ausnimmt  wie  eine 
aufgeschlagene  Bibel. 

So  kommt  es,  daß  der  Fürst  Bismarck  in  Jericho  ge- 
boren worden  ist,  und  König  Heinrich  IV.  von  England  in 


13(5  Schluß. 

Jerusalem  das  Zeitliche  segnete.  Schönhausen  gehört 
nämlich  zum  Kreise  Jericho  oder,  wie  geschrieben  wird: 
Jerichow;  die  Stadt  dieses  Namens  ist  aus  dem  Amte 
Jerichow,  dasselbe  aus  einem  Kloster  Jericho  er- 
wachsen (A.  D.  1144).  Ein  anderes  Kloster  aus  derselben 
Zeit,  eine  Zisterzienserabtei  unweit  der  Ostsee,  war  der 
Ölberg;  es  ist  das  heutige  Oliva,  woraus  die  Seeleute:  ^Zte 
Liebe  machen.  Die  Ole  Lef  ragt  in  Kuxhaven  weit  ins 
Wasser  hinein;  man  sagt  auch,  es  sei  ein  gestrandetes 
Schiff,  Olivia. 

Diese  Klöster,  die  vor  ungefähr  tausend  Jahren  ge- 
gründet wurden,  erhielten  häufig  den  Charakter  des  Frie- 
dens, des  Glückes,  der  Seligkeit.  Domus  Dei,  heati  qui  habi- 
tant  in  ea.  Als  der  Schwiegersohn  Karls  des  Großen  eine 
Abtei  in  Hessen  am  Main  stiftete,  nannte  er  sie :  Selige n- 
stadt  —  da  er  nebst  seiner  Emma  darin  begraben  wurde, 
schien  der  Name  erst  recht  zu  passen,  und  die  Sage  hat  ihn 
schließlich  Karl  dem  Großen  selber  in  den  Mund  gelegt, 
der  das  liebe  Früchtchen  hier  getroffen,  an  einem  Gericht 
Fische  erkannt  und  ausgerufen  hätte :  Selig  ist  die  Stadt, 
wo  ich  meine  Tochter  fimden  hob!  —  In  wendischen  Gegen- 
den wurde  gern  das  Adjektivum  dobry,  gut,  zur  Bezeich- 
nung gewählt  und  die  Anstalt  damit  empfohlen.  1184 
stiftete  Dietrich  von  Landsberg  das  Kloster  Dobrilugk, 
d.  h.  Gutland,  1192  entstand  im  Obotritenland  der  gute, 
fruchtbare  Acker,  das  Kloster  Do  heran,  von  dem  der 
Familienname  Döbereiner  herkommt  [Dobrina,  Name 
wie  Dobrudscha).  Am  liebsten  ließ  man  die  heiligen 
Orte  unmittelbar  in  partibus  infidelium  aufleben.  Jeru- 
salem hieß  das  Kapitelhaus  der  Westminsterabtei  in 
London. 

Jerusalem.  Der  Wanderer  schaut  vom  Ölberg  auf  den 
Tempelplatz  hinunter:  hier  stand  Jerusalem.   Jerusalem, 
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mit  dessen  Lage  so  manche  deutsche  Stadt  verglichen 
worden  ist,  Oppenheim  in  Rheinhessen,  Eisenberg  in 
>achsen-Altenburg;  ein  oft  gebrauchter  geographischer 
Tvpus  wie  Gibraltar.  Jerusalem,  selbst  schon  eine  Art 
Dublette,  eine  Ober-  und  Unterstadt,  als  Wohnung  des. 
Friedens  umgedeutet.  Der  hebräische  Name  hat  die  Form 
eines  Duals. 

Der  Fremdling  staunt;  er  kommt  vielleicht  selbst  aus 
Jerusalem.  Aus  Jerusalem  bei  Königsberg  in  Preußen, 
wo  die  Jerusalemsgerste  wächst.  Oder  aus  dem  Zion  der 
Heiligen  des  Jüngsten  Tages.  Oder  aus  Kremsier,  das  man 
das  hannakische,  oder  aus  Berditschew,  das  man  das  rus- 
sische Jerusalem  genannt  hat.  In  Togo,  in  Ohio,  sogar  in 
Australien  steht  ein  Jerusalem,  drängen  sich  die  Beth- 
lehem, die  Zion  und  die  Palästina. 

Jerusalem  ist  wiedergeboren  worden  wie  eine  Seele  bei 
der  Seelenwanderung;  es  selbst  hat  sich  überlebt.  An  der 
Mauer  klagen  die  Juden  über  seinen  Fall;  über  den  zer- 
brochenen Tempel  und  über  den  Palast,  der  wüste  liegt. 
Auch  das  christliche  Königreich  Jerusalem  ist  längst  ge- 
fallen, es  heißt  jetzt:  Kuds;  nun  war  noch  das  himmlische 
Jerusalem  da.  Jerusalem,  du  hochgebaute  Stadt!  Wie 
lange  wirst  du  noch  stehn  1  Es  wankt  der  Grund,  auf  dem 
wir  bauten !  —  Wir  haben  hier  keine  bleibende  Stadt. 
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Volkspsychologie 

i  Das  Seelenleben 


i 


;  im  Spiegel  der  Sprache 

;  Von 

I         Dr.  Rudolf  Kleinpaul 

3 

,3  Preis  geh.  M.  4  80,  geb.  M.  5.50 

"I  mit  30%  Teuerungsaufschlag 

*  Den  zahlreichen- Büchern  über  Volksetymologie, 
<*  Volksmedizin,   Volksaberglauben    und    ähnl  che 

J  Blüten  des  gemeinen  Menschenverstands  reiht 

m  sich  ein  besonders  merkwürdiges  und  interessan- 

'  tes  an :  „Die  Volkspsychologi e".  Eine  ver- 

,[  gleichende  Darstellung  der  volkstümlichen  Seelen- 

»  künde,  die  der  Fachwisse.ischaft  voi  angeht  und 

•  sie  teilweise  stützt,  ebensosehr  in  dns  Gebiet 
J  der  Anthropologie  und  der  Folklore  a's  in  öas 
i  der  Philologie  einschlagend !  Was  der  große  Haufe 

•J  vom  Wesen  der  Seele  hat,  zu  allen  Zeiten  und 

,  allerorten  gehalten  hat,  wie  er  sich  die  seelischen 

i  Erscheinungen   zurechtlegt  und  erklärt,   das  ist 

J  der  Gegenstand  einer  originellen  Phantasie:  das 

,  älteste   psychologische   Lehrbuch,   die   Sprache, 

1  wird   aufgeschlagen    und    die    Frage    nach   der 

'J  Herkunft  und  Entwicklung  des  Bewußtseins  bei 
,  den  Naturvölkern  aufgerollt. 


Frühjahr    ^     19  2  9 

Indogermanische  und  Germanische  Literatur 

in  Aaswahl 

Hit  einem  Anhang:  VolKsKunde 

WALTER  DE  QRUYTER  &C0.  /  BERLIN  WIO 

INDOGERMANISCH 

Versrleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen.  Von 

Alois  Walde  f.  Herausgegeben  von  Dr.  phil.  et  jur.  Julius  Pokorny,  a.  o. 
Professor  an  der  Universität  Berlin.  Grofe-Oktav. 

Band  I.  1.— 2.  Lieferung:  A— qat.  338  Seiten.  1928 RM.  31.— 

Band  II:  P-S.  716  Seiten.  1926/1927 RM.  43.50 

Band  III :  Register.    Im  Druck. 

Das  Wörterbuch  gibt  unter  dem  Stichworte  der  erschlossenen  Wuruln  der 
indogermanischen  Ursprache  nahezu  den  gesamten  Wortschatx  auch  der  indo- 
germanischen Einzelsprachen  von  der  ältesten  Überlieferung  an  bis  tu  den 
modernen  Volksdialekten  herab  und  beschränkt  sich  nicht  darauf,  die  subjek- 
tiven Ansichten  des  Verfassers  wiederzugeben,  sondern  bietet  eine  vollständig« 
Übersicht  über  die  Meinungen  anderer  Forscher  mit  genauen  Literaturangaben. 

Kurze  vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen. 

Von  Karl  Brugmann.  Auf  Grund  des  fünfbändigen  Grundrisses  der  ver- 
gleichenden Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen  von  Karl  Brug- 
mann und  B.  Delbrück  verfaßt.    Anastatischer  Neudruck.    Groft-Oktav. 

XXVIII,  774  Seifen.  1922 R.M.  10.50,  geb.  12.— 

Die  Grammatik  umfaßt  die  wichtigsten  Tatsachen  des  Grundrisses  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  klassischen  Sprachen,  des  Germanischen,  Sla- 
wischen und  Aliindischen. 

Grundriß    der    indogermanischen    Sprach-    und    Altertumskunde. 

Begründet  von  Karl  Brugmann  und  Albert  Thumb.  Herausgegeben  von 
Albert  Debrunner  und  Ferdinand  Sommer.  1.  Geschichte  der  indogerma- 
nischen Sprachwissenschaft. 

Abteilung  I :  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  In  Vorbereitung. 
Abteilung  II :  Die  Erforschung  der  indogermanischen  Sprachen. 
Bandl:  Die  griechische  Sprache.  Von  Professor  Dr.  A.  Thumb.  —  Die 
italischen  Sprachen.  Von  Dr.  A.  Walde,  o.  Professor  an  der  Universität 
Breslau.  —  Vulgärlatein.  Von  Dr.  K.  Ettmayer,  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien.  —  Die  keltischen  Sprachen.  Von  Dr.  R.  Thurneysen,  o.  Pro- 
fessor an  der  Universität  Bonn.  Oktav.  VIII,  312  Seiten.  1916. 

RM.  10.—,  geb.  12.— 
Band  II :  Germanisch.  Von  W.  Streitberg  und  Geh.  Hofrat  Dr.  V.  von  Michels, 
o.  Professor  an  der  Universität  Jena.  1.  Lieferung.  Oktav.  VIII,  185  Seiten. 

1927 RM.  10.— 

Band  III :  Slawisch-Litauisch.  Von  Dr.  A.  Brückner,  o.  Professor  an  der 
Universität  Berlin.  —  Albanisch.  Von  Dr.  N.  Jokl,  a.  o.  Professor  an  der 
Universität  Wien.  Oktav.  154  Seiten.  1917      ....    RM.  6.—,  geb.  7.50 


Band  IV,  I.Hälfte:  Indisch.  Von  Walther  Wüst.  Mit  einem  Stammbaum 
der  indo-arischen  Sprachen.  Oktav.  X,  112  Seiten.  1929.  .  .  RM.  12.— 
2.  Hälfte:  Iranisch.  Von  Dr.  H.  Reichelt,  o.  Professor  an  der  Universität 
Hamburg.  —  Armenisch.   Von   Dr.    H.  L.  Zeller  in  Darmstadt.    Oktav. 

104  Seiten.  1927 RM.  6.— 

Weitere  Bände,  enthaltend:  Etruskisch,  Thrakisch,  Phrygisch,  Illyrisch, 
Indisch,  Tocharisch,  Hittitisch,  kleinasiatische  Sprachen  u.a.  in  Vorbereitung. 

Indogrermanisches  Jahrbuch.  Im  Auftrage  der  Indogermanischen  Gesell- 
schaft herausgegeben  von  Albert  Debrunnerund  Walter  Porzig.  Groß-Oktav. 

Bd.  I— V     Je  RM.  10.— 

Bd.  VI— VII Je  RM.    8.— 

Bd.  VIII RM.  10.— 

Bd.  IX     RM.  16.— 

Bd.  X RM.  24.—,  geb.  26.60 

Bd.  XI      RM.  40.—,  geb.  42.— 

Bd.  XII RM.  30.—,  geb.  32.— 

Das  „Indogermanische  Jahrbuch"  ist  wegen  seiner  lückenlosen  BibliographU 
und  autoritativen  Rezension  der  Fachliteratur  ein  unentbehrliches  Arbeits- 
material für  den  Indogermanisten  und  alle,  deren  Arbeitsgebiet  auf  der  Indo- 
germanistik fußt. 

GERMANISCH 

Grundriß  der  Kermanischen  Philologie,  unter  Mitwirkung  zahlreicher 
Fachgelehrter  begründet  von  Hermann  Paul,  weil.  o.  Professor  der  deutschen 
Philologie  an  der  Universität  München.  Oroft-Oktav. 
Der  „Grundriß  der  germanischen  Philologie  hat  von  der  dritten  Auflage 
an  einen  Umbau  erfahren.  Die  Darstellungen  erscheinen  jede  für  sich  in 
Einzelbanden.  Der  Ausbau  des  Grundrisses  wird  in  nächster  Zeit  beson- 
ders gefördert  werden.  Abgezweigt  von  dem  Panischen  Grundriß  ist  ein 
besonderer  „Grundriß  der  deutschen  Literaturgeschichte",  weil  die  Dar- 
stellung der  Literaturgeschichte  bis  zur  Neuzeit  fortgeführt  werden  soll 
(siehe  Seite  16).  Das  gleiche  gilt  für  einen  besonderen  „Grundriß  der 
englischen  Literaturgeschichte".  —  Von  der  neuen  Auflage  des  Panischen 
Grundrisses  sind  die  folgenden  Bände  erschienen: 

I,  1.  Geschichte  der  gotischen  Sprache.  Von  M.  H.  Jellinek,  a.  o. 
ProfessoranderUniversitätWien.  IX,209Seiten.l926.  RM.  10.— ,  geb.  12.— 
Der  Band  ist  für  den  Studierenden  und  Forscher  der  germanischen  Sprach- 
xvissenschaft  unentbehrlich. 

I.  2.  Geschichte  der  gotischen  Literatur.  Von  Wilhelm  Streitberg. 

In  Bearbeitung. 

II.  Urgermanisch.  Vorgeschichte  der  alfgermanischen  Dialekte.  Von 
Dr.  Friedrich  Hinge,  weil.  Professor  an  der  Universität  Freiburg  i.  B. 
XI,  289  Seiten.  \^ii RM.  6.—,  geb.  8.— 

III.  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Von  Dr.  Otto  Behaghel,  o.  Pro- 
fessor an  der  Universität  Gießen.  Mit  1  Karte.  Fünfte,  verbesserte  und 
stark  erweiterte  Auflage.  XXIX,  688  Seiten.  1928.    RM.  18.—,  geb.  20.— 

Behaghels  in  der  neuen  Auflage  wesentlich  erweiterte  Geschichte  gewinnt  für 
die  heutige  Zeit,  die  die  Sprachgeschichte  gern  als  Bildungs-  und  Geistes- 
geschichte ansieht,  gam  besondere  Bedeutung. 

IV.  Geschichte  der  nordischen  Sprachen,  besonders  in  altnordischer 
Zeit.  Von  Adolf  Noreen,  ehem.  Professor  an  der  Universität  Upsala. 
Dritte,  vollständig  umgearbeitete  Auflage.  239  Seiten.  1913. 

RM.  6.—,  geb.  7.— 


V.  QrundriB  des  germanischen  Rechts.  Von  Dr.  Karl  von  Amira, 
0.  Professor  an  der  Universität  Mönchen.  Dritte,  verbesserte  und  er- 
weiterte Auflage.  I,  302  Seiten.  1913 RM.  5.—,  geb.  7.— 

VI.  Geschichte  der  englischen  Sprache.  II.  Historische  Syntax.  Von 
Dr.  Eugen  Einenkel.  Dritte,  verbesserte  und  erweiterte  Auflage.  XVIII, 
223  Seiten.  1916 RM.  6.—,  geb.  8.— 

VII.  Geschichte  der  mittelniederdeutschen  Literatur.  Von  Dr.  Her- 
mann  Jellinghaus.    Dritte,   verbesserte   Auflage.    VIII,   90  Seiten.    1925. 

RM.  5.—,  geb.  7.— 

VIII.  1.  Deutsche  Versgeschichte  mit  Einschlufi  des  altenglischen  und 
altnordischen  Stabreimverses.  Von  Dr.  Andreas  Heusler,  o.  Professor  an 
der  Universität  Basel. 

Erster  Band.  Teil  I  und  II:  Einführendes;  Grundbegriffe  der  Verslehre; 
Der  altgermanische  Vers.  V,  314  Seiten.  1925  .  KM.  16.—,  geb.  18.— 
Zweiter   Band.  Teil  III:    Der   altdeutsche  Vers.   VIII,  351   Seiten.    1927. 

RM.  16.—,  geb.  18.— 
Dritter  Band.    Teil  IV  und  V:   Der  frflhdeutsche  Vers.    Der  neudeutsche 

Vers.    V,  427  Seiten.    1929 RM.  22.—,  geb.  24.— 

In  dem  vorlügenden  bahnbrechenden  Werk,  das  für  jeden  Sprach-  und 
LiieratuTwissenschaftier  unentbehrlich  ist,  wird  die  deutsche  Metrik  zum  ersten- 
mal in  umfassender  Weise  von  den  Anfängen  bis  xur  Gegenwart  von  dem  be- 
rufensten Fachgelehrten  behandelt. 

IX.  Die  Germanen.  Eine  Einführung  in  die  Geschichte  ihrer  Sprache 
und  Kultur.  Von  Torsten  Evert  Karsten,  a.  o.  Professor  an  der  Universität 
Helsingfors.   Mit  4  Tafeln  und  8  Textabbildungen.  X,  241  Seiten.   1928. 

RM.  13.—,  geb.  15.— 
Das  vorliegende  Werk  bedeutet  den  ersten  Versuch  von  nichtdeutscher  Seite, 
Si>rache  und  Kultur  der  gesamten  germanischen  Rasse  darzustellen,  unttr  Ein- 
schluß auch  ihrer  numerisch  kleinsten  und  zivilisatorisch  vielleicht  rückstän- 
digsten Splitter,  wie  die  der  finnländischen  und  ostbaitiscken  Schweden  und 
ihrer  Vorfahren,  die  es  als  gleichberechtigte  Teile  der  großen  germanischen  Sf>rach- 
und  Kulturwelt  einbezieht. 

X.  Germanische    Heldensage.    Von    Dr.    phil.   Hermann    Schneider, 

0.  Universitätsprofessor,  Tübingen. 

I.  Band.   Einleitung :  Ursprung  und  Wesen  der  Heldensage. 

I.  Buch :  Deutsche  Heldensage.  X,  443  Seiten.  1928.  RM.  15.—,  geb.  17.— 
II.  Band.     In  Vorbereifung. 

Das  Buch  versucht  die  Entwicklung  aller  Sagenkreise  von  den  ältesten  ver- 
lorenen Liedern  der  Völkerwanderungsseit  bis  su  den  hauptsächlich  erhaltenen 
Denkmälern  des  späteren  Mittelalters  wiederzugewinnen  und  in  einem  Gesamt- 
bild« zu  erfassen. 

Altgermanische  Kulturprobleme.  Von  Rolf  Schröder,  o.  ö.  Professor 
an  der  Universität  Würzburg.  Oktav.  VI,  151  Seiten.  1929.  (Trübners  Philo- 
logische Bibliothek,  11.  Band.) RM.  6.—,  geb.  7.— 

Aus  dem  Inhalt:  Jacob  Grimm.  Karl  Müllenhof f  und  Sophus  Bugge. 
Die  germanische  Völkerwanderung.  Die  Goten.  Die  Kulturen  am  Schwarzen 
Meer.  Tierornamentik  und  Stabreimdichtung.  Die  Runenschrift.  Die  Heruler. 
Die  Germanen  und  Rom.  Das  Christentum.  Die  orientalischen  Mysterienkulte. 
Gestimkult.  Zahlenmystik.  Planetenkult  und  Planetenwoche.  Mithraskult. 
Himmelsreise  der  Seele.  Die  Weltsäule.  Ymir.  Der  Manichäismus.  Island 
und  Hellas.    Goethe. 

Germanische  Sprachwissenschaft.  Von  Dr.  Richard  Loewe. 

1.  Einleitung  und  Lautlehre.   Dritte  Auflage.   Neudruck.  96  Seiten.    1922. 

(Samml.  Göschen  Bd.  238.) Geb.  RM.  1.50 

II.  Formenlehre.  Dritte  Auflage.  Neudruck.  101  Seiten.  1924.  (Samml. 
Göschen  Bd.  780.) Geb.  RM.  1.50 


GOTISCH 

Die  Elemente  des  Gotischen.  Eine  erste  Einführung  in  die  deutsche 
Sprachwissenschaft.  Von  Dr.  Friedrich  Kluge,  weil.  Professor  an  der  Uni- 
versität Freiburg  i.  Br.  Anasfatischer  Neudruck.  Groß-Oktav.  IV,  133  Seiten. 
1921     RM.  3.—,  geb.  4.— 

Gotische  Sprachdenkmäler  mit  Grammatik,  Übersetzung  und  Erläu- 
terungen. Von  Dr.  Hermann  Jantzen,  Geh.  Regierungs-  und  Provinzial- 
schulrat  in  Breslau.  Sechste,  neudurchgesehene  Auflage.  126  Seiten.  1929. 

(Samml.  Göschen  Bd.  79.)     Geb.  RM.  1.50 

Auf  einen  grammatischen  Abriß  folgen  mit  Übersetzung  und  Erläuterung 
Proben  aus  Wulfilas  Bibelübertragung,  das  Vaterunser,  Bruchstücke  aus  den 
Urkunden  zu  Neapel,  von  Arezzo  u.  a. 

Nordische  Literaturgeschichte.  I.  Die  isländische  und  norwegische 
Literatur  des  Mittelalters.  Von  Dr.  Wolfgang  Golther,  Professor  an  der 
Universität  Rostock.   Zweite,  neubearbeitete  Auflage.    140  Seiten.   1921. 

(Samml.  Göschen  Bd.  254.) Geb.  RM.  1.50 

Das  Buch  enthält  eine  erläuternde  Übersicht  der  nordischen  Literatur  (Edda- 
lieder, Skaldendichtung,  Sögur),  die  zur  gleichzeitigen  deutschen  vielfach  in  engem 
Verhältnis  steht,  was  in  der  Darstellung  besonders  deutlich  hervorgehoben  wird. 

Eddalieder  mit  Grammatik,  Übersetzung  und  Erläuterungen.  Von  Professor 
Dr.  Wilhelm  Ranisch  in  Osnabrück.  Neudruck.  138  Seiten.  1920.  (Samml. 

Göschen  Bd.  171.)     Geb.  RM.  1.50 

Eine  Einführung,  die  vor  allem  auch  den  Nicht-Germanisten  mit  dem  Stoff 
vertraut  zu  machen  vermag. 

Ragnarök.  Die  Sagen  vom  Weltuntergang.  Dargestellt  von  Axel  Olrik. 
Übertragen  von  Wilhelm  Ranisch.  Mit  4  Abbildungen  im  Text.  Groft-Oktav. 

XVI,  484  Seiten.    1922 RM.  5.-,  geb.  6.— 

Der  Verfasser  behandelt  die  volkstümlichen  Ragnarökvorsteüungen  in  ihrer 
ganzen  Ausbreitung  bei  der  Menschheit,  d.  h.  die  unmittelbaren  Nalurvor- 
Stellungen  und  die  einfachen  wlksmythischen  Anschauungen  über  die  große 
Katastrophe,  die  den  Erdball  nach  Ablauf  des  Erdzeitalters  bedroht. 

DEUTSCHE  SPRACHE  UND  LITERATUR 

Deutsche  Grammatik.  Gotisch,  Alt-,  Mittel-  und  Neuhochdeutsch.  Von 
Wilhelm  Wilmanns,  weil.  o.  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Literatur 
an  der  Universität  Bonn.  Groft-Oktav. 

I.  Abteilung:  Lautlehre.  Dritte,  verbesserte  Auflage.  XXI,  482  Seiten.  1911. 

RM.  10.—,  geb.  11.50 

II.  Abteilung :  Wortbildung.  Zweite  Auflage.  Anastatischer  Neudruck.  XVI, 

671  Seiten.  1922      RM.  15.—,  geb.  16.50 

HI.  Abteilung:  Flexion.  Erste  und  zweite  Auflage. 

1.  Hälfte:  Verbum.  Anastatischer  Neudruck.  X,  315  Seiten.  1922. 

RM.  10.-,  geb.  11.50 

2.  Hälfte:   Nomen  und  Pronomen.    VIII  Seiten,    Seite  317—772.    1909. 

RM.  10.—,  geb.  11.50 

Repetitorium  der  deutschen  Sprache.  I.  Gotisch,  Althochdeutsch,  Alt- 
sächsisch. Von  Dr.  Hermann  Ammon.  Oktav.  79  Seiten.  1922.  (Wissen- 
schaftliche Repetitorien  Bd.  8.) RM.  —.50 

AbriB  der  deutschen  Grammatik.  Von  Hans  Schulz.  Klein-Oktav. 
Zweite  Auflage.  (Trflbners  Philologische  Bibliothek  Bd.  1.)  In  Vorbereitung. 


Deutsche  Grammatik.  Von  Professor  Dr.  Otto  Lyon,  weil.  StadlBchulrat 
in  Dresden.  Sechste,  umgearbeitete  Auflage,  unter  Mitwirkung  Ton  Dr. 
Horst  Kraemer  herausgegeben  von  Dr.  Walfher  Hofstaetter.  144  Seiten. 
1928.  (Samml.  Göschen  Bd.  20.)     Geb.  RM.  1.60 

Kurze  historische  Syntax  der  deutschen  Sprache.  Von  Dr.  Hans 
Naumann,  o.  Professor  an  der  Universität  Frankfurt.  Klein-Oktav.  VI, 
125  Seiten.  1915.  (Trübners  Philologische  Bibliothek  Bd.  2.)   .    RM.  2.— 

Grundlagen  der  neuhochdeutschen  Satzlehre.  Ein  Schulbuch  fflr 
Lehrer.   Von  Berthold  Delbrück,  o.  Professor  an  der  Universität  Jena. 

Oktav.  VIH,  91  Seiten.  1920     RM.  1.— 

Das  Buch  behandelt  ausgewählte  Stücke  der  deutschen  Satzlehre  (Begriff  des 
Satzes,  Satzlehre,  GrundbestandteiU  des  Satzes,  Wortbildung,  Konjunktiv,  Satz- 
gefüge) vom  psychologischen  und  geschichtlichen  Standpunkt  aus. 

Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Von  Dr.  Hans  Sperber.  132  Seiten. 

1926.  (Samml.  Göschen  Bd.  915.) Geb.  RM.  1.50 

Der  Verfasser  war  bestrebt,  die  sprachlichen  Talsachen  nicht  isoliert  darzu- 
stellen, sondern  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  wichtigsten  Erscheinungen 
der  Kultur-  und  Geistesgeschichte. 

Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Von  Dr.  Fried- 
rich Kluge,  weil.  Professor  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br.  Zehnte,  ver- 
besserte Auflage.  Groft-Oktav.  XVI,  558  Seiten.  1924.  RM.  12.-,  in  Leinen  14.50 
Durch  immer  erneute  Umarbeitungen  und  Erweiterungen  ist  das  Lexikon  im 
Verlauf  von  mehreren  Jahrzehnten  zu  einem  Standardwerk  nicht  nur  für  die 
Germanistik,  sondern  für  das  deutsche  Geistesleben  überhaupt  geworden. 

Wörterbuch  nach  der  neuen  deutschen  Rechtschreibung.  Von  Dr. 

Heinrich   Klenz.    Dritter  Neudruck.   268  Seiten.    1923.   (Samml.   Göschen 
Bd.  200.) Geb.  RM.  1.50 

Deutsches  Fremdwörterbuch.  Von  Hans  Schulz.  Lexikon-Oktav. 
Band  I:  A-K.  XXIIl,  416  Seiten.  1910/13   ....    RM  14.—,  geb.  16.— 
Band  II.  Fortgeführt  von  Dr.  Otto  Basler. 

1.  Lieferung:  L-M.  168  Seiten.  1926 RM.  6.80 

2.  Lieferung:  N-P.  Seite  169-280.  1928 RM.  6.— 

Hier  wird  nach  den  Grundsätzen  moderner  Wortforschung  für  jedes  Fremd- 
wort die  Quelle  und  Zeit  seiner  Entstehung  ermittelt  und  seine  Entwicklung 
dargelegt. 

Deutsches  Fremdwörterbuch.  Von  Dr.  Rudolf  Kleinpaul.  Zweite,  ver- 
besserte Auflage.  Neudruck.  171  Seiten.  1920.  (Samml.  Göschen  Bd.  273.) 

Geb.  RM.  1.50 
Der  Band  enthält  u.  a.  überzeugende  sprachliche  Ableitungen  der  wichtigsten 
in  den  allgemeinen  Gebrauch  übergegangenen  Fremdwörter. 

Deutsche  Wortkunde.  Eine  Kulturgeschichte  des  deutschen  Wortschatzes. 
Von  Dr.  Alfred  Schirmer.   111  Seiten.    1926.  (Samml.  Göschen  Bd.  929.) 

Geb.  RM.  1.50 
Inhalt  :  Wortforschung  als  Kulturgeschichte.  Entstehung  des  Wortes.  Uf- 
Schöpfung  und  Ableitung.  Bedeutungswandel.  Entlehnung.  Mundart.  Hoch- 
sprache, Umgangssprache  usw.  Geschichtliche  Entwicklung  von  der  Urzeit  bis 
zur  Gegenwart. 

Die  deutschen  Personennamen.  Ihre  Entstehung  und  Bedeutung.  Von 
Dr.  Rudolf  Kleinpaul.  Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  neu- 
bearbeitet von  Dr.  Hans  Naumann,  o.  Professor  an  der  Universität  Frank- 
furt. 127  Seiten.  1921.  (Samml.  Göschen  Bd.  422.)  .  Geb.  RM.  1.50 
Der  Band,  ein  wertvoller  Beitrag  zur  deutschen  Kulturgeschichte,  behandelt 
Kleinkindernamen,  Taufnamen  unserer  heidnischen  Vorfahren,  Christen-,  Vater- 
und  Familiennamen. 


Die  Ortsnamen  Im  Deutschen.  Ihre  Entwicklung  und  ihre  Herkunft. 
Von  Dr.  Rudolf  Kleinpaul.  Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

142  Seiten.  1919.  (Samml.  Göschen  Bd.  573.) Geb.  RM.  1.50 

Der  Verfasser  xeigt,  wie  das  gante  menschliche  Leben,  Pflanzen-  und  Tierwelt 
an  der  Bildung  unserer  Ortsnamen  mitgewirkt  hat,  die  in  ihrer  Vielseitigkeit 
ein  bis  ins  kleinste  genauer  Spiegel  der  deutschen  Geschichte  sind. 

Länder-  und  Völkernamen.  Von  Dr.  Rudolf  Kleinpaul.  Zweite,  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.    139  Seiten.   1919.  (Samml.  Göschen  Bd.  478.) 

Geb.  RM.  1.50 
Der    kulturgeschichtlich    und    folkloristisch   interessante    Band   ist   für   den 
Historiker  und  Geographen  besonders  wertvoll. 

Deutsche  Redelehre.  Von  Hans  Probst,  Rektor  des  Gymnasiums  in  Ans- 
bach.  Dritte,  verbesserte  Auflage.  Neudruck.   130  Seiten.  1920.  (Samml. 

Göschen  Bd.  61.) Geb.  RM.  1.50 

Der  Band  faßt  alles  Wesentliche  über  Stilistik,  die  Lehre  vom  Ausdruck,  und 
über  Rhetorik,  die  Lehre  vom  Inhalt  des  Gesprochenen,  zusammen, 

Deutsche  Lauttafel.  Von  Paul  Menzerath.  73  x  143  cm.  Auf  Karton  gedruckt, 
mit  Stäben,  Ösen  und  Bändern  versehen.  RM.  8.-,  auf  Leinen  gezogen  12.50 
Beiheft  dazu.  Mit  kleiner  Lauttafel.  Oktav.  11  Seiten.  1926  .  RM.  —.75 
Kleine  Lauttafel,  einzeln  (nur  von  10  Exemplaren  ab)  .  .  Je  RM.  —.20 
Die  Tafel  entspricht  dem  neuesten  Stand  der  Lautforschung.  Sie  läßt  den 
Zusammenhang  der  Laute  nach  Art  und  Stelle  ihrer  Bildung  deutlich  hervor- 
treten. Systematisch  geordnete  Beispiele  geben  sämtlich*  orthographischen  Varianten 
der  Einzellaute  wieder. 

Die  deutschen  Mundarten.  Von  Professor  Dr.  Hans  Reis,  Oberlehrer  in 
Mainz.  Zweite,  umgearbeitete  Auflage.  142  Seiten.  1920.  (Samml.  Göschen 

Bd.  605.) Geb.  RM.  1.50 

Über  Wesen  der  Mundart  und  die  Ursachen  der  mundartlichen  Veränderungen, 
die  Einteilung  der  deutschen  Mundarten  sowie  ihre  Laute  und  Formen.  Den 
Schluß  bildet  ein  reichhaltiges  Wörterverzeichnis. 

Die  deutsche  Mundartdichtung.  Ausgewählt  und  erläutert  von  Professor 
Dr.  Hans  Reis,  Oberlehrer  in  Mainz.  141  Seiten.  1915.  (Samml.  Göschen 

Bd.  753.) Geb.  RM.  1.50 

Eine  Auswahl  von  Proben  aus  zwanzig  Mundartengruppen.  U.  a.  sind  Grotk, 
Reuter,  Viebig,  NiebergaU,  Hebel,  Rosegger  und  Koschat  vertreten. 

Die  plattdeutschen  Mundarten.  Von  Dr.  Hubert  Grimme,  Professor  in 
Münster  i.  W.  Zweite  Auflage.  160  Seiten.  1922.  (Samml.  Göschen  Bd.  461.) 

Geb.  RM.  1.50 
Der  Band  führt  in  die  vier  wichtigsten  Dialekte  (Assinghausen,  Ostbevern, 
Heide,  Slavenhagen)  ein  und  bringt  das  Hauptsächliche  der  Laut-  und  Formen- 
lehre, der  Wortbüdung,  der  Syntax  und  des  Wortschatzes. 

Deutsche  Poetik.  Von  Dr.  Karl  Borinski.  Professor  an  der  Universität 
München.  Vierte,  verbesserte  Auflage.  Neudruck.  165  Seiten.  1920.  (Samml. 

Göschen  Bd.  40.) Geb.  RM.  1.50 

Der  Verfasser  behandelt  die  Dichtung  als  Gabe  und  Kunst,  den  dichterischen 
Stil,  seine  Mittel  und  Gattungen. 

Reallexikon  der  deutschen  Literaturgeschichte.  Unter  Mitwirkung 
zahlreicher  Fachgelehrter  herausgegeben  von  Dr.  Paul  Merker,  o.  ö.  Pro- 
fessor an  der  Universität  Breslau,  und  Dr.  Wolfgang  Stammler,  o.  ö.  Pro- 
fessor an  der  Universität  Greifswald.  Erscheint  in  etwa  20  Lieferungen. 
Band  I:   Abenteuerroman  — Hyperbel.    Lexikon-Oktav.   593  Seiten.    1926. 

RM.  32.-,  in  Halbledcr  41.- 


Band  11:   Jambus  —  Quatrain.    Lexikon-Oktav.    FV,    754  Seiten.    1926*28. 

RM.  40.—,  in  Halbleder  49.— 
Band  III  (Schlugband   und   Register).     Erscheint  in  etwa  8  Lieferungen 

zu  je  RM.  4.—. 
Das  Kennzeichnende  für  das    Werk   ist,   daß  es  sich  auf  die  formale  und 
sachliche  Seite  der  Literaturgeschichte,  die  Realien  derselben  beschränkt  und  die 
Dichtung  als  Leistung  und  Ausdruck  eines  schöpferischen  Individuums  nur  in- 
soweit berücksichtigt,  ais  es  unbedingt  erforderlich  ist. 

Grundriß  der  deutschen  Literaturgeschichte. 

1.  Geschichte  der  deutschen  Literktur  bis  zur  Mitte  des  elften 
Jahrhunderts.  Von  Wolf  von  Unwerth  und  Dr.  Theodor  Siebs,  o.  Pro- 
fessor an  der  Universität  Breslau.  Oktav.  XI,  260  Seiten.  1920. 

RM.  6.-,  geb.  8.50 
Die  Darstellung  tritt  an   die  einzelnen  Denkmäler  mit  eingehender  sprach- 
geschichtlicher und  literarhistorischer  Analyse  heran  und  berücksichtigt  jedesmal 
die  gesamte  einschlägige  Literatur. 

IL  Geschichte  der  mittelhochdeutschen  Literatur. 

I.Teil:  FrOhmittelhochdeutsche  Zeit.  Blütezeit  I:  Das  höfische  Epos  bis 
auf  Gottfried  von  Strasburg.  Von  Dr.  Friedrich  Vogt,  o.  Professor  an  der 
Universität  Marburg.  Dritte,  umgearbeitete  Auflage.  Oktav.  X,  363  Seiten. 

1922 RM.  5.-,  geb.  6.— 

Geistliche  und  weltliche  Dichtung  von  lajo  bis  um  ii8o.  Heinrick  von 
Veldeke  und  das  mitteldeutsche  Kunstepos.  Der  Art%isroman  und  Hartmann 
von  Aue.    Wolfram   von  Eschenbach  und  der  Gral.    Gottfried  von  Straßburg. 

2.  und  3.  Teil  sowie  die  folgenden  Bände  in  Vorbereitung. 

Geschichte  der  deutschen  Literatur. 

I.  Von  der  ältesten  Zeit  bis  1748.  Von  Dr.  Max  Koch,  o.  ö.  Professor  an 
der  Universität  Breslau.  Neunte,  neubearbeitete  und  erweiterte  Auflage. 

170  Seiten.  1920.  (Samml.  Göschen  Bd.  31.) Geb.  RM.  1.50 

IL  Von  Klopstock  bis  zum  Ausgang  der  Romantik.  Von  Dr.  Friedrich  Kainz, 
Privatdozent  an  der  Universität  Wien.   146  Seiten.  1929.  (Samml.  Göschen 

Bd.  783.) Geb.  RM.  1.50 

III.  Von  Goethes  Tod  bis  zur  Gegenwart.  Von  Dr.  Friedrich  Kainz,  Privat- 
dozent  an    der   Universität  Wien.    136  Seiten.    1928.   (Samml.  (jöschen 

Bd.  1004.) Geb.  RM.  1.50 

Die  Bände  vermitteln  einen  faßlichen  Überblick  über  die  Hauptentwicklungs- 
linien und  das  wichtigste  historisch^  Tatsachenmaterial  der  deutschen  Literatur. 
Der  Schilderung  jeder  Epoche  ist  eine  kurze  Wesensschau  vorausgeschickt,  die 
ihre  konstitutiven  Züge  hervorhebt,  ihre  stilistischen  Gemeinsamkeiten,  ikr 
Lebensgefühl  urtd  Kunstwollen  charakterisiert. 

Geschichte  der  deutschen  Lyrlic.  Von  Dr.  Richard  Findeis,  Professor 
in  Wien.  1914. 

I.  151  Seiten.  (Samml.  Göschen  Bd.  737.) Geb.  RM.  1.50 

IL  120  Seiten.  (Samml.  Göschen  Bd.  738.)      Geb.  RM.  1.50 

Der  erste  Teil  umfaßt  die  deutsche  Lyrik  von  der  indogermanischen  Frühzeit 
bis  zur  Romantik,  der  zueile  Teil  führt  bis  in  die  jüngste  Gegenwart  hinauf. 

Das  deutsche  Kirchenlied  in  seinen  charakteristischen  Erscheinungen. 
Ausgewähltvon  Dr.  Friedrich  Spitta,  o.  Professor  an  derUniversität  Tübingen. 
1.  Mittelalter  und  Reformationszeit.   141  Seiten.   1912.  (Samml.  Göschen 

Bd.  602.) Geb.  RM.  1.50 

Aus   dem   Inhalt:    Mittelalter.      Martin   Luther.     Zwingli.      Agricola. 

■  Blaurer.  Zwick.  Konrad  Hubert.  Capito.  Vogtherr.  Leo  Jitd.  M.  Weiße. 
Niederdeutsche  Meßgesänge.  B.  Waldis.  Albrecht  von  Preußen.  Die  Mark- 
grafenlieder, 


Geschichte  des  deutschen  Romans.  Von  Dr.  Walther  Rehm. 
I.  Vom  Mittelalter  bis  zum  Realismus.  Auf  Grund  der  Mielkeschen  Dar- 
stellung neubearbeitet.    175  Seiten.    1927.    (Samml.   Göschen    Bd.  229.) 

Geb.  RM.  I.SO 
n.  Vom  Naturalismus  bis  zur  Gegenwart.  104Seiten.  1927.  (Samml.  Göschen 
Bd.  956.) Geb.  RM.  1.60 

Die  beiden  nach  Ideen  geordneten  Bände  bedeuten  einen  wichtigen  Beilrag 
sur  kritischen  Erfassung  der  deutschen,  vor  allem  der  gegenwärtigen  Roman- 
literalur. 

Repetltorium  der  deutschen  Literaturgeschichte.  I.  Von  den  Anfängen 
bis  Luther.  Von  Dr.  Hermann  Ammon.  Oktav.  131  Seiten.  1922.  (Wissen- 
schaffliche  Repetitorien  Bd.  9.) RM.  —.50 

Althochdeutsche  arammatik.  Von  Dr.  H.  Naumann,  o.  Professor  an  der 
Universität  Frankfurt.  Zweite  Auflage.  159  Seiten.  1922.  (Samml.  Göschen 
Bd.  727.) Geb.  RM.  1.60 

Den  Hauptteil  des  Buches  bildet  die  Rekonstruktion  der  westgermanischen 
Gemeinsprache,  die  vor  unserer  literarischen  Überlieferung  liegt.  Dadurch  besitzt 
der  Band  selbständigen  Wert  neben  anderen  Hilfsbüchern. 

Altdeutsches  Prosa-Lesebuch.  Texte  vom  12.— 14.  Jahrhundert.  Von  Dr. 
Hans  Naumann,  o.  Professor  an  der  Universität  Frankfurt.  Klein-Oktav. 
VllI,  162  Seiten.  1916.  (Trübners  Philologische  Bibliothek  Bd.  5.)  RM.  2.— 

Diese  Ergänzung  zu  der  Grammatik  desselben  Verfassers  bringt  Denkmäler  zur 
Zeitgeschichte,  zur  Geschichte  der  christlichen  Kultur,  profane  Übersetzungskunst, 
volkstümliche  Prosastücke  und  poetische  Denkmäler. 

Althochdeutsches  Lesebuch.  Von  Dr.  Hans  Naumann,  o.  Professor  an 
der  Universität  Frankfurt.  Neudruck.  148  Seiten.  1923.  (Samml.  Göschen 
Bd.  734.) Geb.  RM.  1.60 

Enthält  Denkmäler  zur  Zeitgeschichte,  religiöse  Dokumente,  Proben  aus  der 
theologischen,  scholastischen,  naturwissenschaftlichen  und  historischen  Literatur 
»nd  eine  Auswahl  volkstümlicher  Dichtungen. 

Die  altsächsische  Genesis  und  der  Heiland,  das  Werk  eines  Dichters. 
Von  Wilhelm  Brückner,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Basel.  Oktav. 

V,  119  Seiten.  1929 RM.  7.— 

(Germanisch  und  Deutsch,  Studien  zur  Sprache  und  Kultur,  4.  Heft.) 
Der  Verfasser  versucht  in  seiner  Untersuchung  den  Nachweis  zu  erbringen, 
daß  Genesis  und  Heliand  von  einem  Dichter  verfaßt  sind:  die  weitgehende  Über- 
einstimmung  des  Sprachgebrauchs,  die  eigenartige  Behandlung  des  biblischen 
Stoffes  und  auch  die  Beobachtung,  daß  gerade  die  Schlußpartien  des  Heliand 
der  Genesis  in  manchem  Punkte  näherstehen  als  der  Anfang  des  großen  Werkes, 
sprechen  dafür. 

Waltharllied.  Ein  Heldengesang  aus  dem  10.  Jahrhundert.  Im  Versmaße 
der  Urschrift  übersetzt  und  erläutert  von  Professor  Dr.  Hermann  Althof 
in  Weimar.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Neudruck.  152  Seifen.  1925. 
(Samml.  Göschen  Bd.  46.) Geb.  RM.  1.50 

Dichtungen  aus  mittelhochdeutscher  Frühzeit.  Auswahl  mit  Ein- 
leitungen und  Wörterbuch,  herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Jantzen, 
Geh.  Regierungs-  und  Provinzidlschulrat  in  Breslau.  Dritte,  durchgesehene 
Auflage.  154  Seiten.  1926.  (Samml.  Göschen  Bd.  137.)  .  Geb.  RM.  1.50 
Ezzos  Gesang.  Genesis  und  Exodus.  Heinrick  von  Melk.  Annolied. 
Alexanderlied.    Rolandslied.    Kaiserchronik.    Kinig  Rother.    Herzog  Ernst. 


Der  Nibelunge  Noth  und  die  Klajre.  Nach  der  ältesten  Oberlieferung 
mit  Bezeichnung  des  Unectiten  und  mit  den  Abweichungen  der  gemeinen 
Lesart  herausgegeben  von  Karl  Lachmann.  Fünfte  Ausgabe.  Groß-Oktav. 
XII,  372  Seiten.  1878 RM.  6.—,  geb.  7.— 

Der  Nibelung^e  Noth  und  die  Klagre.  Nach  der  ältesten  Überlieferung 
herausgegeben  von  Karl  Lachmann.  14.  Abdruck.  Oktav.  297  Seiten.  1927. 

Geb.  RM.  3.40 

Der  Nibelunge  Not  in  Auswahl,  und  mittelhochdeutsche  Sprachlehre  mit 
kurzem  Wörterbuch.  Von  Dr.  W.  Golther,  Professor  an  der  Universität 
Rostock.  Sechste,  verbesserte  Auflage.  Neudruck.  196  Seiten.  1928.  (Samml. 
Göschen  Bd.  1.) Geb.  RM.  1.50 

Wolfram  von  Eschenbach.  Von  Karl  Lachmann.  Sechste  Ausgabe,  be- 
arbeitet von  Dr.  Eduard  HartI,  Privatdozent  in  München.  Groft-Oktav. 
LXXII,  640  Seiten.  1926 RM.  18.—,  geb.  20.— 

Wolfram  von  Eschenbach,  Parzival.  Eine  Auswahl  mit  Anmerkungen 
und  Wörterbuch.  Von  Dr.  Hermann  Jantzen,  Geh.  Regierungs-  und  Pro- 
vinzialschulrat  in  Breslau.   127  Seiten.   1925.  (Samml.  Göschen  Bd.  921.) 

Geb.  RM.  1.50 
Die  Ausgabe  bringt  aus  den  sechzehn  Büchern  des  Parzival  die  bedeutungs- 
vollsten Stellen  im   Urtext  mit  Anmerkungen,    ausführlichem   Wörterbuch  und 
verbindendem  Text. 

Die  Textreschichte  des  Wolframschen  Parzival.  Von  Eduard  Hartl. 
I.Teil:  Die  jüngeren  *Q-Handschriften.  I.Abteilung:  Die  Wiener  Misch- 
handschriftengruppe *W  {G"GdGuGw).  Mit  einem  Stammbaum  der  Gruppe 

•W.  Oktav.  XXIlf,  165  Seiten.  1928 RM.  10.— 

(Germanisch  und  Deutsch,  Studien  zur  Sprache  und  Kultur.  1.  Heft.) 
Das  erste  Heft  dieser  neuen  Sammlung,  die  ein  Sammelbecken  für  Unier- 
suchungen  unserer  Sprache  und  Kultur  sein  wird,  ist  einem  Unterthema  der 
Textgeschichte  des  Wolframschen  Parzival  geividmd,  das  deshalb  grundlegende 
Bedeutung  hat,  weil  es  den  allerersten  Anfang  streng  phiMogiscMer  Behandlung 
auf  diesem  vollkommen  unbebauten  Gebiet  darstellt. 

Hartmann  von  Aue  und  Gottfried  von  Straßburg.  Eine  Auswahl  mit 
Anmerkungen  und  Wörterbuch.  Von  Dr.  Hermann  Jantzen,  Geh.  Regie- 
rungs-  und    Provinzialschulrat   in    Breslau.    127    Seiten.    1925.    (Samml. 

Göschen  Bd.  22.) ...    Geb.  RM.  1.50 

Eine  Ausuahl  der  wichtigsten  Teile  aus  ,,Der  arme  Heinrich"  und  ,,Tristan". 

Kudrun  und  Dietrichepen  in  Auswahl  mit  Wörterbuch.  Von  Professor 
Dr.  Otto  L.  Jiriczek.  Fünfte,  textlich  unveränderte  Auflage.  168  Seiten.  1920. 

(Samml.  Göschen  Bd.  10.) Geb.  1.50 

Auszüge  aus  Kudrun  und  den  Dietrichepen  (Eckenlied,  Alpharts  Tod,  Raben- 
schlacht) mit  ausführlicher  Bibliographie. 

Wallher  von  der  Vogelweide,  Gedichte.  Von  Karl  Lachmann.  Achte, 
neudurchgesehene  und  verbesserte  Ausgabe,  besorgt  von  Dr.  Carl  von 
Kraus,  o.  Professor  an  der  Universität  München.  Oktav.  XXXIII,  232  Seiten. 
1923 Geb.  RM.  6.— 

Walther  von  der  Vogelweide  mit  Auswahl  aus  Minnesang  und  Spruch- 
dichtung. Mit  Anmerkungen  und  einem  Wörterbuch.  Von  Professor  Dr. 
Otto  von  Güntter.   Fünfte  Auflage.    Neudruck.    127  Seiten.  1929.  (Samml. 

Göschen  Bd.  23.) Geb.  RM.  1.50 

Der  Band  enthält  über  6o  Lieder  und  Sprüche,  die  ein  lebendiges  Bild  dieses 
größten  Lyrikers  des  deutschen  Mittelalters  geben. 


Iweln.  Eine  Erzählung.  Von  Hartmann  von  Aue.  Mit  Anmerkungen  vor. 
G.  F.  Benecke  und  K.  Lachmann.  Fünfte  Ausgabe,  durchgesehen  von  Dr 
Ludwig  Wolff,  Privatdozent  an  der  Universität  Göffingen.  Oktav.  XVII 
564  Seiten.  1926      RM.  13.50,  geb.  15.— 

Kaspar  Scheit,  Die  fröhliche  Heimfahrt.  Herausgegeben  von  Philipp 

Strauch.  Groß-Oktav.  XXIV,  143  Seiten.  1926     RM.  10.—^ 

Das  3524  Verse  umfassende  Gedicht,  das  seinen  Platz  neben  Sebastian  BranI 
und  Murner  verdient,  liegt  zum  erstenmal  in  einer  wissenschaftlich  zuverlässige. 
Ausgabe  vor.   Die  zwölf  Holzschnitte  sind  in  Originalreproduktionen  beigegeben 

Die  Straßburger  Chronllc  des  elsässischen  Humanisten  HieronymusI 
Qebwiler.  Untersucht  und  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Stenzel.  Oktav. 
XII,  79  Seiten.  1926 RM.  4.— 

Die  Epigonen  des  höfischen  Epos.  Auswahl  aus  deutschen  Dichtungen, 
des  13.  Jahrhunderts.  Von  Dr.  Viktor  Junk,  Privatdozent  an  der  Universität- 
Wien.  Neudruck.  143  Seiten.  1922.  (Samml.  Göschen  Bd.  289.)  Geb.  RM.  1.50 

Simplicius  Simpllcissimus.  Von  H.  J.  Chr.  von  Grimmeishausen.  In  Aus-, 
wähl.  Herausgegeben  von  Dr.  F.  Bobertag.  Fünfter  Neudruck.  157  Seiten. 
1928.  (Samml.  Göschen  Bd.  138.) Geb.  RM.  1.50 

Deutsche  Literaturdenkmäler  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  Aus- 
gewählt und  erläutert  von  Dr.  Hermann  Jantzen,  Geh.  Regierungs-  und 
Provinzialschulrat  in  Breslau.  Zweite,  neudurchgesehene  Auflage.  151  Seiten. 

1919.  (Samml.  Göschen  Bd.  181.) Geb.  RM.  1,50 

Eine  Auswahl  aus  Lyrik,  Meistergesang,  Reimrede,  Fabel,  moralischer  wiä 
Schwankdichtung,  Drama,  sowie  aus  dem  Prosaschrifttum  der  Mystiker,  Natur- 
kundigen, Satiriker,  der  Facetien  und  volkstümlichen  Schwankbücher. 

Deutsche  Literaturdenkmäler  des  16.  Jahrhunderts. 

I.  Martin  Luther  und  Thomas  Murner.  Ausgewählt  und  mit  Einleitungen 
und  Anmerkungen  versehen  von  Georg  Berlit  f ,  Professor  am  Nikolai- 
gymnasium zu  Leipzig.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Neudruck.  141  Seiten. 
1919.  (Samml.  Göschen  Bd.  7.) Geb.  RM.  1.50 

II.  Hans  Sachs.  Neubearbeitet  und  erläutert  von  Dr.  Paul  Merker,  0.  ö. 
Professor  an  der  Universität  Breslau.  144  Seiten.  1927.  (Samml.  Göschen 
Bd.  24.) Geb.  RM.  1.50 

III.  Von  Brant  bis  Rollenhagen:  Brant,  Hütten,  Fischart  sowie  Tierepos 
und  Fabel.  Ausgewählt  und  erläutert  von  Professor  Dr.  Julius  Sahr.  Zweite, 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Neudruck.  159  Seiten.  1920.  (Samml. 
Göschen  Bd.  36.) Geb.  RM.  1.60 

Handschriftenproben  des  16.  Jahrhunderts,  nach  Straßburger  Originalen 
herausgegeben  von  Dr.  Johannes  Ficker,  0.  Professor  an  der  Universität 
Halle,  und  Otto  Winckelmann.  Kleinfolio.  102  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  Text. 
Bandl.  XV  Seiten  Einleitung  und  Tafel  1—46:  „Zur  politischen  Geschichte" 

mit  Text.  1902 RM.  40.— 

Band  II.  XIII  Seiten.  Verzeichnisse,  Register,  Nachträge  und  Tafel  47—102  : 

„Zur  geistigen  Geschichte"  mit  Text.  1905 RM.  50.— 

—  Kleine  Ausgabe.  Kleinfolio.  35  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  Transkription 
und  biographischen  Skizzen  IX  Seiten.  Vorwort,  Übersicht,  Abkürzungen, 
Nachträge  und  Berichtigungen.  1906 RM.  20.— 

Johann  Pischart.  Ein  Literaturbild  aus  der  Zeit  der  Gegenreformation. 
Dargestellt  von  Dr.  Adolf  Häuften,  0.  Professor  an  der  Universität  Prag 
Band  I.  Oktav.  X,  290  Seiten.  1921. 

Band  II.  Oktav.  429  Seiten.  1922     Zus.  RM.  10.—,  geb.  12.— 

Das  Leben  dieses  bedeutendsten  und  vielseitigsten  Schriftstellers  am  Ausgang 
des  16.  Jahrhunderts  gibt  zugleich  ein  Spiegelbild  jener  geistig  reichbeweglen  Epoche. 
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Thomas  Murners  Deutsche  Schriften  mit  den  Holzschnitten  der  Erst- 
drucke. Herausgegeben  unter  Mitarbeit  von  Dr.  Q.  Bebermeyer,  a.  o.  Pro- 
fessor an  der  Universität  Tübingen,  Dr.  E.  Fuchs  in  Beuthen,  Dr.  P.  Merker, 
0.  ö.  Professor  an  der  Universität  Breslau,  Geheimer  Hofrat  Dr.  V.  Michels, 
0.  Professor  an  der  Universität  Jena,  Dr.  W.  Pfeiffer-Belli,  Frankfurt  a.  M., 
und  Dr.  M.  Spanier,  Berlin,  von  Dr.  Franz  Schultz,  o.  Professor  an  der 
Universität  Frankfurt  a.  M. 

Band  I :  a)  Von  den  vier  Ketzern.    Im  Druck. 

b)  Badenfahrt.  Herausgegeben  von  Geh.  Hofrat  Dr.  Victor  Michels,  o. 

Professor  an  der  Universität  Jena.  Oktav.  XLIV,  269  Seiten.  1927.  RM.  20.— 

Band  II :  Die  Narrenbeschwörung:.  Herausgegeben  von  Dr.  Meier  Spanier, 
Berlin.  Mit  einem  Brief  Murners  in  Handschriftendruck.  Oktav.  X,  597  Seiten. 
1926 RM.  30.— 

Band  III:  Die  Schelmenzunft.  Herausgegeben  von  Dr.  Meier  Spanier, 
Berlin.  Oktav.  228  Seiten.  1925 RM.  10.— 

Band  IV:  Die  Mühle  von  Schwindelsheim  und  Qredt  .Müllerin  Jahr- 
xeit.  Herausgegeben  von  Dr.  Gustav  Bebermeyer,  a.  o.  Professor  an  der 
Universität  Tübingen.  Oktav.  VIII,  205  Seiten.  1923 RM.  6.— 

BandV:    Die  Qeuchmatt.    In  Vorbereitung. 

Band  VI:  Kleine  Schriften.  (Prosaschriften  gegen  die  Reformation.)  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Wolfgang  Pfeiffer-Belli,  Frankfurt  a.  M. 
Erster  Teil :  Ein  christliche  vnd  briederliche  ermanung.  Von  Doctor  Mar- 
tinus  luters  leren  und  predigen.   Oktav.  VIII,  200  Seiten.  1927.    RM.  10.— 

Band  VII:  Zweiter  Teil:  Von  dem  babstenthum.  An  den  Gross- 
mechtlKSten  und  DurchlüchtlüSten  adel  tütscher  nation.  Oktav. 
VI,  174  Seiten.    1928 RM.  9.— 

Band  VIII:  Dritter  Teil :  Wie  doctor  M.  Luter  uß  falschen  Ursachen 
beweg-t  Das  g^eistlich  recht  verbrennet  hat  usw.  Oktav.  III, 
192  Seiten.    1928 RM.  12.— 

Band  IX :  Von  dem  grroBen  Lutherischen  Narren.  Herausgegeben  von 
Dr.  Paul  Merker,  o.  ö.  Professor  an   der  Universität  Breslau.   Oktav.  XI, 

427  Seiten.  1918 RM.  10.—,  geb.  11.— 

(Kritische  Gesamtausgaben  dsässischer  Schriftstelier  des  Mittelalters  und  der 
Reformationszeii,  veröffentlicht  vom  WissenschaftlicMen  Institut  der  Elsaß-Lothringer 
im  Reich  an  der  Universität  Frankfurt.) 

Johann  Rists  Monatsgespräche.  Von  Dr.  Alfred  Jericke.  Oktav.  VIII, 
204  Seiten.  1928.  (Germanisch  und  Deutsch,  Studien  zur  Sprache  und 
Kultur,  2.  Heft.)      RM.  10.— 

Rists  Monats gespräche  (1663  bis  1668  erschienen)  sind  idedl  und  auch  formal 
der  erste  Vorläufer  des  literarisch-wissenschaftlichen  Journals  in  Deutschland. 
Die  Arbeit  bietet  auch  Material  xu  einer  noch  nicht  geschriebenen  Geschichte  des 
Dialoges.  An  Hand  ihrer  enzyklopädischen  Fülle  und  des  anekdotenreichen 
Memoirencharakters  zeichnet  der  Verfasser  aber  vor  allem  das  Bild  des  sachlichen 
Wisseris,  künstlerischen  Empfindens,  der  Sitten,  der  Moral  und  des  Lebensgefühls 
jener  Zeit  nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege. 

Deutsche  Literaturdenkmäler  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  bis 
Klopstock.  III.  Drama.  Ausgewählt  und  erläutert  von  Dr.  Reinhard  Dietel 
in  Zwickau.  127  Seiten.  1915.  (Samml.  Göschen  Bd.  754.)  Geb.  RM.  1.50 
Enthält  Proben  aus  Dramen  von  Ayrer,  von  Herzog  Heinrich  Julius  i«n 
Braunschweig,  Gryphius,  Chr.  Weise,  Gottsched  und  J.  E.  Schlegel. 
Band  I  und  II  vergriffen. 


Klopstocks  Deutsche  Qelehrtenrepubllk.  Von  Max  Kirschsfein.  Oktav. 
191  Seiten.    1928.   (Germanisch   und   Deutsch,  Studien   zur  Sprache  und 

Kultur,  3.  Heft.) RM.  8.- 

Klopstocks  ,, Deutsche  Gelehrtenrepublik" ,  ganz  Ausdruck  ihrer  Zeit  —  seine 
Gedankengänge  kamen  Goethes  Suchen  und  Empfinden  so  entgegen,  daß  er  sich 
hell  an  ihnen  begeisterte  — ,  erfährt  hier  ihre  kritische  Darstellung  nach  Idee, 
Geschichte,  rechtlicher  und  geistiger  Struktur,    Verfassung  und  ihren  Gesetzen, 

Deutsche  Literaturgeschichte  der  Klassikerzeit.  Von  Carl  Weitbrecht. 
Zweite,  durchgesehene  und  ergänzte  Auflage  von  Karl  Berger.  Neudruck. 

186  Seiten.  1920.  (Samml.  Göschen  Bd.  161.) Geb.  RM.  1.50 

Inhalt:  Voraussetzungen.  Die  einleitenden  Geister.  Klopstock.  Der  Göttinger 
Hain.  Winckelmann  und  Lessing.  Wieland.  Herder.  Sturm  und  Drang. 
Goethe  bis  1794.    Schiller  bis  1794.    Goethe  und  Schiller. 

Deutsche  Literaturgeschichte  des  19.  Jahrhunderts.  Von  Carl  Weit- 
brecht. Zweite,  durchgesehene  und  ergänzte  Auflage  von  Richard  Weit- 
brecht. Neudruck.  1920. 

I.  129  Seiten.  (Samml.  Göschen  Bd.  134.) Geb.  RM.  1.50 

II.  160  Seiten.  (Samml.  Göschen  Bd.  135.)      Geb.  RM.  1.50 

Die  Prühvollendeten.  Von  Guido  K.  Brand.  Groß-Oktav.  IV,  318  Seiten. 

1928 RM.  7.—,  in  Leinen  geb.  8.— 

In  diesem  Buch,  einem  wertvollen  Beitrag  zur  Literaturgeschichte,  wird  tum 
erstenmal  der  tragische  Zusammenhang  zwischen  Leben  und  Schaffen  allzu- 
früh verstorbener  Dichter  aufgezeigt,  wie  Fleming,  J.  Chr.  Günther,  Hölty,  No- 
valis, Wackenroder,  Büchner,  Heym,  Sorge,  Trakl,  Stadler,  Flex  u.  a. 

Kürschners  Deutscher  Literatur>Kalender  auf  das  Jahr  1928.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Gerhard  Lüdtke.  44.  Jahrgang.  VIII,  288*  und  1490  Spalten. 

Mit  8  Bildnissen.  Oktav Geb.  RM.  18.— 

Dieses  grundlegende  Nachschlagarerk  ist  in  seiner  neuen  Ausgabe  engstem 
den  keuligen  Bedürfnissen  angepaßt  worden.  1000  neue  Namen  wurden  auf- 
genommen, die  Artikel  der  ersten  Abteilung  tvurden  ergänzt  und  vermehrt.  So 
ist  ein  Werk  entstanden,  das  für  Schriftsteller,  Redakteure  und  Verleger  von 
außerordentlich  praktischem  Interesse  ist  und  in  seinem  überragenden  Wert 
allenthalben  anerkannt  wird. 

KürschnersDeutscherQelehrten-Kalender  1928/29.  Herausgegeben  von 
Dr.  Gerhard  Lüdtke.  Dritte  Ausgabe.  VIII  Seiten,  238*  und  3072  Spalten. 

Mit  6  Bildnissen.  Oktav Geb.  RM.  48.— 

Der  Band  umfaßt  13000  Namen.  Es  sind  auch  nichldcutsch*  Gelehrte  auf- 
genommen worden,  wenn  sie  sich  in  ihrer  schriftstellerischen  Tätigkeit  der 
deutschen  Sprache  bedienten.  Da  neben  den  Werken  auch  größere  Zeitschriften- 
aufsätze aufgeführt  werden,  umfaßt  das  Lexikon  das  wissenschaftliche  Schaffen 
in  seiner  Totalität. 

Deutsche  Literaturzeitung.  Für  Kritik  der  internationalen  Wissenschaft. 
Herausgegeben  vom  Verbände  der  deutschen  Akademien  der  Wissenschaften 
(Berlin,  Göttingen,  Heidelberg,  Leipzig,  München,  Wien).  Redakfionsaus- 
schug:  Die  Professoren  Adolf  v.  Harnack,  Arrien  Johnsen,  Paul  Kehr, 
Heinrich  Lüders,  Heinrich  Maier,  Eduard  Meyer,  Walther  Nernst,  Albrecht 
Penck,  Max  Planck,  Ulrich  Stutz,  Ulrich  v.  Wilamowitz-Moellendorf  unter 
Vorsitz  von  Professor  Dr.  Julius  Petersen.  Schriftleiter:  Professor  Dr.  Paul 
Hinneberg,  Berlin.  47.  Jahrgang,  der  neuen  Folge  3.  Jahrgang.  Erscheint 
jeden  Sonnabend.  Bezugspreis:  pro  Heft  RM.  1.25,  monatlich  RM.  4.50, 
vierteljährlich  12.—. 

„Hier  tritt  ein  großes  Rezensionsorgan  in  einer  Form  auf,  die  Sachlichkeit 
und  Leistung  verbürgt  und  Achtung  verlangen  darf.  Herausgeber  ist  die  vor- 
nehmste Genossenschaft  deutscher  Wissenschaft,  der  Verband  der  vereinigten 
Akademien  der  Wissenschaften  Deutschlands  und  Österreichs." 

Frankfurter  Zeitung. 


Minerva>Zeitschrift.  Nachrichten  für  die  gelehrte  Welt.  Ergänzung  zu: 
Minerva,  Jahrbuch  der  gelehrten  Welt.  Herausgegeben  von  Dr.  G.  Lüdtke. 

1.  Jahrgang.  1924  25     RM.  10.— 

2.  Jahrgang.  1925  26      RM.  12.— 

3.  Jahrgang.  1927 RM.  18.— 

4.  Jahrgang.  1928 RM.  20.— 

5.  Jahrgang.  1929 RM.  20.— 

„Di«  Zeitschrift  stellt  sick  die  Aufgabe,  ausführliche  Berichte  über  wissen- 
schaftliche Lehranstalten  und  Institute  zu  geben,  wertvoUe  Bestände  und  Neu- 
erwerbungen von  Bibliotheken,  Museen,  Archiven  eingehend  xu  beschreiben  und 
die  wissenschaftlichen  Forschungen  der  gelehrten  Gesellschaften  xu  würdigen.  Es 
ist  besonders  zu  begrüßen,  daß  gerade  in  Deutschland  eine  solche  wissenschaftliche 
Zeitschrift  erscheint,  die  auch  wohl  im  Auslande  die  gebührende  Anerkennung 
finden  wird."  Uochschulwissen 


ENGLISCHE  SPRACHE  UND  LITERATUR 

Geschichte  der  eniflischen  Literatur  Im  Grundriß.  Dieses  Werk  ist 
vom  ehemaligen  „Grundriß  der  germanischen  Philologie"  (Pauls  Grund- 
riß) als  besondere  Abteilung  abgezweigt  worden  und  wird  in  mehreren 
einzeln  käuflichen  Teilen  ausgegeben  werden. 

Das  engrlische  Drama  im  Zeitalter  der  Reformation  und  der  Hoch- 
renaissance. (Vorstufen,  Shakespeare  und  seine  Zeit.)  Von  Dr.  Eduard 
Eckhardt,  Oberbibliothekar  und  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Frei- 
burg i.  Br.  Groß-Oktav.  Xll,  293  Seiten.  1928  .   .    RM.  12.—,  geb.  14.— 

Das  englische  Drama  der  Spätrenaissance.  (Shakespeares  Nach- 
folger.) Von  Dr.  Eduard  Eckhardt,  Oberbibliothekar  und  a.  o.  Professor 
an  der  Universität  Freiburg  i.  Br.  Groß-Oktav.  Vlll,  202  Seiten.   1929. 

RM.  10.—,  geb.  12.— 
Das  Werk  ist  als  Fortsetzung  zu  Brandts  mittelenglischer  Literaturgeschichte 
gedacht.  Aus  der  Zusammenfassung  von  Dramen  zu  Gattungen  und  Kunst- 
richtungen läßt  der  Verfasser  das  Bild  und  die  allgemeine  Beurteilung  der 
Dichter  erstehen.  Die  ausführlichen  Inhaltsangaben  einulner,  oft  schwer  zugäng- 
licher Dramen  erhöhen  den  Wert  der  Darstellung  als  Maierialsammlung. 

Grundzüg:e   und   Haupttypen   der  englischen  Literaturgeschichte. 

Von  Dr.  M.  M.  Arnold  Schröer,  o.  Professor  an  der  Universität  Köln. 
Zwei  Bände. 

I.  Teil :  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  Spencer.  Dritte,  vermehrte  Auflage. 
160  Seiten.  1926.  (Samml.  Göschen  Bd.  286.) Geb.  RM.  1.50 

II.  Teil :  Von  Shakespeare  bis  zur  Gegenwart.  Zweite,  vermehrte  Auflage. 
Durchgesehener  Neudruck.  156  Seiten.  1922.  (Samml.  Göschen  Bd.  287.) 

Geb.  RM.  1.50 
In  der  vorliegenden,   auf  den  neuesten  Stand  der  Forschung  gebrachten  Auf- 
lage wird  das  völkerpsychologische  Moment  —  die  Erklärung  der  englischen 
Kultur  und  Literatur  aus  der  Eigenart  der  Nation  heraus  —  besonders  hervor- 
gehoben. 

Organlc  HIstory  of  English  Words.  Von  John  Morris.  Parti:  Old  English. 
Oktav.  Vlll,  128  Seiten.  1909 RM.  3.—,  geb.  3.60 

William  Shakespeare  in  seinem  Werden  und  Wesen.  Von  Rudolph 
Genee.  Mit  einem  Titelbild:  Shakespeare  von  Adolf  Menzel.  Oktav.  XII, 

472  Seiten.  1905 RM.  6.—,  geb.  7.50 

Das  aus  sorgfältigen  Quellenstudien  hervorgegangene  Werk  ist  als  Gesamtbild 
des  Lebens  und  Schaffens  des  Dichters  noch  heute  wertvoll. 


Schriften  der  Deutschen  Shakespeare-Gesellschaft.  Oktav. 

Bandl:  Shakespeare's  books.  A  dissertation  on  Shakespeare's  reading 
and  the  immediate  sources  of  his  works.  (Shakespeare's  Belesenheit.) 
Von  H.  R.  D.  Anders.  XX,  316  Seiten.  1904 RM.  6.— 

Band  II:  David  Qarrlck  als  Shakespeare-Darsteller  und  seine  Be- 
deutung für  die  heutige  Schauspielkunst.  Von  Chr.  Gaehde.  X,  198  Seiten 
mit  1  Tabelle.  1904     RM.  4.— 

Band  III:   Hamlet  auf  der  deutschen  Bühne  bis  zur  Gegenwart. 

Von  Alexander  von  Weilen.  IX,  200  Seiten.  1908 RM.  4.— 

Band  IV:  The  evolution  of  the  english  drama  up  to  Shakespeare. 

With  a  history  of  the  first  Blackfriars  Theatre.  A  survey  based  upon  ori- 
ginal records  now  for  the  first  time  connected  and  published.  Von  Charles 
William  Wallace.  XXI,  246  Seiten.  1912 RM.  8.— 

Geschichte  der  englischen  Sprache.  II.  Historische  Syntax.  Von  Eugen 
Einenkel.  Dritte,  verbesserte  und  erweiterte  Auflage.  Oktav.  XVIII, 
223  Seiten.    1916.    (Grundriß  der  germanischen  Philologie  Bd.  VI.) 

RM.  6.—,  geb.  8.— 

Englische  Lauttafel.  Von  Paul  Menzerath.    1928.  Auf  Karten  gedruckt, 
mit  Stäben,  Ösen  und  Bändern  versehen  RM.8.—,  auf  Leinen  gezogen  12.50 
Beiheft  dazu.  Oktav.    In  Vorbereitung. 
Kleine  Lauttafel,  einzeln  (nur  von  10  Exemplaren  an)     .  .    je  RM.  —.20 

Mit  dem  Beiheft,  das  eine  Übungssammlung  sämtlicher  orthographischer  und 
phonetischer  Varianten  enthält,  bildet  die  Tafel  ein  außerordentlich  praktische 
methodisches  Arbeitsmaterial  für  den  Seminar-  und  Schulunterricht. 

Historische  neuenglische  Laut-  und  Formenlehre.  Von  Dr.  Eitert 
Ekwall,  0.  Professor  an  der  Universität  Lund  (Schweden).  Zweite  Auflage. 
150  Seiten.  1922.  (Samml.  Göschen  Bd.  735.) Geb.  RM.  1.50 

Der  Band  faßt  die  wichtigsten  Forschungsergebnisse  zusammen.  Die  Kenntnii 
der  historischen  Entwicklung  wird  vorausgesetzt. 

Geschichte  der  nordamerikanischen  Literatur.  Von  Professor  Dr.  Leos 
Kellner.  Zweite  Auflage. 

Band  I.  116  Seiten.  1927.  (Samml.  Göschen  Bd.  685.)  .  Geb.  RM.  1.50 
Band  II.  111  Seiten.  1927.   (Samml.  Göschen  Bd.  686.)   .    Geb.  RM.  1.50 

Der  Verfasser  behandelt  die  frühamerikanische  Prosaliteratur,  die  Dichtung 
der  Puritaner  und  des  Südens,  die  Transiendentalen,  die  Primitiven,  die  Intellek- 
tuellen von  Cambridge,  die  psychologischen  Erxähler,  die  Humoristen  und  Lokal- 
Schriftsteller.  Ein  Abschnitt  über  die  jungamerikanische  Literatur  der  Gegenwart 
beschließt  den  Band. 

Englisch-deutsches  Gesprächsbuch.  Von  Dr.  Emil  Hausknecht,  Professor 
an  der  Universität  Lausanne.  Neudruck.  136  Seiten.  1919.  (Samml.  Göschen 
Bd.  424.) Geb.  RM.  1.80 

Englische  Phonetik  mit  Lesestücken.  Von  Dr.  A.  C.  Dunstan.  Zweite, 
verbesserte  Auflage,  besorgt  von  Dr.  Max  Kaluza,  Professor  an  der  Uni- 
versität Königsberg  i.  Pr.   125  Seiten.   1921.  (Samml.  Göschen  Bd.  601.) 

Geb.  RM.  1.50 

Den  allgemeinen  Erörterungen  folgt  die  Behandlung  der  einzelnen  Laute  ät$ 
Englischen  und  der  sonstigen  Fragen  (Wort  und  Satzton,  Tonhöhe,  Abstufung, 
Angleichung  usw.)  und  Lesestücke  in  Umschrift  und  in  gewöhnlicher  Schreibung. 


VOLKSKUNDE 

Jahrbuch  für  Volksliedforschung:.  Im  Auftrag  des  Deutschen  Volkslied- 
archivs mit  Unterstützung  von  H.  Mersmann,  H.  Schewe  und  E.  Seemann 
herausgegeben  von  John  Meier.  Erster  Jahrgang.  1928.  Mit  1  Abbildung. 
Oroß-Oktav.  VI,  202  Seiten     RM.  14.—,  geb.  16.— 

Dieses  erstmals  erscheinende  Jahrbuch  schafft  endlich  auch  in  Deutschland 
den  seit  langem  notwendigen  festen  Mitttlfntnkt  für  alle  Volksliedforschungen 
und  -bestrebungen,  die  bisher  in  ungezählten  Zeitschriften  volkskundlichen,  musi- 
kalischen und  literarischen  Inhalts  verstreut  waren. 

Das  deutsche  Volkslied.  Ausgewählt  und  erläutert  von  Julius  Sahr.  Vierte 
Auflage,  herausgegeben  von  Paul  Sartori.  1924. 

1.  Teil.  132  Seiten.  2.  Teil.  108  Seiten.  (Samml.  Göschen  Bd.  25  und  132.) 

Geb.  je  RM.  1.50 

Volkslledstudlen.  Von  John  Meier.  Klein-Oktav.  X,  246  Seiten.  1917. 
(Trübners  Philologische  Bibliothek  Nr.  8.) RM.  4.— 

Das  deutsche  Soldatenlied  im  Felde.  Von  John  Meier.  Klein-Oktav. 
76  Seiten.  1916.  (Trabners  Philologische  Bibliothek  Nr.  4.) 

RM.  1.—,  geb.  2.— 

Deutsche  Volkskunde,  insbesondere  zum  Gebrauch  der  Volksschullehrer. 
Im  Auftrage  des  Verbandes  deutscher  Vereine  für  Volkskunde  heraus- 
gegeben von  John  Meier.    Oktav.    IV,  344  Seiten.    1926. 

RM.  10.—,  geb.  12.— 

„Den  Zweck,  dem  Lehrer  für  sein  Studium  und  für  seine  Unterrichtsarbeit 
ein  brauchbares  und  zuverlässiges  Hilfsmittel  in  die  Hand  tu  geben,  erfüllt  das 
Buch  vortrefflich.  Anerkannte  Fachleute  nehmen  das  Wort  su  den  einzelnen 
Gebieten  der  Volkskunde."  Preußische  Lehrer-Zeitung 

Lehrproben  zur  deutschen  Volkskunde.  Im  Auftrage  des  Verbandes 
deutscher  Vereine  für  Volkskunde  herausgegeben  von  John  Meier.  Oktav. 
136  Seiten.  1928      RM.  3.60,  kart.  4.— 

„Die  Lehrproben  sind  so  lebendig  und  anziehungsvoll  geschrieben, 
i»ß  sie  jedem  Freunde  der  Volkskunde  wertvoll  werden.  Durch  die  Bemühungen, 
den  Schülern  die  volkstümlichen  Überlieferungen  in  Wort  und  Sache  nahe- 
zubringen, ist  zugleich  eine  auch  für  den  Laien  leichtverständliche  Reihe  von 
Abhandlungen  aus  den  wichtigsten  Gebieten  der  Volkskunde  entstanden,  wie  sie 
anziehender  nicht  leicht  gefunden  wird."  Das  deutsche  Volkslied 

Deutsche  Volkskunde.  Von  Elard  Hugo  Meyer.  Mit  17  Abbildungen  und 
1  Karte.  Anastatischer  Nachdruck.  Oktav.  VIII,  362  Seiten.  1921. 

RM.  6.—,  geb.  7.— 

Eine  Zusammenfassung  der  wichtigsten  im  deutschen  Volksleben  wurzelnden 
Erscheinungen,  die  sich  an  Dorf  und  Flur  knüpfen,  an  Haus,  Körperbeschaffen- 
heit,  Tracht,  Sitte,  Brauch,  Sprache,  Dichtung,  Sage  und  Märchen. 

Quellen  zur  deutschen  Volkskunde.  Herausgegeben  von  V.  v.  Geramb 

und  L.  Mackensen.  Groß-Oktav. 

Erstes  Heft:  Arabische  Berichte  von  Gesandten  an  germanische  Fürsten- 
höfe aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert.  Ins  Deutsche  übertragen  und  mit 
Fußnoten  versehen  von  Georg  Jacob.  V,  51  Seiten.  1927  .  .  RM.  4.— 
Zweites  Heft:  Die  Knaffl-Handschrift,  eine  obersteierische  Volkskunde  aus 
dem  Jahre  1813.  Herausgegeben  von  Viktor  von  Geramb.  Mit  4  einfarbigen 
und  4  mehrfarbigen  Tafeln.  173  Seiten.  1928 RM.  24.— 


Drittes  Heft:  Volkskundliches  aus  Strafprozessen  der  österreichische 
Alpenländer  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Zauberei-  und  Hexen 
Prozesse  1465  bis  1850.  Gesammelt,  herausgegeben  und  mit  Anmerkunge 
versehen  von  Fritz  Byloff.    Im  Druck. 

„Wer  weiß,  wie  wichtig  die  volkskundlicht  Forschung,  wie  verstreut  das  volh 
kundliche  Material  ist,  der  wird  sich  frtuen,  daß  auf  dem  Erlanger  Phitologenla 
der  Entschluß  zur  Herausgabe  einer  eigenen  Quellensammlung  gefaßt  wurde. 

Literarischer  Handweise 

aermanische   Religionsgeschichte   und    Mythologie.   Von   E.  Mogk 
Dritte,  verbesserte  Auflage.   140  Seiten.   1927.  (Samml.  Göschen  Bd.  16. 

Geb.  RM.  1.6 
,,Dieser  interessante  Band  der  rühmlichst  bekannten  Sammlung  gibt  einei 
fesselnd  geschriebenen  Abriß  der  religiösen  Vorstellungen  unserer  Ahnen." 

Preußische  Lehrer-Zeitun, 

Handwörterbuch  des  deutschen  Abergrlaubens.  Herausgegeben  unte 
besonderer  Mitwirkung  von  E.  Hoffmann-Krayer  und  Mitarbeit  zahlreiche 
Fachgenossen  von  Hanns  Bächfold-Stäubli.  Lexikon-Oktav. 
Bandl:  Aal— Butzemann.  1927128.  (Handwörterbuch  zur  deutschen  Volks 
künde,  herausgegeben  vom  Verband  deutscher  Vereine  für  Volkskunde 
Abfeilung  1.)  ....  Subskriptionspreis  RM.  44.—,  in  Halbleder  52.- 
Band  II :  1. — 3.  Lieferung.  Subskriptionspreis  pro  Lieferung  .  RM.  4.- 
„Ein  einzigartiges  Werk  ist  das.  Damit  wird  der  riesige  Stoff  bei/uen 
MUgänglich  gemacht,  die  weit  verstreute  Literatur  zusammengefaßt  und  ein 
sichere  Grundlage  für  wissenschaftliche  Arbeiten  geschaffen." 

Sudetendeutsche  Zeitschrift  für  Volkskund 

Volkskundliche  Bibliographie.   Im  Auftrage  des  Verbandes  deutsche 
Vereine  für  Volkskunde  herausgegeben  von  E.  Hoffmann-Krayer.  Oktav 

Für  das  Jahr  1917.  XV,  108  Seiten.  1919 RM.    2.- 

Für  das  Jahr  1918.  V,  126  Seiten.  1920 RM.    2.- 

Für  das  Jahr  1919.  XVI,  142  Seiten.  1922 RM.    2.- 

Für  das  Jahr  1920.  212  Seiten.  1924 RM.    6.- 

Für  die  Jahre  1921  und  1922.  XXVII,  414  Seiten.  1927    ...    RM.  18.- 

„Für   alle  Volkskundler   ein    unerläßliches,    aber    auch  bequemes  Hilfsmittel 

Es    sollte   in    allen  Bibliotheken,    Museen,    Instituten  und  höheren  Schulen  gc 

halten  werden."  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskund 

Zeitschrift  für  Volkskunde.  Im  Auttrag  des  Verbandes  deutscher  Vereim 
für  Volkskunde  mit  Unterstützung  von  Johannes  Bolte  herausgegeben  voi 

Fritz  Boehm.  Jahrgang  1929.  Oktav RM.  18.- 

Jährlich  3  Hette  im  Umfang  von  je  etwa  7  Bogen. 

Die  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  geht  mit  dem  Jahr  igjg  aus  den 
Besitz  des  Berliner  Vereins,  als  dessen  Organ  sie  x8gi  von  Karl  Weinholt 
ins  Leben  gerufen  wurde,  in  den  des  Verbandes  Deutscher  Vereine  für  Volks 
künde  über.  Der  Charakter  der  Zeitschrift  als  wissenschaftliches  Zentralorgai 
der  deutschen  Volkskunde,  den  die  Herausgeber  stets  zu  wahren  bemüht  geicesei 
sind,  wird  auch  in  Zukunft  der  gleiche  bleiben.  Die  Beiträge  befassen  sich  mi 
den  verschiedenartigsten  Äußerungen  des  Volkslebens  und  wenden  sich  an  jeden 
der  an  dessen  Erforschung  und  Kenntnis  Anteil  nimmt. 
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